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Was muß der Imker über die ger, 
ſchiedenen Arten von Bienen— 
wohnungen wiſſen? 

Von H. Freudenſtein. 

Die von der Natur für die Bienen be, 
ſtimmte Wohnung iſt der hohle Baum 
= des Urwaldes. Hier leben die Bienen mit 

dem hohlen Baume in Symbioſe, d. h. der hohle Baum iſt der Wirt, der gibt 
ihr freie Wohnung und die Biene lohnt ihm das durch einen Gegen⸗ 
dienſt, indem ſie die Fäulnis im Inneren des Baumes zur Heilung bringt und 
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jo das Verderben von- dent Wert abwendet oder doch auf längere Zeit im 
Fortſchreiten: verlangſamt :::: · d 
Eymdiofe steht aim -Gegenfa-gum Paraſitentum. Da lohnt der Gaſt 
den Wirt nicht, zehrt von ihm oder ſchädigt ihn wohl gar. Paraſiten ſind z. 
B. Läuſe, Flöhe, giftige Bakterien und werden Ungeziefer vom Volke genannt. 

Wenn ein Bienenvolk die Höhlung eines Baumes als Wohnung bezieht, 
ſo nagen die Bienen auch die kleinſte Faſer von verfaultem Holze weg, die in 
der Wohnung zu finden iſt. Damit wird die Fäulnisbakterie aus der Höhlung 
hinausgeſchafft, die Höhlung wird trocken gelegt, fie wird mit luftdichtem Über⸗ 
zug von Kitiharz ausgekleidet und jo iſt dem Fortſchreiten der Fäulnis an 
dieſer Stelle ein unbedingt ſicheres Ende bereitet. So lohnt die Biene ihrem 
Hauswirt den Dienſt, den er ihr durch die Wohnung bietet, und mehr kann 
bis heute auch der allergeſchickteſte Gärtner und der geſcheiteſte Profeſſor 
nicht an einem kranken Baume tun, der verfault iſt. ES 

Ich greife nun etwas vor und weiſe darauf hin, daß die Biene dieſen 
Naturtrieb auch ſpäterhin beibehält, inſoweit, als fie unbedingt alles zernagt 
und zum Stocke hinausſchafft, was ſo weich iſt, daß es die Beißzangen der 
Bienen zernagen können — was manchmal für einen Imker, der unpaſſendes 
Material für die Herſtellung der Stöcke verwendet oder die Imkerhandſchuh 
in einem Bienenſtocke aufbewahrt, weil er fie da vor Diebes fingern ſicher 
glaubt, eine unangenehme Überraſchung geben kann. 
| Im Urwalde ftellten wilde Menſchen und wilde Tiere dem Honig 
eifrig nach, es war ja in kälteren Ländern faſt der einzige Süßſtoff, den die 
Natur ohne menſchliche Kunſt bot und jo wären die Bienen bald der Ausrots 
tung verfallen, wenn ſie nicht in ihren Stacheln eine Waffe mitbekommen hät⸗ 
ten, die auch dem ſtärkſten Raubtiere Entſetzen einflößt. Allerdings nicht allen, 
denn wenn man ſo im Walde als Jäger ſieht, wie der Fuchs und der Mar⸗ 
der die Neſter der noch giftigeren Wespen reihenweiſe ausplündern, dann merkt 
man doch, daß nichts in der Natur iſt, was nicht doch wieder ſeinen überle⸗ 
genen Feind hätte, der eine übergroße Verbreitung verhindern und fo an ſei⸗ 
nem Teile dazu beitragen kann, daß das Gleichgewicht in der Natur 
nicht geſtört und die Welt nicht etwa zu einem großen Bienenklumpen wird, 
was bei ungehenderter Verbreitung der Bienen ſchon — man rechne nur ein⸗ 
mal nach in 1— 200 Jahren geſchehen würde. 

Uebergang vom Raubbau zur Kultur (Pflege) der Bienen. 


In der Wildnis fragten weder Menſch noch Tier darnach, was aus den 
ausgeraubten Bienenvölkern wurde. Wie uns die Wilden A rikas noch heute 
zeigen, war für die Urmenſchen nicht blos der Honig ein Leckerbiſſen, fie 
zehrten auch die Brut auf und ſo war denn natürlich jedes Volk, das in die 
Hände der Menſchen fiel, der Vernichtung anheimgegeben. Der Honig war, 
wie geſagt, der einzige Süßſtoff der Natur, die Menſchen lernten auch ſehr 
bald aus Honig und Waſſer durch Gärung berauſchende Getränke herzuſtel⸗ 
len — den Met — und ſo kann man ſich wohl vorſtellen, daß die Jagd auf 
die Bienen eifrig betrieben wurde und dieſe ſehr ſelten wurden. 

So kam es denn bald, daß die nützlichen Bienen eines beſonderen 
Schutzes bedurften, man ſtellte fie unter die Bewirtſchaftung der. Zeidler, 
die eine eigne, hoch angeſehene Zunft bildeten und bedrohte jeden mit ſchweren 
Strafen, der ſich eigenmächtig an einem Bienenvolke vergriff. | 

Die Zeidler verftanden bald die Kunſt, dem Volke nur das zu nehmen, 
was es nicht zum Fortbeſtehen notwendig ſelbſt brauchte, ſie ſchnitten ihm, wenn 


Was muß der Imker über die verſchiedenen Arten von Bienenwohnungen wiſſen? 


, die Durchwinterung durch war und neue Tracht in Ausſicht ſtand, nur einen 
Teil der Waben fort und das wird deshalb bis auf den heutigen Tag in 
Imkerkreiſen „zeideln“ genannt. Die einzige Erinnerung, die in der Bienen- 


zucht an jene große Zeit der Zeidler mahnt. 


N 


Bai Dt: 


| Die Zeidler. 


Es war natürlich lästig für den Zeidler, den Bienen im Walde 
nachzuſpüren, wo ſie ſich hinter Dick und Dünn, hinter Dorn und Strauch 
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eine Behauſung aufgeſucht hatten; er ſuchte ſeine anvertrauten Bienen zuſam⸗ 
men zu halten, er bereitete ihnen künſttliche Wohnungen, die er in z lebenden 
Bäumen aushöhlte. Hierzu wählte er Nadelbäume, weil die inneren Wunden 
verharzen und nicht viel Saft auslaufen laſſen, wie die Blatträger, die mit 
dem Saft dem Honig, dem Wachs und den Bienen ſchaden. WW 

Damit die Bienen vor zwei⸗ und vierbeinigen Dieben beſſer geſchützt 


ſeien, wählte der Zeidler recht glatte Stämme aus und legte die Höhlung, 


welche er Beute nannte (wohl von bauen abgeleitet) recht hoch an. Den Baum 
verſah er mit ſeinem Zeidelzeichen (auf unſerem Bilde ein liegendes Kreuz im 
Quadrat) und nun wehe der fremden Hand, welche das ſo bezeichnete Eigen⸗ 
tum anrührte, ſie war dem Henker ES | | 
Natürlich war die Arbeit an diefen in luftiger Höhe angebrachten Beu⸗ 


ten nicht leicht, da waren Leitern nötig, der Zeidler ſaß auf einem Sitz, den 


er um den Baum ſchlang und ließ den Honig in einem Kübel, der an einem 
Seil befeſtigt war, herab, zog auch das, was er da oben brauchte, in dem 
Eimer hinauf. Er hatte dazu begreiflich ſtändig einen Gehilfen nötig. 

Die Waben legte er nicht etwa auf die unſaubere Erde, ſondern auf ein 
Geſtell, das wir auch im Bilde ſehen. Die Bienen konnten ſo leicht die Schnitt⸗ 
ſtellen der Waben ſauber lecken, was bei dieſem Betriebe unbedenklich war, da die 
Bienen nicht in großer Zahl dicht beiſammen ſtehen, wie auf den neuzeitlichen 
Ständen und darum Räuberei nicht zu befürchten ſtand. 

ë Die Zeidler hatten eine beſondere Tracht, beſaßen eigne Gerichtsbarkeit 
und führten die Heere durch ihr Waldgebiet, waren überhaupt eine hochange⸗ 
ſehene Zunft. | 
SL Die Bienen werden Haustiere. | | | 

Ganz ſelbſtredend hatten die Zeidler es auch herausbekommen, ein Bie⸗ 
nenvolk in die für das Volk beſtimmte Beute zu bekommen, denn von allein 
werden ihnen ſicher die Bienen ſo raſch nicht in die mühſam hergeſtellten Beu⸗ 
ten da oben in den Tannenbäumen gezogen ſein. Sie fingen Schwärme ein 
und ſetzten dieſe in die für ſie beſtimmten Beuten. | 

Mags nun Spielerei geweſen fein oder wars Bequemlichkeit, ſchon früh 
brachte man Bienen, welche in hohlen Bäumen ſaßen, an das Wohnhaus und 
ſtellte ſie dort auf. Wahrſcheinlich hat man zuerſt Stämme, in denen ein 
Bienenvolk ſaß, zerſägt und dann den Abſchnitt, in welchem die Bienen ſaſſen, 
beim Hauſe aufaeſtellt um die lieben Bienen nicht mit dem gefällten Baume 
verderben zu laſſen. Da die Bienen in dieſen Klötzen gut gediehen, ſtellte man 
ſolche Klotz beuten auch künſtlich her und beſetzte ſie mit Schwärmen. Schon 


Karl der Große, der überhaupt ein eifriger Förderer der Bienenzucht war, 


ſchrieb vor, daß die Meier anf den Meiereien (den Krongütern, Domänen) 
Bienen aufſtellen und pflegen mußten. Solche Klotzbeuten haben ja unſere 
Feldgrauen auf ihren Zügen in weniger kultivierten Ländern (Rußland, Polen) 
noch in der Gegenwart geſehen. | 
Die Klotzbeuten find aber ſchwer zu handhaben, auch nicht leicht herzu⸗ 

ſtellen und ſo kam es denn, daß man ſie in Geflechten herſtellte. Denſelben 
gab man aber zunächſt immer die Geſtalt von Baumabſchnitten. So ſind die 
Strohwalzen, die auch bis auf den heutigen Tag gekommen ſind. Weil 
dieſelben aber ſchlecht ſtanden, ſo legte man ſie auf vielfach um und wir haben 
darum je nach dem Herkommen in der einen Gegend ſtehende, in einer anderen 
liegende Strohwalzen im Gebrauch. 

goe Aus den Strohwalzen bildete Déi dann durch Verkleinerung der Stülp- 
frorb. 
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Damit war dem Erfindergeiſt, der fo recht bezeichnend für die Imker iſt. 
Tür und Tor geöffnet. Man braucht nur, um ſich hiervon zu überzeugen, die 
Liſten des Patentamtes durchzuſehen, da kommt kaum eine heraus, worin nicht 
irgend eine Anmeldung von einem Imker iſt. Ich will ja durchaus nicht ver⸗ 
ächtlich davon ſprechen, ich habs ja ſelbſt nicht beſſer gemacht und ſchrieb ſchon 
im erſten Jahre meiner Imkerſchaft einen Artikel mit dem grauſamen Titel: 
„Ganz⸗ und Halbrähmchen im Kampfe und die Drahtklammer als Revolu⸗ 
dtionär.“ . | 
Daß ich heute ſelbſt über die Albernheit lache, brauche ich wohl nicht 
beſonders zu verſichern, aber, ich kenne die Brüder und wenn der alte Freu⸗ 
denſtein nun hin und wieder einmal dieſem oder jenem ſagt: Nur immer hübſch 
langſam und keinen Galopp aus dem Stall, dann braucht ſich nicht gleich der 
Betreffende in ſeiner Imkerehre gekränkt zu fühlen, hinter feurige Gäule gehört 
eine gute Bremſe, ſonſt geht die Fahrt ſchief. ' 1 


Die Strohwalze. 


Strohwalze, ſtehend. 


Alſo — jetzt ging nun die Muſik los mit den Stülpern: die einen mod, 
ten die Decke zunächſt flach, wie beim abgeſägten Baumſtamm, da ſagte ein 
anderer, der das Gras wachſen hörte: Halt, das Haupt muß gewölbt ſein, das 
hält die Wärme beſſer zuſammen und dieſer dumme Schnack mit der gewölbten 
Decke hat etwa 1000 Jahre geſpuckt und bis heute noch nicht ausgeſpuckt. 
So kam der Stülper mit dem gewölbten Haupte und im weiteren Ver⸗ 
folg der Stülper in Zuckerhutform. | | 
Dann war ein anderer und ich denke, daß das ein Ureltervater vom Herrn 
Pfarrer Gerſtung war, der ſagte, die Form muß am Bein ſelbſt gemeſſen 
merden, nicht bloß das Haupt muß gewölbt ſein, damit die Wärme beſſer zu⸗ 
ſammenhält, auch der Rumpf muß nach der Form des Schwarmes gebogen 
werden und ſo kam der Bauchſtülper. i 
Dann war aber einer und der ſagte ganz vernünftig: mit der Wölberei 
nehme ich ja den Bienen den Raum, worin ſie oben, über und neben dem 
Winterlager ihren Wintervorrat am beſten aufſpeichern können. In dieſe 
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Stöcke mit dem gewölbten Haupte geht ja nicht genug Wintervorrat, darin 
verhungern die Bienen zu viel und nun ging die Entwickelung gerade nach der 
anderen Seite: man baute Stöcke, die oben recht breit und flach waren. Die 
Glockenſtülper. 
| Sie hatten auch den weiteren Vorteil, daß in dem verkleinerten Unter⸗ 
raum das Drohnenneſt nicht zu groß wurde. Wenigſtens glaubten die Er⸗ 
bauer der untenverengerten Stülper an dieſen Vorteil, die Bienen aber, das 
glaube ich, haben ſich nicht allzuviel daran gekehrt und auch in ſolchen eut, 
ken Drohnen im Übermaß gezogen. 
| Die Glockenſtülper hatten aber den Nachteil, daß ſich von unten her 
beim Zeideln die ausgeſchnittenen Waben ſehr ſchlecht herausbringen ließen und 
ſo kam man dann auf den Gedanken, die Decke des Korbes zu einem abnehm⸗ 
baren Deckel zu geſtalten. Aus dem Deckelkorb wuchs der Korb mit den Auf⸗ 
ſätzen und das nötigte wieder zur gleichmäßigen Walzenform und daraus 
entſtand dann ſpäter der oſtpreuß. Kanitzkorb. | | 
Die Stellung des Flugloches. | i 

Die Stellung des Fluglochos war bei dem hohlen Baume ſehr wechſel⸗ 
voll und ſie wechſelte dann bei den künſtlichen Beuten auch ſehr. 

Die alte und wie wir wiſſen falſche Durchwinterungslehre ſchrieb den 
| Neinigungsflügen für eine glückliche Durchwinterung die höchſte Wichtigkeit bei. 
So oft wie nur möglich müßten hiernach die Bienen im Winter Gelegenheit 
finden, bei jedem warmen Sonnenſchein im Winter herauszukommen, um den 
Darm von dem aufgeſpeicherten Kote zu entleeren. Deshalb rückte man das 
Flugloch ſo dicht als möglich an den Winterſitz der Bienen heran und da ſich 
der Winterſitz oben im Stocke befindet, weil es hier am wärmſten iſt, fo 

brachte man das Flugloch tunlichſt weit oben an. | 

Am weiteſten gingen darin gerade die Berufsimter der Heide, denn das 
ſo geſtaltete Flugloch hatte für ſie denn Vorteil, daß bei der Wanderung die 
Völker dank dieſem Flugloche raſch aufgeſtellt und losgelaſſen werden konnten, 
man brauchte nicht erſt das Bienentuch von der unteren Korböffnung wegzu⸗ 
1 einfach den Korb aufgeſtellt, das Flugloch auf und los waren die 

ienen 

Dann hatte das aber auch noch den Vorteil, daß der Imker auf der 
Wanderung hierdurch die Völker leicht vor dem Erſtickungstode bewahren 
konnte. Die Wanderung wird ja meiſt während der Nacht ausgeführt, ſpürt 
nun der Imker an der über das Bienentuch gehalteten Hand, daß ſich ein 
Volk erhitzte, dann öffnet er einfach das verſtopfte Flugloch, die Bienen könn⸗ 
ten heraus und lagern ſich außen um den Korb. In der . fliegt 
auch keine Biene ab. 

Daß iſt gewiß die Urfache geweſen, daß ſich dieſe ſonſt ganz verkehrte 
Stellung des Flugloches weit oben am Beginn der Wölbung in der Heide 
mit we ausgeſprochenen Wanderbetriebe bis heute ganz allgemein erhal- 
ten hat , 
Denn im Übrigen hatte die hohe Stellung des Flugloches ganz große 
Nachteile. Es ſind folgende: 
| Die warme Luft ift reicher und fteigt darum nach oben. Die Luftballons 
wurden ja zuerſt mit erwärmter Luft aufwärtsgetrieben. 

Was darum die Bienen an Wärme erzeugen, fließt zum großen Teil 
durch das oben angebrachte Flugloch ab, die Bienen ſitzen mithin kalt und 
daß das nachteilig iſt ſchon für die Bienen ſelbſt, iſt an 


Was muß der Imker über die verſchiedenen Arten von Bienenwoͤhnungen wiſſen? . 1 


| Ganz beſonders nachteilig iſt aber das hochgeſtellte Flugloch lä 
Wabenbau. 

Der Stock fließt nämlich bis zur Höhe des Flugloches voll kalter Luft, | 
die Waben werden kalt und auf den kalten Waben ſchlägt ſich die feuchte 
Luft aus dem nahen warmen Bienenſitz nieder, dadurch entſteht Schimmel, der 
das Wachs zerfrißt. 

| Die Bienen können verſchimmeltes Wachs nicht mehr gebrauchen, fe 
ſchroten es darum im Frühjahr fort, das iſt zunächſt eine arge Wachsver⸗ 


ſchwendung. 


Aber noch Schlimmer wird das, daß nun die Bienen das viele Wachs⸗ 
ſchrot garnicht oder nur unvollkommen aus dem Stocke durch das obere Flug⸗ 
loch herausbringen können, wenn der Imker nicht fortwährend eingreift und 
das Wachsgemüll entfernt, dann entſtehen darin arge Mottenneſter. Die Mot⸗ 
ten dringen dann von hier in die Brutwaben und können das ganze Volk 
vernichten. 
g Man findet darum gerade in den Heidſtülpern auffallend viel Wachs⸗ 
motten. Der Heidimker iſt natürlich aufmerkſam dahinter, aber ein Uebelſtand 
bleibt auch bei ſorgfältiger Aufmerkſamkeit: die Frühjahreszeit iſt gerade die 
Zeit, wo die Völker ganz beſonders ſtark zum Drohnenbau geneigt find. Be⸗ 
ginnt in einem Volke im Frühjahr der Bautrieb, ſo geht es unfehlbar ſehr 
bald dazu über, Drohnenbau aufzuführen. Da kommen dann für die fortge 
ſchrotenen verſchimmelten Waben unfehlbar nur Drohnenwaben. Gerade der 
Dronenbau in überreichem Maße iſt aber nicht bloß eine Futtervergeudung 
durch eine Mehrzahl von Freſſern, ſondern die große Dronenzahl treibt auch 
ganz beſonders zur Erweckung des Schwarmtriebes und ſo iſt ſicher die kleine 
Ulrſache des hochangebrachten Flugloches hauptſächlich ſchuld an der großen 
Wirkung, daß die Heidbienen ſich durch ſo einen überaus ſtarken Schwarm⸗ 
trieb auszeichnen. | 
? ‚Auf jeden Fall genügt das aber, um zu erkennen: das Flugloch am 
Bienenſtock E unbedingt unten bin, jo tief als nur möglich, und um jo 
wärmer ſitzen dann die Bienen, um ſo leichter können ſie dann den Stock 
ſauber halten, um ſo weniger Schimmel im Stock, umſo weniger Drohnenbau 
und Schwarmtrieb und umſo weniger Wachsmotten. 

Allerdings gar zu weit ſoll das Flugloch auch nicht vom Sitz der Bie⸗ 
nen ſein, darauf kommen wir aber bei der Frage: Hoch⸗ oder Breitwabenſtock 
noch eingehender zu ſprechen. 
| Der Ubergang zum beweglichen Bau. 
| Je nach dem, was man zur Hand hatte, ſtellte man auch Beuten aus 
anderem Stoff her. So iſt es in den wärmſten Gegenden (unjere Feldgrauen 
in Mazedonien wiſſen davon zu erzählen) noch heute Gebrauch, die Stöcke 
ganz einfach nach Art der Kartoffelkörbe aus Weiden zu flechten. Das Ge⸗ 
fllecht wird dann mit Lehm und Kuhmiſt, der ja auch in den heißen Gegen⸗ 

den als Brennmaterial eine uns unbekannte große Rolle ſpielt — überklebt. 

So kam denn bei uns ſchon zu Ende des 18. Jahrhunderts ein Pfarrer 
aus Naſſau, namens Chriſt, auf den Gedanken, ſich ſeine Bienenkaſten einfach 
aus Holz zuſammen zu nageln. 

Zu den runden Körben hatte man ſchon vor ihm Unterſätze aus Stroh⸗ 
ringen hergeſtellt, um auf dieſe Weiſe den Stock vergrößern zu können, er 
machte ſich aus Brettern viereckige Kaſten, die oben und unten offen waren, 
ſetzte ſie aufeinander und ſo entſtand das Chriſtſche Magazin. 
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Zwiſchen den einzelnen Aufſätzen wurde mit einem dünnen Draht der Bau 
durchſchnitten, mit Rauch und Feder aus dem honiggefüllten Aufſatz die Bienen 
vertrieben und ſo erntete man auf beſſere und bequemere Weiſe den Honig, wie 
beim Zeideln und beim Abſchwefeln der Völker, und Chriſt ſetzte, um die 
Bienen beſſer beobachten zu können, ein kleines Fenſter in eine Seitenwand. 

Dieſer Pfarrer Chriſt ſchrieb auch ein Bienenbuch und ſo fand denn 

das Chriſtſche Magazin große Verbreitung. | 
Mit dem Chriſt'ſchen Magazin imkerte auch ein katholiſcher Pfarrer zu 
Karlsmarkt in Schleſien, namens Dzierzon, und der kam auf den Gedanken, 
Stäbchen in das Magazin zu legen, daran Wabenſpitzen (Vorbau) zu kleben, 
die Bienen bauten dieſen Vorbau weiter aus und ſo ſaßen denn die Waben 
an den Stäbchen und konnten herausgenommen werden. 

Damit war der bewegliche Bau (Mobilbau) erfunden. 

Allerdings war Dzierzon nicht der erſte, welcher den beweglichen Bau 
erfand, vor ihm hatte ihn ſchon der Schweizer Francois Huber gebraucht. 


Das Chriſtſche Magazin mit den Stäbchen Dzierzons. 


Dzierzon hatte aber hiervon keine Kenntnis, da Huber ſeine Werke in franzö⸗ 
ſiſcher Sprache hatte erſcheinen laſſen, die Dzierzon nicht verſtand. Außerdem 
iſt der Huberſche Stock eine Rahmbude, alſo ganz etwas anders. | 

Auf jeden Fall ift aber Dzierzon derjenige, welcher der Verbreitung des 
Mobilbaus durch Wort und Schrift die Bahn brach, zumal er bald darauf 
aufmerkſam machen konnte, daß ſich bei den Bienen auch Parthenogeneſis vor⸗ 
fände, indem hier die Drohnen aus unbefruchteten Eiern hervorgingen und 
das erregte damals als große Neuheit in der Wiſſenſchaft größtes Aufſehen. 
Dzierzon wurde wegen dieſer Entdeckung zum Dr. h. c. (Ehrendoktor) ernannt 
und ſo half das eine dem anderen und der Mobilbau fand nun ſeinen Weg 
durch die ganze Welt. ` ä 

Dzierzon merkte aber bald, daß es ſeine ganz beſonderen Schwierigkeiten 
hatte, Stäbchen mit den Waben aus den Chriſt'ſchen Magazinen nach 
oben heraus zu ziehen. Sie waren ja an den Seitenwänden feſtgebaut, muß⸗ 


* 
„ 
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ten erſt von unten her von den Seitenwänden losgeſchnitten werden und 
konnten dann erſt nach oben herausgezogen werden. 

Deshalb brachte er dieſe Stäbchen auch in ſeinen Klotzbeuten an. Hier 
hatte er dann die Waben von der Breitſeite her vor ſich und da ging die 
Arbeit leichter. 

Aober auch die Klotzbeuten mit ihrer runden Höhlung waren unbequem, 
deshalb baute Dzierzon Käſten, die vorn und hinten eine Tür hatten und 
zwar je 2 Kaſten immer zuſammen, aus denen dann die Bienen nach der 
Seite herausflogen. Er nannte den Stock den Dzierzon'ſchen Zwilling. Er 
ſtellte die Zwillinge kreuzweiſe übereinander, wie man Holzſcheite Waffen und 
das war der Dzierzon'ſche Zwillingsſtapel. 


Pfarrer Dzierzon am Zwillingsſtapel. 


Da trat ein Imker in Thüringen auf, der anfänglich Dzierzons ärgſter 
Feind war und mit Hohn und Spott deſſen Parthenogeneſis bekämpfte. Es 
war der Baron von Berlepſch. Dieſer Berlepſch rief die damals beſonders 
berühmten Gelehrten von Siebold aus München und Leukart aus Gießen auf 
ſeinen Bienenſtand in Seebach. Sie ſollten feſtſtellen, daß es keine Partheno⸗ 
geneſis (jungfräuliche Fortpflanzung ohne männlichen Samen) bei den Bienen 
gäbe. Als aber beide Gelehrten feſtſtellten, es gibt Parthenogeneſis bei den 
Bienen, war der Mann ehrlich genug, nun öffentlich zu erklären: „Ich gehe 
mit Sack und Pack in das Lager Dzierzons“ und er iſt es denn auch gewe⸗ 
ſen, der bei den gelehrten Männern anregte, . Dzierzon der Titel eines 
Ehrendoktors verliehen EE 
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Dieſer Baron von Berlepſch merkte aber, mit dem Losſchneiden der Wa⸗ 
ben von den Seitenwänden, das iſt eine große Honigſchmiererei und er fügte 
zu dem Stäbchen⸗Wabenträger oder dem Oberteil die Seitenteile und das Un⸗ 
terteil und erfand ſo das Rähmchen. Mit dem Berlepſchrähmchen fand erſt 
der Bau ſeine volle Beweglichkeit, und nun erſchloß ſich auch das ganze Bie⸗ 
nenleben — allerdings erſt nach längerer Zeit — und unter hitzigen Kämpfen 
voll und ganz dem Forſcherblick. | 3 | 5 

Baron von Berlepſch ſchrieb das erſte volkstümlichſte Lehrbuch, von dem 
lange mehr oder weniger genau abgeſchrieben wurde, wodurch es in der Offent⸗ 
lichkeit ſehr in Vergeſſenheit geriet. Berlepſch ſtellte auch als erſter eine größere 
Anzahl von Bienenſtöcken (48) zu einem geſchloſſenen, maleriſchen Bienenhauſe, 
dem Pavillon, zuſammen und erregte mit dieſer Sehenswürdigkeit das 
größte Intereſſe, während Dzierzon in einer ziemlich unverſtändlichen Hart 
näckigkeit beim Stäbchen und bei ſeinem Zwillingsſtapel blieb, obgleich es doch 
ſicher kein Vergnügen iſt, immer mit losgeſchnittenen Waben zu arbeiten und 
regelmäßig im Flug der Bienen zu ſtehen, wenn man an einem Volke arbeitet, 
wie es doch beim Zwillingsſtapel die Regel iſt. 8 ge 

Ein früherer Lehrer, namens Gravenhorſt, der wegen Schwerhörigkeit 
den Schuldienſt aufgeben mußte, meinte nun auch einen Übergang zwiſchen 
e und dem neuen Mobilſtock ſchaffen zu müſſen. Er erfand den 

ogenſtülper. 3 | | 
| Der Name ſagt ſchon, daß bei dieſem Stocke das Rähmchen gebogen ift 
und zwar iſt das im oberen Teile der Fall. Durch entſprechende Einſchnitte 
mit der Säge wird das Rähmchen in feinem oberen Teil in Bogenform ge- 
bracht, ſitzt dann mit dem oberen Teil in einer gezahnten Leiſte, die den Ab⸗ 
ftand regelt, und wird unten mit Drahtſtiften feſtgeſteckt. 

Der Bogenſtülper hat alle Vorteile des Heidſtülpers beim Wandern und 
das gab ihm in der Heide raſch große Verbreitung, im übrigen aber iſt er 
ſehr ſchwer zu handhaben, es iſt kein Vergnügen, einen vollen Bogenſtülper, 
der beinahe einen Zentner wiegen kann, aus dem Stande herauszuheben, vor 
fich umzuwenden und dabei aufzupaſſen, daß nicht der ausgeſtoßene Atem die 
Bienen wild macht. | 

Das Bogenrähmchen ift ſehr zerbrechlich und gerade durch den Bogen find 
die Ecken abgeſchnitten, welche für die Durchwinterung beſonders wertvoll zur 
Aufſpeicherung des Wintervorrats ſind. d | 

Wehe aber demjenigen, der bei Lebzeiten Gravenhorſt ein Wort gegen 
ſeinen Bogenſtülper zu jagen wagte, der Mann kämpfte mit Feuereifer. War 
aber Dzierzon gegenüber dem Rähmchen nicht von feinem Stäbchen abzubrin⸗ 
gen, dann wollen wir es Gravenhorſt auch nicht verdenken. Es hat trotzdem 
jeder von beiden viel für die Bienenzucht getan. Wo viel Licht iſt, iſt auch viel 
Schatten und wir wiſſen es ja aus Wielands Peter Schlemihl, wie fatal es 
für einen Menſchen ſein kann, wenn er keinen Schatten hat. 

Als dann der öſterreichiſche Major Hruſchka die Honigſchleuder, und 
der Schreiner Mehring die Kunſtwabe erfunden hatten, war ein großer Aufſchwung 
für die Bienenzucht fertig und der Mobilbau ſiegte auf der ganzen Linie. 

| Ä (Fortſetzung folgt.) 
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Der Vienenverſand im Winter. 
Von H. Freudenſtein. | 
Der gewöhnliche Europäer kann ſich gar keine Vorſtellung davon machen, 
was das für eine Rieſenarbeit gibt, eine Dummheit, die ſich in die breiteren 
Maſſen eingewurzelt hat, wieder herauszuarbeiten. Das iſt mindeſtens gerade 
ſo ſchlimm, als wie das Queckenjäten auch. Da kann man jedes Jahr die 
Quecken mit Stumpf und Stiel ausgerottet glauben, im nächſten Jahr hat ſie 
der Teufel doch ſchon wieder da. Da heißt es ſich einfach in das Schickſal 
ergeben, nicht mürriſch und ungeduldig werden, nicht etwa die Hacke hinſchmeißen 
und fluchen: Da mag ja ein Gewitter reinſchmeißen, das iſt ja langweilig! 
Wer ſo handelt, der kriegt die Quecken nie raus und ſie nehmen wieder über⸗ 
hand. Da heißt es einfach Geduld haben, immer weiter arbeiten, an das 
Sprichwort denken: Auf einen Hieb fällt kein Baum, und ſuchen, der Sache 
eine heitere Seite abzugewinnen. | Si 
So ein richtiges Queckenneſt iſt auch die alte Durchwinterungstheorie, 
mit dem Glauben, daß die Ruhr dadurch entſtehe, daß die Bienen im Winter 
Kot im Enddarm aufſpeicherten. Wie die Quecken unter dem Boden ihre 
Laufwurzeln ungeſehen hinſchieben und dann hier und dort überall ihre Quecken⸗ 
köpfe aus dem Boden reden, Io iſt es auch mit dieſer Durchwinterungslehre. 
Nur die Bienen im Winter ganz in Ruhe laſſen, ja keine Erſchütterung und 
Störung, ſonſt fallen ſie über den Honig her, ſaugen ſich voll und dann kann's 
Ruhr geben. Dieſe ganz verkehrte Anſicht hat manche Imker ſo nervös ge⸗ 
macht, daß ſie ſchon glauben, ihre Bienen gingen zum Teufel, wenn in der 
Naähe des Standes ein Nachbar Holz ſpaltet oder gar ein ſchwererer Wagen, 
wohl gar eine Dreſchmaſchine oder ein Eiſenbahnzug vorbeiraffelt. 
So bekomme ich denn nun ſeit 15 Jahren jahrein, jahraus regelmäßig 
meine Anfragen von Imkern, die im Winter mit ihren Bienen umziehen müſſen 
und die dann voll Entſetzen daran denken, daß dabei ihnen die Bienen um 
die Ecke gehen müßten, weil ihnen die alte Ruhrlehre noch immer im Kopfe ſpukt. 
Seit 15 Jahren ſage ich nun jahrein, jahraus ſolchen Leuten Beſcheid, 
ſetze das auch in den Fragekaſten und dann kommen die Anfragen im nächſten 
Jahre doch wieder wie die Quecken. Ich bin im Anfang darüber oſt wild 
geworden, habe mich aber mit der Zeit daran gewöhnt, es iſt eben eine Arbeit, 
die zum Beruf gehört und die immer wiederkehrt wie das Queckenjäten auch 
und ich ſage das deshalb, damit die Leſer nicht ungeduldig werden und damit 
die verehrten Leſer die Ohren doch einmal etwas beſſer ſpitzen und auch an 
ihrem Teil in ihrem kleinen Kreiſe mitwirken, daß der alte Unrat raus aus 
der Imkerwelt kommt. gë 
Stracks gejagt, ift es nämlich gerade umgekehrt, wie die Leute glauben, 
gerade im Winter, und auch bei der ſtrengſten Kälte laſſen ſich die Bienen 
leichter und ſicherer verſchicken, als im Sommer bei der Hitze, denn die größte 
Gefahr beim Bienenverſand iſt das Erſticken und das kommt von der Hitze, 
das fällt im Winter gerade gänzlich aus. Ruhr entſteht durch die Erſchütterung 
auf keinen Fall. Wenn fie entſteht, dann iſt immer etwas anderes dabei die 
Urſache, nämlich Ruhrhonig im Stocke oder Weiſelloſigkeit, oder weil einzelne 
Bienen das Winterneſt verließen und nun ſpüren, daß ſie in den Zuſtand 
der Erſt arrung verfallen und dann den Inhalt des Enddarms entleeren, um 
Déi zu erleichtern, was einem Naturtriebe der Bienen entſpricht. 
Gerade dieſem letzteren Umſtand müſſen wir beim Verſand unſerer Bienen 
im Winter unſere Hauptaufmerkſamkeit widmen, daß nämlich Vorkehr getroffen 
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wird, daß die Bienen, welche als Wächter das Winterlager verlaſſen, um der 
Feind abzuwehren, der ihre Ruhe ſtört, raſch und leicht wieder in das Winter⸗ 
lager zurückkommen können, ſonſt erſtarren ſie und entleeren dabei auch in 
einzelnen Fällen Kot. Es iſt darum die Hauptgefahr im Winter die, wem 
die Wachbienen durch kleine Ritzen oder durch Schieberöffnungen vom Wi f 
lager abgeraten, wohl gar ins Packmaterial dringen und dann den kré eg 
ins Winterneſt nicht leicht und raſch finden können. Die find „geliefert“. 
Deshalb beim Verſand im Winter vor allen Dingen alles Packmaterial aus 
den Stöcken, nur nicht ängſtlich, daß die Bienen erfrieren könnten. Wenn ſie 
im Wabenbau ſitzen, dicht geſchloſſen aneinander, gutes und reichliches Futter 
haben, dann erſtarren ſie auch bei der größten Kälte nicht, wenn es ihnen nicht 
gerade zum Winterſitze hineinregnet, fehneit oder ſcharfer Wind hinzudringt, 
ſelbſt dann gehen fie gewöhnlich noch nicht ein. 
lſo: beim Verſand im Winter vor allen Dingen alles Pac material 
(Moos, Lumpen, Holzwolle) heraus, und die Fenſter auch fort, damit die 
Bienen, welche das Winterlager verlaſſen, leicht und auf kürzeſtem Wege wieder 
zurückkommen können. Natürlich muß der Bau feſtſitzen. Sind die Rähmchen 
von den Bienen feſtgekittet, dann genügt das ſchon, ſonſt ſteckt man die hinterſten 
Rähmchen mit Holzkeilen oder Drahtnägeln feſt, daß keins herunterfallen kann. 
Ein Luftloch in Talergröße mit Drahtgitter bringt Luft genug. Nun noch 
dafür geſorgt, daß das Luftgitter nicht verdeckt werden kann und der Stock 
auf der Reiſe feſtſteht und nicht hin⸗ und hergeworfen werden kann, dann 
laſſen ſich die Bienen auch im Winter und bei ſtrengſter Kälte verſchicken, 
und wenn man etwas behutſam umgeht und nicht arge Stöße das Volk beun⸗ 
ruhigen, dann ſind gerade bei ſtrenger Kälte die Bienen ſo ſchlau, daß kaum 
eine das ſchützende KE verläßt. 


Der Wirrwar im Beutenbau und das Normalmaß. 


Ich erwähnte ſchon, daß gerade unter den Imkern eine ganz beſonders 
große Erfindungsſucht herrſcht. Es kommt das wohl daher, daß Leuie, die 
zur Imkerei neigen, geiſtig beſonders lebhaft ſind, ſonſt würden ſie nicht auf 
eine Beſchäftigung verfallen, welche die gewöhnlichen Menſchen im Allgemeinen 
meiden und die recht viel Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten erfordert. 

Jeder Vater und insbeſondere jede Mutter hat ihre Freude an ihrem 
leiblichen Kinde und es würde ein ungeheurer Schmerz, ein Schlag ins Ge⸗ 
ſicht ſein, wenn man den leiblichen Eltern jagen wollte, euer Kind iſt blöd⸗ 
ſinnig, auch wenn's wahr wäre. 

Mit der geiſtigen Vaterſchaft iſts nicht viel anders. Es hat jeder ſeine 
natürliche Vaterfreude an ſeinen Geiſteskindern, hält die für beſonders ſchön 
und wehrt ſich heftig dagegen, wenn man ihm nachweiſen wollte, das iſt Blöd⸗ 
finn, was du zuwege gebracht haſt. Wir Schriftleiter von Bienenzeitungen 
haben darum mit den Geiſtesvätern von all den Erfindungen unſere ſchwere 
Laſt. Die meiſten können auch nicht die leiſeſte Ausſtellung vertragen und 
wehren ſich wie wild dagegen, wenn man ihnen Fehler nachweiſen will. Es 
iſt darum ein nicht ungeſährliches Kapitel, auf das ich nun komme und ich 
muß deshalb betonen, es iſt meine Pflicht denen gegenüber, die als Abonnen⸗ 
ten ein Recht darauf haben, von mir die ungeſchminkte Wahrheit zu fordern, 
daß ich auch die ungeſchminkte Wahrheit ſage. 

Was ich da ſage, wird allerdings auch dieſem und jenem nicht gefallen, 
der ſich für unbeteiligt (objektiv) hält. Er jagt mir, das ſtimmt nach meinen 
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Erfahrungen nicht. Da will ich gleich eine kleine lehrreiche Geſchichte erzählen. 
Ein Italiener, namens Paganini, ſaß lange im Gefängnis und vertrieb 

die Zeit mit Geigenſpiel. Er hatte aber zuletzt nur noch eine Saite auf der Geige, 
konnte keine neuen Saiten bekommen und ſpielte lange, lange auf der einen 
Saite, und weil er ein geborener Geigenkünſtler war und weil er die lange 
Übung hatte, ſo konnte dieſer Paganini zuletzt auf einer Geigenſaite viel ſchöner 
ſpielen, als tauſende von Geigenſpielern auf allen 4 Saiten. Was du daraus 
von vornherein lernen ſollſt, iſt das, daß durch Übung und angeborene Ber» 
anlagung mancher mit unvollkommenen Werkzeugen mehr ausrichten kann, als 
viele andere mit den vollkommenſten Werkzeugen. Mit der Zeit werden auch 
die Werkzeuge durch den langen Gebrauch dem Menſchen meiſt beſonders wert, 
der erwähnte Paganini ſpielte mit Vorliebe auch ſpäter ganze Konzerte auf 
einer Saite. Das darf dich aber, mein Freund, nicht dagegen blind machen, 
daß das Beſſere doch der Feind des Guten und des Mangelhaften iſt. 

Wie ich ſchon erzählte, ging die Beute mit unbeweglichem Bau und dann 
auch ſpäter die Beute mit beweglichem Bau, die ſogenannte Mobilbeute, aus 
der Klotzbeute hervor und das hatte dann zur Folge, daß bei uns in Deutſch⸗ 
land die Mobilbeuten zunächſt alle Hochwaben hatten, d. h. die Waben waren 
mehr lang als breit. | | | 
Das Normalmaß. 


Dzierzon gab feinen Stäbchen je nach der Stärke der Klotzbeute ver⸗ 
ſchiedene Länge. v. Berlepſch, der Erfinder des Rähmchens, gab aber allen 
Rähmchen eine beſtimmte und gleiche Größe. | 

Auf die Größe des Rähmchens legte aber von Berlepſch wenig Gewicht; 
das war ihm nebenſächlich. Die Haupſache war ihm, daß überhaupt Rähm⸗ 
chen gebraucht wurden und jo kam es denn, daß man wohl überall Rähm⸗ 
chen einführte, dieſelben hatten aber ganz verſchiedene Größen, der eine Schrei⸗ 
ner baute ſie ſo groß, der andere gab ihnen eine andere Größe. Wohnungs⸗ 
fabrikanten gab es zunächſt noch nicht. Die bildeten ſich aber doch bei der 
ſtarken Nachfrage bald aus. Dieſer und jener Schreiner hatte ſeine beſondere 
Freude daran, Bienenkaſten zu bauen, bekam in ſeiner Gegend einen beſonde⸗ 
ren Ruf, natürlich gab er gleich ſeinen Stöcken ein beſtimmtes Maß und das 
wurd e dann herrſchend in einer Gegend. Als ſich dann Vereine bildeten, be 
ſtimmten die auch bald ein Maß, das in ihrem Verein galt, wobei fie ſich 
meiſt an das in der Gegend am meiſten verbreitete, anſchloſſen. So entſtan⸗ 

den neben dem Berlepſchmaß das Badiſche und das Elſäſſer Maß. | 

Um dieſe Zeit bildeten ſich auch Handelsbienenſtände in Deutſchland, 
von denen der des Lehrers a. D. Dathe zu Eyftrup in Hannover bald der 
bedeutendſte war. Natürlich war es für dieſen Mann in ſeinem Geſchäfte 
ſehr hinderlich, wenn die Rähmchen der Völker, die er nach allen Teilen 
Deutſchlands verkaufte, nicht in die Stöcke paßten, welche die Beſteller be⸗ 
ſaßen. Dathe leitete deshalb eine lebhafte Bewegung dafür ein, daß ein 
deutſches Normalmaß eingeführt würde, das auf allen Ständen verbreitet wer⸗ 
den ſollte. Ein Stock, der dieſes Normalmaß nicht hatte, ein Volk, das nicht 
auf Normalmaß ſaß, ſollte auf allen Ausſtellungen von der Preisverteilung 
ausgeſchloſſen ſein. Dieſe Bewegung hatte Erfolg und ſo wurde denn das 
Maß, das Dathe hatte, als Normalmaß erklärt. | 

Um die Formel kurz und leicht behaltlich zu machen, wurde nur die 
lichte Weite des Stockes im Inneren und die Höhe des Rähmchens als Nor⸗ 
malmaß feſtgelegt, denn wer etwas vom Bauen der Bienenwohnungen ver⸗ 


* 
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ſteht, kann ſich nach dieſen beiden Zahlen alles andere ſelbſt GER Die 
Formel für das deutſche Normalmaß lautete: 23,5: 37,5 cm, h. lichte 
Weite (von einer Wand zur anderen im Inneren 23,5 em und Höhe des 
Rähmchens 37,5 cm). 
Ä Da man nun weiß, daß alle Durchgänge 6 mm und der Abſtand von 
einer Wabenmittelwand zur anderen 3,5 cm beträgt, jo kann man ſich alſo 
die anderen Maße am Stocke ſelbſt ausrechnen. 

Dieſes Maß wurde auf der deutſch⸗öſterreichiſch⸗ungariſchen Wander⸗ 


verſammlung zu Köln im Jahre 1883 als „Normalmaß“ angenommen und | 


hatte einen großen Aufſchwung der Bienenzucht zur Folge, denn nun paßten 
die Waben aus dem Süden in die Stöcke des Nordens und umgekehrt; man 
achtete jetzt nur noch auf die beſſere Herſtellung der Wohnungen, für Kunſt⸗ 
waben, Schleudern und all die vielen Geräte hatte man nun ein einziges 
Grundmaß. SC" (Sortjegung. KC 
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Von Profeſſor E. Herff, Köln. ö 
Nachdruck verboten! 


Unter den Jrſetten gibt es manche, deren Zellen, Hülſen, Gewebe und . 


dergleichen eine ſtrenge geometriſche Regelmäßigkeit zeigen. Erinnert ſei z. B. 
an das ſchöne, radſörmige Gewebe der Kreuzſpinne, in deſſen Mittelpunkt ſie 
ſelber ruht, mit den langen Füßen die Hauptfäden berührend, jo daß ihr auch 
nicht die leiſeſte Erſchütterung eatgeht. Edenbürtige Künſtlerinnen ſind die 
Larven der Phryganiden oder Frühlingsfliegen. Denn ſie verfertigen ſich aus 
Stückchen von Schilf oder Grashalmen, Sand, kleine Schneckengehäuſen u. f. w., 
köcherähnliche, inwendig mit Se de ausgeſponnene Hülſen, in denen ſie ſich mit 
ſeitlichen Häkchen am Ende des Körpers feſthalten und nur mit dem Vorder⸗ 
teile herauskommen, wenn ſie auf dem Grunde der Gewäſſer umherkriechen. 
Oft ſieht man zwar an dieſen meiſt ſehr künſtlich und regelmäßig gebauten 
Röhrchen ein ſcheinbar überflüſſiges Stück Holz oder Blatt hängen. Indes iſt 
das nur ſcheinbar überflüſſig. Denn da die Larven nicht ſchwimmen, ſondern 
auf dem Boden umherkriechen, ſelbſt aber fpezifiſch ſchwerer als Waſſer find, 
ſo müſſen ſie ihren Röhren ein Gewicht geben, das nahezu dem des Waſſers 
gleichkommt, damit ſie weder durch zu große Schwere am Kriechen gehindert, 
noch durch zu große Leichtigkeit des Körpers emporgeriſſen werden. Wenn. 
daher der Köcher zu ſchwer iſt, ſo ſpinnen ſie ein Blatt oder einen Stroh⸗ 
halm, und iſt er zu leicht, Schneckengehäuſe oder Steinchen daran. Doch liegen 
dieſen und ähnlichen Arbeiten keine tieferen mathematiſchen Geſetze zu Grunde. 
Es ſollen vielmehr die wunderbaren geometriſchen Verhältniſſe eines mit höchſt 
mem Inſtinkt begabten Inſektes vorgeführt werden; das iſt die Honig- 
iene 

Die Honigbienen bauen bekanntlich regelmäßige ſechsſeitige prismatiſche 
Zellen, deren jede Wabe eine doppelte Ordnung oder Reihe hat, ſo daß die 
Zellengrundflächen aufeinander ſtoßen. Die erſte Biene nun kannte bereits die 
Löſung eines Problems, an dem nach ihr die bedeutendſten Vertreter der mathe⸗ 
matiſchen Wiſſenſchaft ihren Scharfſinn verſuchten, nämlich: Welche Geſtalt 
müſſen die Zellen haben, damit bei unveränderlichem räumlichen Inhalte die 
Oberfläche derſelben ein Minimum, das heißt ein Geringſtes wird, alſo die 
geringſte Wachsmerge erfordert? Was den Querſchnite der Zellen betrifft, jo 
iſt zunächſt klar, daß N nicht etwa ein Kreis ſein konnte, weil dann * 
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BH ihnen dreijeitige prismatiſche Lücken geblieben wären, ſodaß ſowohl 


jede einzelne Zelle ihre beſonderen Wandungen hätte haben müſſen, als auch 
der verfügbare Raum unnötiger Weiſe verbraucht worden wäre. Noch weniger 
konnte der Querſchnitt irgend eine andere krumme Linie, ſondern mußte ein 
Vieleck ſein. Nun war es aber ſowohl notwendig als vorteilhaft, regelmäßige, 
das heißt folche zu wählen, welche lauter gleiche Seiten und gleiche Winkel 
haben. Notwendig war dies, weil ja nur dann die Zellen einerlei Geſtalt 
erhalten konnten und vorteilhaft in Bezu auf die Erſparnis des Wachſes, der 
Zeit und der Arbeit, weil unter allen Vielecken von gleichem Inhalte und be⸗ 
ſtimmter Seitenzahl das reguläre den kleinſten Umfang hat. So hat z. B. 
unter allen Dreiecken gleichen Inhaltes das gleichſeitige, und unter allen Vier⸗ 
ecken von gleichem Inhalt das Quadrat den kleinſten Umfang; das letztere 
pflegt den Schäfern ſehr wohl bekannt zu ſein, da ſie, wenn ſie ihre Hürden 
in rechteckiger Form aufftellen, allen Seiten gleiche Länge geben. War es nun 
am zweckmäßigſten, ſolche Zellen zu bauen, deren Querſchnitte regelmäßige 
Vielecke ſind, ſo fragt ſich weiter, wie vielfeitig mußten dieſe Vielecke ſein? 
Die Antwort hierauf gründet Béi auf den geometriſchen Satz: 


` Von zwei regelmäßigen Vielecken, welche gleichen Inhalt haben, hat das⸗ 
jenige den kleinern Umfang, deſſen Seitenzahl die größere iſt; ſo z. B. iſt der 
Umfang eines regelmäßigen Zehnecks kleiner als der eines regelmäßigen Achtecks, 
welches mit jenem gleichen Flächeninhalt hat. Aus dieſem Satze iſt klar, daß, 
wenn wir den Fall ſetzen, die Bienen hätten nur eine einzige oder, wenn mehrere, 
doch von einander geſonderte Zellen zu bauen, ein Querſchnitt von unendlich 
vielen Seiten, das iſt ein Kreis, der vorteilhafteſte geweſen wäre, die Zellen 
alſo in Form eines Zylinders hätten gebaut werden müſſen. Da aber nun 


* 


nicht eine, ſondern viele aneinanderſchließende Zellen zu errichten find, fo konnten 


die Bienen als Querſchnitte nur ſolche Vielecke wählen, deren Winkel E 
welche Teile des Winkelraumes um einen Punkt herum, d. h. etliche Tei 
ganzen Graden von 4 Rechten oder 360° ſein. Solcher Vielecke gibt es aber 


e in 


nur drei, nämlich das gleichſeitige Dreieck, das Quadrat und das regelmäßige 


Sechseck. In dem erſten iſt der Vieleckswinkel / R. oder 60°, im zweiten 
1 R. 90 Grad und im dritten 1 R. oder 120 Grad. Je nach der Wahl 


eines dieſer drei Vielecke würden in einem parallel mit der Ebene der Honig⸗ 
tafel geführten Querdurchſchnitt 6 gleichſeitige Dreiecke oder 4 Quadrate oder 
3 regelmäßige Sechsecke in der Mitte zuſammengeſtoßen ſein; im erſten Falle 
bilden die ſechs Dreiecke zuſammen ein regelmäßiges Sechseck, im zweiten die 
4 Quadrate ein einziges Quadrat, und im dritten Falle eine Figur aus drei 
zuſammenſtoßenden Sechsecken. Letztere kann als Querſchnitt nicht in Betracht 
kommen. Es bleiben daher übrig das regelmäßige Sechseck und das Quadrat. 
Nun hat aber das erſtere bei gleichem Inhalt den kleinen Umfang. Es folgt 
alſo, daß die größte Erſparnis an, Bauſtoff Arbeit und Zeit erzielt wird, wenn 
die Bienen ſolche Zellen bauen, deren Querdurchſchnitte regelmäßige Sechsecke 
ſind, d. h. wenn ſie regelmäßige ſechsſeitige Prismen ausführen, wie es wirklich 
der Fall iſt. Zugleich aber liefern ſolche Zellen wegen ihrer. zylindriſchen Ge⸗ 
ſtalt bequeme Wohnungen für die zylindriſch geſtalteten Larven. Die Höhe 
dieſer Zellen iſt aber offenbar durch die Länge der Larven bedingt. 
Wunderbar genug. Aber noch wunderbarer wird ſich die Geometrie des 
Zellenbaues durch das Folgende herausſtellen. Eine aufmerkſame Unterſuchung 
der Zellen zeigt nämlich, daß ihr unterer Verſchluß nicht etwa eben iſt, ſondern 
durch drei gleiche in einer Spitze zuſammenſtoßende Rhomben und Bauten, 
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das ſind vierſeitige ſchiefwir kelige Vierecke, gebildet wird, die alſo ein Dach 
bilden. Sehen wir zunächſt dieſe Art des Verſchluſſes als etwas Gegebenes an, 
ſo fragt ſich, wie müſſen dieſe Rhomben gebaut ſein, damit die Oberfläche der 
Zellen unbeſchadet ihres Raumes ein Minimum werde? | 

Denken wir uns ein gerades ſechsſeitiges Prisma, deſſen Endflächen regel» 
mäßige Sechsecke find, wie die folgende Figur zeigt. 


Die obere Endfläche ſei durch A B C D E F, die untere durch A' B' 
© D' E' F, und ihre Mittelpunkte mit O und O' bezeichnet. Schneiden wir 
nun auf der Kante B B' ein beliebiges Stück B J ab, verbinden J mit A 
und C und denken uns die auf dieſe Weiſe entſtandene Pyramide A B C J 
mit der Grundfläche A B C und der Spitze J um die Diagonale A C ge 
dreht, bis fie die Lage A C O K erhält, fo iſt leicht einzuſehen, daß das Bier, 
eck A J C K ein Rhombus if. Macht man nun ganz dieſelbe Konſtruktion 
auch an den Punkten D und F der oberen Endfläche, indem man von dieſen 
Punkten aus auf jeder der Seitenkanten D D' und F %’ ein der Linie BJ 
gleiches Stück B J' und BY” abſchneidet, fo erhält man offenbar einen Här, 
per, welcher aus 3 Rhomben, A J C K, C J' E K, E J A K, 6 Tra⸗ 
petzen A A' J B', J B' C' C u ſ. w. und dem regelmäßigen Sechseck 
A' B' C' D' € F' eingeſchloſſen iſt. Dieſer Körper hat aber, wenn man das 
zuletzt genannte Sechseck, das ja den Eingang bildet, wegläßt, genau die Ge⸗ 
ftalt einer wirklichen Bienenzelle. Daraus aber, daß die Pyramide A B CJ 
gleich der Pyramide A C O K iſt, und dies in gleicher Weiſe für die zwei 
anderen an den Punkten J' und J“ konſtruierten Pyramiden gilt, ergibt ſich, 
daß unſer Körper, gleichviel, wie groß man B J nimmt, ſtets denſelben räum⸗ 
lichen Inhalt hat, wie das gegebene ſechs ſeitige Prisma. Während aber der 
Inhalt des Körpers für alle Längen der Linien B J derſelbe iſt, ändert ſich 
feine Oberfläche, je nachdem die Linie B J ſich ändert. 
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| Offenbar würden nur die Bienen die geringſte Menge Wachs zu der 
Aufführung einer Zelle gebrauchen, wenn fie die Linie BJ fo lang wählten, 
daß die Oberfläche des Körpers ein Minimum würde. Die Linie B J hängt 
aber von der Größe des Winkels A J C ab, der den bei K zuſammenſtoßen⸗ 
den Winkeln gleich iſt. Würde z. B Wiakel A J C gleich 120 Grad, alſo 
gleich Winkel A B C ſein, ſo käme ſein Scheitelpunkt J in B zu liegen, würde 
er kleiner und kleiner werden, fo würde J, das ja auf B B' liegen muß, mehr 
und mehr nach unten rücken und die Spitze K höher werden. Es fragt ſich 
alſo, wie groß der Winkel A J C werden muß, damit die Oberfläche der 
Zelle ein Minimum werde bei unverändertem Rauminhalte. Siehe da, die 
Löſung dieſes Problems kannten die Bienen von dem Augenblicke an, in dem 
ſie erſchaffen wurden. Mit Hilfe der höheren Mathematik ergibt ſich nämlich, 
daß dann dieſer Winkel 109 Grad 28˙ betragen muß. Nun hat man ihn an 
wirklichen Bienenzellen gemeſſen und in der Tat gleich 109 Grad 28’ gefunden, 
ein Reſultat alſo, das mit unſerem durch Rechnung erhaltenen übereinſtimmt. 
Es folgt daraus, daß die Bienen ihre in Form regelmäßiger ſechsſeitiger Pris⸗ 
men ausgeführten und rhombordriſch verſchloſſenen Zellen gerade die Geſtalt 
geben, welche notwendig iſt, wenn ohne Beeinträchtigung des innern Raumes 
zum Aufbau die geringſte Menge Wachs erforderlich ſein ſoll. | 

Was die Erſparnis an letzterem nun anbelangt, jo laſſen ſich zwar mit 
Hilfe der höheren Mathematik noch andere Geſtalten des Zellengrundes finden, 
welche für jede einzelne Zelle eine größere Wachserſparnis geliefert hätten, als der 
rhomboidale Grund fie liefert. Wir ſagen, für jede einzelne Zelle; nun find aber viele 
in 2 Reihen ſich gegenüberſtehende Zellen da. Es war daher nötig, daß zwiſchen 
dieſen keine Zwiſchenräume blieben, was am leichteſten erreichbar iſt, wenn die 
einzelnen Ebenen ſowohl der Seiten als des Grundes unter denſelben Winkeln 
zuſammenſtoßen, wie das ja bei den wirklichen Zellen der Fall iſt. Zudem 
mußte bei dem Bau des Zellengrundes Rückſicht auf die bequeme Lage der 
Larven genommen werden. Es war alſo die größtmögliche Erſparnis an 
Wachs, Mühe und Zeit nicht der einzige Zweck, ſondern diejenigen Zellen 
waren die geeignetſten, welche bei verhältnismäßig möglichſt geringer Ober⸗ 
fläche auch bequeme und feſte Wohnungen für die Larven mit ihrem zylindri⸗ 
ſchen Körperbau abgeben. Der wirklich in der Natur ſtattfindende 
Zellenbau entſpricht daher allen drei Anforderungen am beſten. 


Frasekaſten. | 
e | $rage: Dier geht das Gerücht, daß wir 
1918 keinen Bienenzucker erhalten ſollen. 
Das wäre in unſerer Gegend das Ende der 
Bienenzucht. Können in dieſer Sache die 
Einzelvereine nichts tun d 
Antwort: Der Kampf um den Zucker geht 
mit aller Entſchiedenheit weiter. Nötigenfalls 
greift auch der Reichstag mit einer Reſolution 
ein. Die Herren von der Gegenſeite ſollen ſich 
nur hüten, einem Mitgliede von uns bezüglich 
der Zuckerlieferung das geringſte Unrecht e: 
zufügen. Ich ſorge auf jeden Fall dafür, daß 
jedes Mitglied von uns gerade ſo gut ſeinen 
Zucker erhält wie die Mitglieder der Vereinigung 
des Herrn Profeſſor Frey. Aber die Mitglieder 
von uns müſſen ſcharf aufpaſſen, daß fie fi 
nach den eventl. Bekanntmachungen genau und 
rechtzeitig richten und den Gegnern keine Vor⸗ 
wände bieten, um den Zucker ihnen vorenthalten 


\ 
\ 
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zu können. Ich gebe die Belanntmadhungen ſo⸗ 
fort in der „Neuen“ bekannt. Alſo ja die „Neue“ 
ſorgfältig leſen, daß nichts überſehen wird. 
Fragen: L Soeben leſe ich in der Det, 
Bzig.“, daß ein Bienenzüchter Ihre Benig · 
rähmchen für zu groß hält und rät, Halb- 
rähmchen oder Dickwaben zu nehmen. Was 


ſagen Sie dazu? 2 Was kann ich rauchen. 
um die Bienen im Jaum halten zu können? 


3. Ich will Normal⸗Halbrähmchen in Ihre 
KRähmchen tun? Hann nun das Holz, ooch, 


dem die Bienen das Kähmchen ausgebaut 


haben, bleiben, oder muß ich das Rähmchen⸗ 
holz entfernen? 4. Hann ich in einem gut 
gebauten, jedoch vorne offenen Bienenhauſe 
Ihre einfachwandigen Käften dicht aneinander 


ſtellen d 
Antworten: 1. Ich kann und wills nicht 
jedem Narren recht machen. Mit längeren Ab⸗ 
Randſtitten läßt ſich aus jeder Wabe eine Dick⸗ 
wabe machen — wenns den nötigen Honig gibt. 
2. Der Krieg hat uns gelehrt, daß wir alles 
Laub, auch das aus dem Walde, als Tabak in 
mkerpfeifen wohl gebrauchen können. 3. Das 
ormalrähmchen wird einfach wie es iſt in meine 
Breitwaben geſtellt. Das Holz bleibt. Der 
Raum daneben wird mit Wabenſtücken ausge⸗ 
füllt. 4. Die Kaſten dicht aneinander geſtellt, 
genügt, beſſer iſt natürlich SS warmes Pack⸗ 
material 5 


Fra Ich will mir Breitwabenſtöcke 
| ent WE Welche find die Maße dazu? 
Antwort: Die Maße der Freudenſteiuſiöcke 
ſind folgende: 1. Lichte Weite (von einer Seiten⸗ 
wand innen bis zur andern gegenüber) 35 cm. 
2. Höhe der Rähmchen an den Außenkanten 
20 em. 3. Alle Durchgänge neben und über 
dem Rähmchen 6 mm. 4. Unterraum zwiſchen 
Bodenbreit und Unterkante Rähmchen 1,5 cm. 
5. Tiefe der Nuten ¼ cm. 6. Breite des 
Rähmchenholzes 25 mm. 7. Abſtand zwiſchen 
den Rähmchen durch die Abſtandſtifte 1 cm. 
8. Stärke des Rähmchenholzes 8mm. 9. Stärke 
der Deckbrettchen 1 om. 10. Holzſtärke minde⸗ 
Log 2,5 cm. 11. Tiefe des Siockes wenigſtens 
12—16 Rähmchen alſo 45—60 cm. 


Frage: Bei der Herrichtung eines Breit⸗ 
wabenkaſtens zum Schlittenfahren nach Kuntzſch 
kam ich auf nachſtehende Idee: Um die Dorder- 
ſeite des Kaftens nicht auseinandernehmen zu 
müſſen, legte ich in den Unterraum ein die⸗ 

ganz ausfüllendes Brett und verſah es 
mit den erforderlichen Fluglöchern. Von der 
Stirnwand wird das Brett durch 2 aufgena⸗ 

elte Rähmchenleiſten 25 em abgehalten. Die 
Schiedbretter werden um 25 em zurückgezogen 
und es iſt ein Aufgang zum Bonigraum ohne 
Abſperrgitter geſchaffen und die Hönigin iſt 
nicht vom Flugloch abgeſperrt. Was meinen 
Sie dazu ) 
Antwort: Die Idee iſt ja beachtenswert. 


man nicht ganz genau kennt. 


Sragelaſten. 


Einrichtung nicht allzu ſehr vom oberen Honig⸗ 
raum abgeſchieden fühlen, jedenfalls muß dann 
deshalb noch ein wagerechtes Abſperrgitter ein⸗ 
gelegt werden und da fragt es ſich, ob nicht die 
Bienen dann hinter das Brett und durch das 
Abſperrgitter laufen. Auf jeden Fall aber hin⸗ 
dert dieſe Einrichtung die Königin gar nicht am 
Schwärmen, was doch bei dem Bohnſchen Gitter 
hinter der 2. Wabe vom SE die Haupt⸗ 
ſache iſt. 

Frage: Ich imkere in e verſchiedenen 
Beuten. Vun will ich die Beuten nach den. 
verſchiedenen Syſtemen ordnen und dieſelben 
umſtellen. Mache ich das während der Winter⸗ 
ruhe oder im Frühjahr d 

Antwort: Das Umſtellen immer in war⸗ 
mer Zeit vornehmen und wenn alle Bienen im 
Stocke ſind, alſo abends oder frühmorgens. Die 
Bienen finden ſich dann ſchon ſelbſt zurecht, 
wenn es auch ein wenig durcheinander geht, bis 
ſie begriffen haben. Im Notfalle kann man 
auch im Winter verſtellen. Es geht auch, nur 
kommen dabei manchmal Bienen um, die ſich 
nicht raſch genug zurecht finden, ſich niederſetzen 
und erſtarren. 

Crage: Einem Lieferant ſchickte ich 240- 
Mark ein für 10 Breitwabenſtöcke, konnte He 
dber nur auf dem Klagewege erhalten und 
in welchem Suſtand! Ohne Glasſcheiben, 
Fluglochſchieber ꝛc. Auf meine Beſchwerde 
antwortet mir D., dieſe wären für bares 
Geld nicht mehr zu haben. Hann ich D. mit 
Erfolg auf Nachlieferung verklagend 8 

Antwort: Es iſt immer ein großer Fehler, 
das Geld im Voraus zu ſchicken an Firmen, die 
Wenn dieſe das 
Geld glücklich haben, liefern ſie gerade umſo⸗ 
ſpäter und umſo ſchlechter. Bei dem Wirrwarr 
in den heutigen Preiſen vermag auch ein Sach⸗ 
verſtändiger oft nicht zu ſagen, was verlangt 
werden kann für das Geld und was nicht. Die 
Leute haben jetzt immer Ausreden mit „unab⸗ 
wendbaren Hinderniſſen“. Sehen Sie darum 


zu, wieweit Sie mit allerlei Drohungen bei D. 


kommen. Auf dem Prozeßwege wird ſich kaum 
viel ausrichten laſſen. 


Frage: In der „Fütterungszeit war ich 
verreift und nach meiner Rückkehr regnete es 
ſo anhaltend, daß ich nicht mehr füttern konnte. 
Das im Lehrbuch angegebene Kunſtſtück mit 
Erwärmen von Backſteinen, Flaſchen ꝛc. habe 
ich auch verſucht, aber die Bienen nehmen 
nichts. Wie mache Se es, daß die Bienen 
das Futter nehmen? 

Antwort: Wenn die Fütterung mit auf⸗ 
geſtülpten Gläſern und den ſonſtigen im Lehr⸗ 
buche angegebenen Kunſtgriffen nicht gehen will, 
dann bleibt weiter nichts übrig, als den Zucker 
zu ganz feinem Zuckermehl zu ſtoßen und mit 
etwas Honig und Waſſer zu einem ganz ſteifen 
Brei zu verarbeiten, in Pergamentpapier oder 


Es fragt ſich nur, ob ſich die Bienen durch dieje ı Stoff zu ſchlagen, auf das Winterlager zu legen 
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und warm zu verpacken. Bei dem fühlen Wetter | Samen geht auf den Hektar Boden? 2. Wie 
können die Bienen kein Futter auftragen, weil wird der Zucker zubereitet, um ihn vor der 
fie die Exkremente nicht abſcheiden können, die Fütterung zu invertieren d 


fich dabei bilden, deshalb iſt der Zuckerbrei am 
Platze, den die Bienen uach Bedarf aufzehren. 
„ Im Juli v. J. habe ich bei Gödden 
in Millingen Zucker für 3 Völker beſtellt. 
Soͤdden ſchreibt, der Zucker ſei am 27. Aug. 
in Millingen bahnamtlich verbucht mit einer 
Nachnahme von 2,35 M. Reſibetrag, der ihm 
auch im September ausbezahlt worden ſei. 
Den Sucker habe ich aber nicht erhalten. 
Zweimal habe ich mich an die Güterabfer⸗ 
tigung in Millingen, zweimal an die Direk⸗ 
tion in Cöln mittels eingeſchriebenen Briefes 
gewandt, erhalte aber keine Antwort. Was 
kann ich in dieſer Sache noch tund Hann ich 
ev. Schadenerſatz verlangen, wenn meine 
Bienen infolge Futtermangel verhungern d 
Antwort: Teilen Sie der Eiſenbahndirek⸗ 
tion mit, daß Sie die Sache einem Rechtsan⸗ 


walt zur Klage übergeben würden, wenn Sie 


nicht innerhalb 14 Tagen eine befriedigende 
Autmort erhielten. Ob Sie auch den Schaden, 
der Ihnen an den Bienen erwächſt, erſetzt be⸗ 
kommen, iſt fraglich. | | 
rage: Die Königin aus meinem beften 
volk fand ich tot auf dem Flugbrett. Da 
dieſelbe höchſtens 3 Jahre alt iſt, kann ich 
mir die Urſache ihres Todes nicht erklären 
und ſchicke ſie daher zur Begutachtung an 
Sie. Was mache ich mit dem Volke d 
Antwort: Was der Königin gefehlt hat, 
Jang ich auch nicht feſtſtellen, da die inneren 
Organe verfault ſind. Jedenfalls ſieht ſie noch 
ſehr jung aus. Wahrſcheinlich hat das Volk 
umgeweiſelt und ſich eine neue Königin gezogen. 
Auf jeden Fall können Sie jetzt gar nichts an⸗ 
deres tun, als das Volk in Ruhe laſſen, heult 
es aber, ſo müſſen Sie es mit einem andern 
Vlolk vereinigen, bleibt es ruhig, jo geben Sie 
Rihm im Frühjahr, wenn es noch keine Königin 
hat, eine Wabe mit Brut, dann kann es ſich 
Sc ſolche ziehen. Das Vereinigen iſt aber das 
e. 


Frage: Kauft man Bienenvölker beffer 
im Herbſt oder im Frühjahr. Wieviel koſtet 
ungefähr ein gutes Volk in einem Freuden⸗ 
ſteinſtock und wer liefert welche? Ich habe 
einen jungen HKorbſchwarm bekommen. Wenn 
kann ich dieſen in einen Breitwabenſtock tun? 

Antwort: Die Preiſe für Bienenvölker ſind 
jetzt ganz wahnſinnig hoch. Ich weiß, daß für 
das Volk 80 Mark verlangt ſind. Haben Sie 
eins für 12 M. erwiſcht, können Sie ſich Glück 
wünſchen. Bei rechtzeitiger Beſtellung, alſo ſchon 
jetzt, liefern alle Firmen, die in der „Neuen“ 
anzeigen, bis zum Frühjahr Freudenſteinſtcköcke. 
Umlogieren Ende April. 


ro ge: J. Iſt Riefenhonigflee ein⸗ oder 
eijährigd Blüht derfelbe, wenn im Früh⸗ 
jahre geſät, noch im ſelben Jahr. Wieviel 


Antwort: 1. Der Rieſenhonigklee iſt zwei⸗ 
jährig, d. h. der in dieſem Jahre geſäte blüht 
im nächſten und trägt Samen. Man muß bg: 
her in 2 aufeinander folgenden Jahren Wien, 
wenn man jedes Jahr Blüte haben will. 2. Zur 
Inveiſion genügen 125 Gramm Weinſteinſäure 
auf 2 Zentner Zucker und 1 Stunde ganz lang⸗ 
fam kochen. 


Frage: Iſt es den Bienen unbequem 
oder unnatürlich, daß ſie im Einetager den 
Honig nicht über den Brutraum tragen können, 
ſondern neben denſelbend Würden ſie den 
Honigranm fo volltragen, daß der Honig alle 
Brut verdrängt und die Hönigin keinen Platz 
hätte zur Eiablage d 

Antwort: Ich habe regelmäßig gefunden, 
daß ſich die Völker in Lagerbeuten beſſer ent⸗ 
wickeln als in Ständerbeuten. Ob der Honig⸗ 
raum über, hinter oder neben dem Brutraum 
iſt, it gleichgilrig, ja die Bienen arbeiten hinter 
und neben dem Brutraum beſſer als darunter. 

Frage: Als Kriegsinvalide will ich. 
die Bienen meines Vaters übernehmen, um 
mir einen Nebenerwerb zu meiner Rente zu 
verſchaffen. Nur macht mir das Abkehren 
der Bienen von den Waben Sorge, da ich 
den rechten Arm eingebüßt habe. Sibt es 
dazu einen Apparat? | 

Antwort: Sie haben das Schreiben mit 
der linken Hand ſo ſchön gelernt, daß ich über⸗ 
zeugt bin, Sie werden es auch fertig bringen, 
mit einer Hand zu imkern. Schafſen Sie ſich 
Freudenſteinſtöcke an und zwar Zweietager, weil 
darin bequemer zu arbeiten iſt. Ein Lehrbuch 
als Geſchenk anbei. Die Wabe an die Seiten⸗ 
wand ſtellen und dann abkehren, geht mit einer 
Hand. 

Frage: Im April muß ic etwa 60 Kilo- 
meter weit mit meinen 48 Völkern umziehen, 
davon find 10 in Hanitzmagazinen. Wie 
verpacke ich dieſe, daß ſie auf der Bahnfahrt 
nicht erſticken? ) g 

Antwort: Auch die Reife im Bahnwagen 
iſt, richtig ausgeführt, ganz ungefährlich. Die 
Kanitzkörbe werden mit einem Bienentuch (Sack⸗ 
leinen) geſchloſſen und auf den Kopf geſtellt, ſo⸗ 
daß alſo das Tuch oben iſt. Die Körbe müſſen 


aber jo ſtehen, daß fie nicht umfallen können. 


Auch die Kaſten mit Dach ſchließen Sie oben 
mit Sackleinen. Die übrigen Beuten müſſen 
natürlich Luftlöcher in der Tür haben, 1—4 
Stück in Talergröße. 

Frage: Unter dem Mull auf den Boden⸗ 
brettern finde ich viele von den eingeſandten 
Hörnchen. Könnte das daher rühren, daß 
ich die Zuckerlöſung zwei Stunden am Feuer 
ſtehen ließ? Iſt die Verpackung mit Torf⸗ 
mull praftifch ? | | 

Antwort: Die Zuderlöfung ift „überſättigt“ 
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worden, indem Sie das Zuckerwaſſer zu lange 
am Feuer ſtehen ließen und dadurch ſchieden ſich 
Zuckerkriſtalle aus, welche die Bienen nicht ver⸗ 
ſchlucken können. Füttern Sie re recht 
dünnflüſſiges Zuckerwaſſer nach. Torfmullver⸗ 
packung iſt ſehr gut, aber etwas feuergefährlich. 
gras e: Wie Belle ich die zur Fütterung 
der Bienen benutzten Fuckertafeln herd 
Antwort: Die Zuckertafeln werden ſo her⸗ 
geſtellt: In ¼ Liter kochendes Waſſer gibt man 
unter ſtändigem Umrühren nach und nach ſo 
lange ganz feingemahlenen Zuckrr, bis ein ſtei⸗ 
fer Zuckerbrei entſteht, den man dann noch heiß 
in beliebige Formen gießt, welche aber mit 
feuchtem Papier ausgelegt ſein müſſen, ſonſt 
Debt der Zuckerſaft an der Form. 
Frage: Hönnen Sie mir einen Plan zum 
Bau eines neuen Bienenhauſes liefern d 
Antwort: In meinem Lehrbuche befinden 
Ich eine Menge Abbildungen von Bienenſtänden. 
Leider iſt die letzte Auflage ausverkauft und die 
neue kann wegen Papiermangel nicht gedruckt 
werden. Sie können aber auch während dem 
Kriege ſchwer oder auch gar kein Holz zum 
Bienenhauſe bekommen. Alſo warten wir erſt 
das Ende des Krieges ab. | 


Frage: Warum ſoll die Ueberwinterung 
in der oberen Etage beſſer fein als in der 
unteren? Sitzen die Bienen unten, dann er⸗ 
wärme ich die Beute durch Abdecken des obe⸗ 
ren Raumes. Wie aber umgekehrt, wie ſchütze 
ich den Boden der 2. Etage von unten? 

Antwort: Die Bienen ſitzen in der Ober⸗ 
etage ruhiger, weil ſie entfernt vom untern Flug⸗ 
loch ſitzen und das der oberen Etage dicht ge⸗ 
ſchloſſen iſt. Man ſorgt für einen Lauſdamm 
beim Flugloch, im übrigen kann man die untere 
Etage verpacken. 
Frage: Wieweit fliegen die Bienen beim 
Eintragen des Pollens? Welche Firma liefert 
gute Schneebeerſträucher und wenn pflanzt 
man dieſed 

Antwort: Die Biene fliegt ganz unglaub⸗ 
lich weit. Als ich in hieſiger Gegend vor 30 
Jahren die erſten Italiener einführte, waren davon 
Bienen in einem Orte befruchtet, der 2 Stunden 
Luftlinie über 2 Bergrücken entfernt lag. So⸗ 
wie aber eine Tracht über 2 Kilometer entfernt 
iſt, gibts keinen Honig. Schneebeere liefert jede 
große Gärtnerei. Pflanzzeit Herbſt und Frühjahr. 


Frage: Trotz Berechtigungsſchein und 
einiger Beſchwerden kann ich keinen Zucker 
bekommen. 30 Dölfer habe ich ſchon ginge, 
büßt, während ich an der Front ſtand, ſoll 
ich den Heft nun noch verhungern laſſen d 

Antwort: Ich kann in der Sache nichts 
wm. Immer bei der Rt. neue Beſchwerde 
einreichen. Die Herrſchaften haben das Unrecht 
gemacht und da mögen Sie auch die Beſchwerde 
erledigen. ö 


Frage: Vor einiger Zeit teilte ich Ihnen 


Fragekaſten. 


mit, daß eine große Berliner Fabrik an ihre 
Arbeiter Honig zum Preiſe von 5 M. das 
Pfund verkauft. Dieſer Verkauf findet jetzt 
immer noch ſtatt, trotzdem doch ein Hödft- 
preis von 3 M. feftgefegt iſt. Iſt denn das 
zuläſſig? | 

Antwort: Ich habe die Tollheiten in dem 
Honighandel nicht aufgebracht und kann ſie in 
Preußen auch nicht abbringen, da ich mich ge⸗ 
niere, mich an Rockſchöße zu hängen, ohne die 
man nun einmal in Preußen nicht auf die 
„freie Bahn“ kommen kann. 

Frage: Muß ich den bei einer Lebens ⸗ 
mittelftelle angemeldeten Honig auch dorthin 
liefern oder kann ich ihn auch im einzelnen 
verkaufen d 

Antwort: Mit der Anmeldung liegt ein 
Rechtsgeſchäft vor, ein Kaufangebot. Wird von 
Ihnen nicht geliefert, können Ihnen große 
Unannehmlichkeiten erwachſen, Sie können gericht⸗ 
lich zur Lieferung verurteilt werden, oder falls 
Sie nicht liefern können, zu Schadenerſatz in Geld. 

Frage: Ich habe für 5 Stöcke Fucker 
bekommen und werde jetzt aufgefordert, Honig 
abzuliefern. Ich habe aber keinen, da die 
Völker, während ich im Felde war, einge⸗ 
SE find. Den Sucker habe ich an die 

chweine gefüttert. Was iſt da zu machen d 

Antwort: Hier geht es nach dem berühm⸗ 
ten Paragraph: Wo nichts iſt, hat der Kaiſer 
das Recht verloren. 

Frage: Hann ich in jetziger Jahreszeit 


meine Bienen 500 Kilometer weit mit der 


Bahn transportieren d | 

Antwort: Auch im Winter und beſonders 
gut im geſchloſſenen Möbelwagen laſſen ſich die 
Bienen verſchicken. Es iſt nur darauf zu achten, 
daß nicht die Luftgitter durch Kiſſen oder Möbel⸗ 
ſtücke dicht verdeckt werden. 


Frage: Wem kann ich Wachs und Preß⸗ 
rückſtände zum Kauf anbieten? Können Sie 
mir die Anſchaffung einer Wabenpreſſe em⸗ 
pfehlen d 
Antwort: Wachs und Preßrückſtände kauft 
die Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaft in Berlin. Fra⸗ 
gen Sie dort an. Eine Kunſtwabenpreſſe iſt 
ſetzt überhaupt nicht zu bekommen, weil das 
Material (Kupfer und Zinn) beſchlagnahmt iſt. 


Frage: Was mache ich mit einem Volk, 
deſſen Königin ich tot auf dem Flugbrett fand 
und das fehr unruhig ift? 

Antwort: Wenn das Volk wirklich weiſel⸗ 
los iſt, ſo vereinigen Sie es einfach mit dem 
Nachbarvolke, denn Bienen ſind jetzt nicht zu 
haben. Das verſtärkte Volk gibt dann einen 
frühen Schwarm oder Ableger. 

Fache Läßt ſich Honig längere Jeit in 
Finkgefäßen aufbewahren d ö 

Antwort: Der Honig läßt ſich auch in 
Zinkgefäßen längere Zeit aufbewahren, fie müſſen 
aber vollſtändig trocken ſein. 8 


Verſchiedenes. 


21 


ver ſchiedenes. 


Das deutſche Imkerheim. Ich habe 
Gelegenheit, hier in Marbach Grundbeſitz zu 
erwerben und habe vor, darauf ein deutiches 
Imkerbheim zu gründen, wenn ich die nötige 
Unterſtützung finde. 

Die Sache denke ich mir ungefähr ſo: 

Nach dem Kriege werden eine Menge Kriegs⸗ 
beſchädigter Imkerei treiben wollen und müſſen, 
auch andere werden mehr Gewicht auf die Bienen⸗ 
0 als Erwerbsquelle legen müſſen, wie 

er. | | 

Die Leute, welche die Behörden an dem 
bekannten Seil herumleiten, haben es nach 
Zeitungsmeldungen, die ich allerdings nicht als 
wahr nachweiſen kann, fertig gebracht, daß ſchon 
4000 Gerſtungsſtöcke für Kriegsbeſchädigte von 
der Behörde beſtellt ſind. Das bedeutet nach 
meiner Überzeugung, daß da 4000 Kriegsbe⸗ 


ſchädigte auf eine Bahn geſetzt werden, auf der 


fie, wenn fie nicht in einer beſonders guten 
Gegend wohnen, ihre armen Groſchen los werden 
und mit Futter ſafiſtrom und anderen Kinkerlitzchen 
Torheiten in den Kopf geſeßt bekommen. Lange 
wird zwar dieſe Geſchichſe ſicher nicht mehr währen, 
aber vorläufig arbeiten ſich die Herrſchafien 
hübſch gegenſeitig in die Hände und da laſſe ich 
ruhig das Käpchen laufen, der Kater kriegts doch. 
Wir aber an unſerm Teil wollen unſere Schuldigkeit 
tun. Dazu iſt vor allen Dingen nötig, daß die 
Imker eine Stelle haben, wo fie die Bienenzucht 
ſo lernen können, daß ſie wirklich eine Erwerbs⸗ 
quelle für ſie wird. Ich will alſo eine Lehr⸗ 
anſtalt einrichten, wo Kriegsbeſchädigte und alle 
anderen, auch die Imkertöchter und ⸗ Witwen in 
der Bienenzucht wirklich das lernen, was not tut. 

Mit der Bienenzucht allein geht es aber nicht 
ſicher genug, weil die in manchen Jahren fehl 
ſchlägt, darum ſoll auch gleich Gärtnerei und 
Obſtbaumzucht mitgetrieben werden. Wenn tun: 
lich, kommen mit der Zeit noch allerlei andere 
Nebenberufe dazu. Hier in Marburg iſt ja 
Gelegenheit genug, alles Mögliche und Unmög⸗ 
liche zu lernen. e 

Vielleicht gelingt es mir auch noch, dazu 
ein Heim zu ſchaffen, in welchem kränkliche oder 
alte Imker Pflege finden können. Marbach hat 
ja eine ſo wundervolle Lage, daß Alexander von 
Humbold, der bekanntlich die ganze Welt bereiſt 
hatte, in Entzücken geriet, als er das Marbach⸗ 
tal erblickte. Marbach war früher ein Bad und 
kann das wieder werden. 

Wenn aber die Bienenzucht ein Erwerb 
werden ſoll, dann muß vor allen Dingen die 
Tracht verbeſſert werden. Es iſt nur Spielerei 
und für die Trachwerbeſſerung ohne alle Be⸗ 
Bedeutung, wenn hier und da einige „Bienen⸗ 
nährpflan zen“ angebaut werden, auch Eiſenbahn⸗ 
dämme ſind viel zu unbedeutend. Was uns nur 
helfen kann, find ganze Morgen, voll mit ein 
und derſelben Honigpflanze. Da muß nun 


verſucht werden, ob es nicht angeht, daß man 


Bienenweiden anlegt, wie man Schaf⸗ und Rinder⸗ 
weiden anlegt. Aus einem Morgen ſind doch 
1—2 Zentner Honig heraus zu holen und das 
iſt ja mehr, als was heute der Acker mit irgend 
einem Getreide bringt. Da muß verſucht werden. 
Dazu bringt man aber den Bauer nicht. Der 
fürchtet ausgelacht zu werden, wenn ſo ein Ver⸗ 
ſuch mißrät. Deshalb muß eine Stelle da ſein, 
die es vormacht. Gerät dann die Sache und der 
Bauer ſieht das, dann macht er es nach und 
dann können es auch die Imker nachmachen ohne 
Bauer und ſelbſt Bienenweiden anlegen. Ich 
will darum auf den Ackern, die ich da kaufen 
will, eine richtige Bienenweide anlegen und aus⸗ 
probieren, wie die Sache wird. Die Erſahrungen 
kommen dann den Mitgliedern meines Verbandes 
zu gute, fie können dann auch von hier die 
Sämereien mit der genauen Kulturanweiſung 
bekommen. a 05 

Das kann ich aber mit meinen Mitteln nicht 
allein ſchaffen. Das können wir aber mit ver⸗ 
einten Kräften leicht und ſicher. Würde z. B. 


liedes Mitglied 2 Mk. geben, dann könnte ich 


ſofort den Grund und Boden bezahlen und auch 
die notwendigſten erſten Gebäude aufführen und 
gibt dann jeder noch etwa 10 Jahre lang jähr⸗ 
lich 1 Mk., dann kommen wir über alle Anfangs⸗ 
ſchwierigkeiien hinweg und das Werk kann ſich 
dann ſelbſt unterhalten. Hilf dir ſelbſt, dann 
hilft dir Gott. Mit Hände in den Schoß legen, 
mit Bettel bei Behörden It nichts getan. Dem 
geſchenkten Gaul guckt man nicht ins Maul. 
aber das, was man mit eigener Arbeit ſchafft, 
das hat Wert und bekommt Wert und hat Be⸗ 
ſtand. Ich werde nun das Land kaufen, obwohl 
es leider recht teuer iſt. Ich bitte nun die 
Beiträge mit dem Beſtellgeld für die „Neue“ 
und dem Verſicherungsgeld für die Hafıpflidt 
einzuſenden. Manche werden das in dieſer 
ſchweren Zeit nicht aufbringen können. Wer 
darum beſſer geſtellt iſt, der kann mehr ſchicken 
oder bei Geldleuten ſammeln. Die Beiträge 
für unſer Imkerheim werden in der „Neuen“ 
quittert. ! 
Wir gehen unſere Wege in der uns von 
Gott gegebenen eignen Kraft. Ich bin nicht im 
Zweifel darüber, daß wir doch mehr leiſten, als 
die von den Behörden unterftügten Vereine, 
welche uns bekämpfen. Aber nun: Alle Mann 
an Bord für unſer deutſches Imlerheim! 
Ä Fieudenſtein. 
Bekanntmachung. N 
Auf Grund der 88 12, Ziffer 1 und 15, 
Abſ. 3 der Bundes raisverordnung vom 25. Sep⸗ 
tember und 4. November 1915 über die Ver⸗ 
ſorgungsregelung werden die folgenden Vorſchrif⸗ 
ten erlaſſen: 0 
5 1. Das Abtöten von Bienenvölkern iſt ver⸗ 


22 


boten. Ausnahmen können vom Landesinſpektor 


Verſchiedenes. 


Dieſer Beſcheid der K. Z. iſt ganz vorzüglich. 


für Bienenzucht im Staatsminiſterium des Innern] Da werden ja meine Gegner mit ihren eigenen 


(Theatinerſtraße 21) zugelaſſen werden. 
82 


Waben aus Bienenſtöcken mit unbe⸗ Geſichter. 


weglichem Wabenbau dürfen nur in der Zeit 
vom 15. März bis 31. Juli jeden Jahres ent⸗ 
nommen (ausgeſchnitten, ausgebrochen) werden; 
dabei darf nicht mehr als ein Viertel des Baues 
entfernt werden. Die Beſtimmung gilt nicht 
für Bauten, welche als Honigaufſatz bis zum 
Ausſchlüpfen der Brut gedient haben. 

8 3. Bienenſtöcke mit unbeweglichem Waben⸗ 
bau mit oder ohne Bienen dürfen zur Honig⸗ 
gewinnung nur an die Bayer. Lebens mittelſtelle 
— Honigvermittlungsſtelle, München, Triftſtraße 
6 — abgeſetzt werden. 
Wer ſolche Bienenſtöcke zur Honiggewinnung 
abzugeben beabſichtigt. hat dies der Bayer. Lebens⸗ 
mittelſtelle, Honigvermittlungsſtelle, unter Angabe 
von Name, Stand und Wohnort, ſowie der An⸗ 
zahl der abzuliefernden Bienenſtöcke anzuzeigen. 

§ 4. Mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten 
oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark wird beſtraft: 

1.) wer Bienenvölker ohne Genehmigung ab⸗ 
tötet oder abtöten läßt, 

2.) wer entgegen den Beſtimmungen in § 2 
Waben entnimmt oder entnehmen läßt, 

3.) wer entgegen den Beſtimmungen in § 3 
Bienenſtbcke mit unbeweglichem Wabenbau zur 
Honiggewinnung abſetzt oder ankauft. Der Ver⸗ 
ſuch iſt ſtrafbar. 

§ 5. Dieſe Beſtimmungen treten ſoſort in Kraft. 

Münden, den 25. Auguſt 1917. 
| Dr. von Brettreich. 


Poſen, den 5. September 1917. 

Auf unſer Geſuch an die Reichszuckerſtelle 
um weitere Bewilligung von 7 Pfund Zucker iſt, 
trotzdem wir infolge der verſchiedenen uns über: 
ſandten Eingaben der Verbände reiche Beweis⸗ 
mittel für die Begründung und Dringlichkeit 
unſeres Antrages vorlegen konnten, uns heute 
folgender Beſcheid zugegangen: f 

„Die Reichszuckerſtelle muß endgültig die Au⸗ 
träge auf Erhöhung der zugeteilten Zuckermenge 
zur Bienenfütterung ablehnen. | 
Die durch die Kriegswirtichaft entſtanden e 
Notlage zwingt dazu, auch in der Bienenwirt⸗ 
ſchaft den Zucker auf das Notwendige zu beſchrän⸗ 
ken. Die Bienenzüchter werden ſich darum in 
ihrem Betriebe den außergewöhnlichen Verhätt: 
niſſen anzupaſſen haben, mit der zur Verfügung 
geſtellten Zuckermenge von 6,5 Kilo für jedes 
überwinterte Szandvolk auszukommen, und ihre 
Wortführer werden ſich dazu verſtehen müſſen, 
die früher von den Imkern allgemein geſchätzten 
und aus züchteriſchen Gründen für unbedingt 
notwendig erachteten Honigfütterungen heute 
wieder von neuem zur Geltung zu bringen; wenn 
auch der verführeriſche Preisſtand des Honigs 
und trotz der großen Nachfrage niedrige Kauf⸗ 
preis des beſchlagnahmten Zuckers dem vielleicht 
entgegenwirkt.“ 


Knüppeln geſchlagen. Das gibt natürlich dumme 


Fr. 


Marbach, den 22. Oktober 1917. 
Die Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaft teilt uns mit, 
daß der Handel mit Bienenwachs nicht ſtatthaft 
iſt und ſomit Preiſe dafür auch nicht angegeben 
werden können. Für die Ware, die die Kriegs⸗ 
ſchmieröl⸗Geſellſchaft übernimmt, werden folgende, 
von dem Herrn Reichskanzler feſtgeſetzte Preiſe 
bezahlt: i 
Für reines Bienenwachs 12 M., für alte 
Waben 3 M., für Preſſerückſtände 0,40 M. alles 
frachtfrei Sammelſtelle. 
Kriegs ſchmieröl⸗Geſellſchaft m. b. H., 
Abteilung 41. 


Lieber Herr Freudenſtein! Da ich die Ab⸗ 
ſicht habe. den Ausführungen Dr. Philipps 
über die Ruhr im Praktiſchen entgegenzutreten, 
bitte ich um Mitteilung, ob Sie ſehr warme 
Verpackung der Bienen auch vor der Zucker⸗ 
fütterung geübt und trotzdem Ruhr gehabt ha⸗ 
ben. Herr Ph. behauptet ja, es gäbe keinen 
Ruhrhonig. Die Ruhr entſtände hauptſächlich 
durch zu kalten Sitz der Bienen. Die ruhrfreie 
Ueberwintierung nach Ihrer Lehre beruhe nur 
auf der von Ihnen geforderten ſehr warmen 
Verpackung. Mit beſtem Imkergruß 
i | T. O. Tuſchhoff. 

Mein lieber Herr Tuſchhoff! Auf Ihre Karte 
folgendes zur Antwort. In hieſiger Gegend 
war die warme Verpackung ſchon vor mir ganz 
allgemein gebräuchlich. Die Leute verpackten 
die Stöcke ſo warm wie nur möglich, und doch 
kam kein einziger Stand vor Ruhr hoch. Erſt 
die Zuckerſache, und das ganz allein, hat den 
Wandel geſchaffen. Vor einer Reihe von Jah⸗ 


ren hatte ich die Einwinterung einem Imkerge⸗ 


hilfen überlaſſen, und als ich im Frühjahr nach⸗ 
ſah, meinte ich, der Tod rühre mich an. Der 
Kerl hatte ja wahrhaftig einen Honigraum noch 
zuletzt ausgeräumt und dann die Bienen ohne 
Verpackung unter dem offenen Abſperrgitter 
ſitzen gelaſſen. Ich glaubte natürlich, das Volk 
ſei futſchikado, und war ſehr verwundert, als 
das mopsfidel war. Na, dachte ich, da iſt viel⸗ 
leicht doch etwas an dem Gerede von der kal⸗ 
ten Durchwinterung und der Ventilation. Auf 
jeden Fall kannſt du dir da viele Arbeit ſparen. 
Und ich winterte die Bienen auf Zucker ohne 
Verpackung ein. Es ging auch ganz gut, aber 
ich bekam bei der kalten Durchwinterung eine 
auffallende Menge drohnenbrütiger Königinnen 
im Frühjahr. Deshalb ging ich wieder zur 
warmen Verpackung über und habe dann auch 
wenig oder nichts von Drohnenbrütigkeit bemerkt. 

Im übrigen It mir das törichte Gerede 
der Gegner in den Zeitungen ganz angenehm. 


Laſſen Sie doch die Leute der Imker ordentlich 


dumm in den gegneriſchen Zeitungen ſchwatzen. 


Dann merken fie deſto eher, daß fie bei der 
„Neuen“ beſſer fahren. Jedenfalls iſt es mir 
nicht der Mühe wert, Leute, die ſich nicht wollen 


belehren laſſen, zu belehren. Ich bekomme ja 


alle die Zeitungen im Tauſchverkehr zugeſandt, 
aber ſie zu leſen, bringe ich gar nicht fertig. 
denn wenn ich nur hineingucke und jehe joforı 
das alberne Zeug, dann lege ich ſie ſoſort wieder 
weg. Die lönnen alſo ruhig ſchwätzen was ſie 
wollen, ich leſe es gar nicht, weiß auch darum 
noch gar nichts von dem Artikel, den Sie wider⸗ 
legen wollen. Und es iſt mir auch wirklich 
der Mühe zu viel, nur an den Zeitungsſchrank 
zu gehen und nach dem Duatich zu ſuchen. Ich 
habe beſſeres zu tun. Mit freundlichem Gruß 
Ihr H. Freudenſtein. 


Der Amtsgerichtsrat als Imker. Der 
im Ruheſtand lebende Amtegerichis ral Einſt Pieſt 
in Fehrbellin hat ſich der Imkerei zugewandt 
und betreibt jetzt ſeine frühere Liebhaberei als 
Gewerbe. Er beſitzt vierzig Bienenvölker. Im 
November 1916 bot er öffentlich Honig an, wo⸗ 
rauf ſich telegraphiſch, brieflich und telephoniſch 
über 250 Käufer meldeten. Pieſt ſchrieb nun 
jedem einzelnen: „Was zahlen Sie für Honig? 
In Berlin ſoll das Pfund ſchon 8 Mark koſten.“ 
In dieſer Anfrage wurde eine verſteckte Preis⸗ 
treiberei erblickt und es erſolgte Anklage wegen 
übermäßiger Preisſteigerung. Ebenſo wie die 
erſte Inſtanz in Fehrbellin, erkannte die Straf: 
kammer in Neuruppin auf 300 Mark Geldſtrafe. 
Auf die Reyiſion des Angeklagten und der Siaats⸗ 
anwaltſchaft wurde die Sache vom Kammerge⸗ 
richt vor die Potsdamer Straſkammer verwieſen. 
Der Angeklagte, der früber in Landsberg a. W 
amtiert halte und ſeit 1910 im Ruheſtand lebi. 
bekannte ſich heute als Berufsimfer und nahm 
daher das Recht für ſich in Anſpruch, bei der 


täglichen fünſſtündigen Arbeit mit feinen 40. 


Völkern einen Stundenlohn von 1.50 Mark zu 
errechnen. Mit Rückſicht darauf komme ihm ein 
Pfund Honig auf 9,50 Mark. Als Sachver⸗ 
ſtändiger beſtäligte endlich der Pfarrer Aiſch aus 
Neuruppin die „Richtigkeit“ dieſer Behauptung. 
Das Gericht wies die Erläuterungen dieſes Herrn 
mit feiner Apothekerrechnung zurück und wies 
es zurück, daß Geiſtliche und Lehrer, die haupt⸗ 
ſächlich nebenbei Imkerti treiben, ſich ſolche Ge⸗ 
ſtehungskoſten anrechneten. Nach dem Antrag 
des Siaatsanwalis wurde der Angeklagte wegen 
übermäßiger Preisſteigerung zu 300 Mark Geld⸗ 
ſtrafe verurteilt. d 

(Dazu jagt der alte Freudenſtein: Na da 
merke ich denn doch, daß es noch „Richter“ in 
Preußen gibt, was ich faſt nicht mehr glaubte. 
Daß aber der Schriftleiter der Märkiſchen Bzig. 
als Pfarrer mit ſeinem Eid ſo eiwas in Schutz 
nehmen wollte, iſt ſehr bedauerlich. Wer bei 
40 Bienenvölkeru täglich 5 Sid. durchſchnittlich 
daran arbeitet, iſt ein Anfänger und verſteht das 
Handwerk der Imkerei nicht. Alle 8 Tage 4—5 


Berſchedens 


Std. iſt reichlich genug, und das auch nur in 
der „Sommerzeit.“ | Irdſt. 


Der Vorteil der Durchwinterung in 
der Oberetage ſcheint gioß zu ſein, weil ſich 
dadurch ſo ziemlich alles erreichen läßt, was 
man der Veranda als Vorteil nachgerühmt hat: 
nämlich größerer Schutz vor Kälte und vor Be⸗ 
unruhigung durch Sonnenftrahlen und die Mög⸗ 
lichkeit, die Bienen bei Aprilwetter einzuſperren 
und dadurch die ſtarken Verluſte an Flugbienen 
im Frühjahr herabzumindern. 

Die Haupiſache dabei iſt, daß zunächſt das 
obere Flugloch, alſo das Flugloch im ſogenann⸗ 
ten Honigraum oder Oberſtock, durchaus dicht 
und vollſtändig verſchloſſen wird, ſo daß auch 
nicht der geringſte Lichtſtrahl oder ein warmes 
Lüfichen hier ſtracks durch zum Sitz der Bienen 
kommen kann. Die 2. Hauptſache iſt, daß nun 
in dem Unterraum ein Vorraum (Veranda) 
gebildet wird, möglichſt dunkel und ruhig. Es 
geſchieht das am beſten durch ein Drahigitter⸗ 
fenſter oder ein ſenkrechtes Abſperrgitter oder im 
Notfalle ein Fenſter, das man ſo einſetzt, daß 
ein Vorraum von etwa Handbreite ſich bildet. 
Das Deckbrett vor der Stirnſeite wird etwa 
1—2 cm abgerückt. Die Bienen können dann 
am Stirnbreit herunter zum unteren Flugloche 
laufen. Gut iſt es, wenn auch das untere Flug⸗ 
loch ſo verblendet wird, daß kein direktes Licht 
in den Vorraum eindringt. Dann werden es 
die Bienen gar nicht bemerken und ruhig blei⸗ 
ben, wenn in gefährlichen „Apriltagen“ dus 
untere Flugloch ganz geſchloſſen bleibt. Natür- 
lich muß aber das Volk genügend friſche Luft 
haben, die kommt durch die Tür an die Ver⸗ 
packung im Unterſtand. Dieſe Verpackung darf 
darum nicht zu dicht ſein. Filzdecken oder ei⸗ 
nige Zeitungen auf dem Bodenbrette geben ge⸗ 
nügend Schutz gegen Kälte von unten. 

In den Voriaum kann man auch eine alte 
Wabe als „Kletierwabe“ zum bequemen Auf⸗ 
ſtieg der Bienen hängen. 


Wie im Freudenſteinſtock der Kaltban 
hergeſtellt wird. Ganz einfach: Es kommt 
eine Mee vorn und eine hinten hin und 
darauf hängen die Waben der Länge nach. 
Damit die Waben nicht höher hängen als wie 
ſonſt in den Nuten, ſo muß eine beſondere 
Vorrichtung ſein, damit die Leiſten mit dem 
unteren Nutenrande abſchneiden. Das geſchieht 
einſach dadurch, daß man den Leiſten als Länge 
die lichte Stockbreite von 35 em gibt und nun 
auf die beiden Enden Streifen aus ſtarkem 
Blech nagelt, welche die Ohren bilden, mit 
denen die Leiſten in den Nuten hängen. Sie 
ſtehen in Nutentieſe (½ / cm) über die 
Leiſtenenden vor. Die Leiſten müſſen genügende 
Stärke haben, 1cm im Quadrat genügt. Weil 
nun die hintere Leiſte beim Arbeiten fortge⸗ 
nommen werden muß, dann die Rähmchen auch 
vorn herunterfallen könnten, jo legt man au 


CH | Verſchiedenes. 


das VBodenbrett, etwa 2—5 cm vom hinteren, 
unteren Wabenrande eine Leiſte unter, welche ſo 
dick iſt, wie der Raum unter dem Rähmchen 
hoch iſt. So kann man beim Blättern der 
Waben dieſe auf dieſer Unterleiſte nach rechts 
oder links rücken. Die Nıeite des Freudenſtein⸗ 
ſtockes gibt genügend Raum zum Blättern, 
denn ſie entſpricht der Breite von 10 Waben, 
und 7 Waben genügen ſchon für den Brut⸗ 


raum. Sé 
, Giele Stellung hat den Vorteil, daß die 


Bienen vom Flugloche aus über das Stirnbrett 
unmittelbar in alle Wabengaſſen laufen können 
und deshalb der Hügelbau und Unterbau auf 
und über dem Bodenbreite unterdrückt wird. 
Will man das Bodenbrett reinigen, jo wird 
einfach die untergeſchobene Leiſte auf dem Bo⸗ 
denbreite fo lange ſorigenommen. Die Waben 
hängen dann auf der hinteren Leiſte in der 
Nuie. Mir ſcheint faſt dieſe Einrichtung beſſer 
als der gewöhnliche Blätter ſtock mit feinen vielen 
Abſtandskrampen und Leiſten und Eiſenſtäben. 
Jedenfalls iſt die Sache einfacher und billiger. 


Welcher Bienenkalender iſt zur An⸗ 
ſchaffung zu empfehlen? Ich tannı eigentlich 
mit guiem Gewiſſen keinen empfehlen, weil in 
den Bienenkalendern zu viel Aufſätze ſtehen. 
welche den Raum für Notizen beſchränken und 
unnötiger Ballaſt ſind, wenn man dieſe das 
ganze Jahr mit herumſchleppen ſoll. Ich mache 
mir deshalb einen Bienenkalender aus einem 
Schreibhefte mit einfachen Linien, indem ich 
nach Bedarf darin die nötigen Rubriken und 
Liſten ziehe. | 


Welchen Vorteil hat das Schließen des 
oberen Flugloches während der Tracht 
und weshalb? Die Bienen haben das Bes 
ſtreben, den Honig möglichſt vor Raubbienen zu 
ſichern. Sie lagern ihn darum möglichſt ent⸗ 
fernt vom Flugloche. Hat man nun im Ober⸗ 


ſtock ein Flugloch, ſo dient das wenig für die 


eintragenden Bienen, die fliegen hauptſächlich 
durchs Haupiflugloch. Das obere Flugloch bat 
darum wenig Wert, im Gegenteil, die Stirn⸗ 


wabe wird ſchlecht mit Honig geſüllt, Räuber 


können in Trachipauſen leichter eindringen, die 
warme Luft aus dem Brutraume fließt zu viel 
ab — alſo wenn nicht ein beſonderes Volk im 


Oberſtock ſitzt, iſt das obere Flugloch eher ſchäd⸗ 


lich als nützlich und wird geſchloſſen. 


Die Friedensbroſchüre kommt nicht, auch 


die Zeitung erſcheint vorläufig nicht, weil ein 


ungeheurer Papiermangel herrſcht, auch aus 


ſonſtigen Gründen. Ich bin aber mit Exellenz 
von Kühlmann perſönlich bekannt und habe ihm 
meine Anſicht mitgeteilt und er hat mir darauf 


ſehr freundlich geantwortet. Was ich haupt⸗ 
ſächlich auf dem Herzen habe, iſt alſo ſchon ohne 
Broſchüre und Zeitung an der richtigen Stelle 
und ich weiß, daß wir gerade von Kühlmann 
Großes erwarten können. 

Sowie die Zeitung erſcheinen kann, ſchicke 
ich ſie jedem Abonnenten der „Neuen“ zu. Der 
Titel mußte geändert werden, weil es ſich heraus⸗ 
jtellte, daß es ſchon eine Zeitung gab unter 
gleichem Namen. Sie heiſt darum: Der freie 


Deuriche, politiſches Wochenblatt im Sinne von 


Aber die Geſchmäcker find verſchieden. Viel E. M. Arnd 


Erde Kalender find: Imker⸗Jahrs⸗Taſchen⸗ 
uch, Verlag Fritz Pjenningſtorff in Berlin W. 
Pieis 60 Pfg., und Deuticher Bienenkalender, 


. Aındt. 


So lange die ungeheuerlichen Papierpreiſe bes 


ſtehen, die ja ſchon über das füfnfache betr igen, 
wie vor den Kriege, koſtet die Zeitung vieriel⸗ 


Verlag C. J. W. Feſt, Leipzig, Lin denſtraße 4, jährlich 2 M. Später wird ſie aber billiger. 
Preis 1.35 Mk. „ | : | 


Einſchränkung des Papierverbrauchs. 


Die Papierteuerung hat eine unerhörte Höhe erreicht. Das Papier hat jetzt 
4—5 fach höheren Preis als vor dem Kriege. Wegen der außerordentlichen Papier: 
teuerung und der Papierknappheit haben wir uns entſchloſſen, auch im Jahre 1918 
während des Krieges nur alle 2 Monate ein Doppelheft von 1½ Bogen erſcheinen 
zu laſſen. | 


` 20 werde dafür forgen, daß die Leſer immer in dem einen Hefte das zu⸗ 
ſammen finden, was ſie in den nächſten beiden Monaten anf dem Bienenſtande zu 


beobachten haben. Wer noch außerdem etwas zu fragen hat, der weiß ja, ws der 
alte Freudenſtein wohnt und ſchreibt ſtracks au ihn. Aber die Marke oder Karte 
für die Rückantwort nicht vergeſſen! N 


Wir müſſen in dieſer ſchweren Zeit eben einer den andern und alle bei dieſer 
Gelegenheit das große Vaterland ſtützen. F rendenſtein. 


—— eng 
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Neue Vienen⸗Jeitung. 
Illuſtricrte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
Organ des Verbandes deulſtzer Bienenzücter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in ale Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zusendung 
2.50 Mk., fürs Ausland 3 Mk. rch die Poſt 2,75 Mk. Das Abonnement kann jederzeit 
begannen werden. Beſtellungen: An „Nrue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Hefte 
werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten 
auf Wunſch nachgeliefert. 


Belteiungen am zweckmätzisſten darch Poſttarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 

als erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nad dem 

15. april werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zufchläglich 25 Pig. Holtgebühr, durch 
Yadnahme erhoben. — Nur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Bei Zahlungen und Zuſchriften iſt ſteis die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe be findet, anzugeben. 


Ceteſont Marburg AU. I. Hoff Frankfurt a. M. 1137. 


N die in dem nächſten Hefte Aufnahme finden den follen, m müſſen bis zum 22. ds. Nts. in unſeren Händen ſein. 
Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 A. auf der erſten Seite 85 A. 
Bei 2—4 maliger Aufnahme 10 Proz., bei Jahresaufträgen 25 Proz. Rabatt. 


— 3 u. 4. | März u. April 1918. | 17. Jahrgang. 


Inhalt: Imkerarbeiten im März und April. — Verdorbener Honig. — Vom Füttern 
der leichten und ſchweren Bienenvölker im Frühjahr. — Imkerei im Feide. — Bienenzucker⸗ 
verteilung 1918. — Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Vüchertiſch. — Eingegangene Beträge 
für das Imkerheim. — Haftpflichwerſicherung. 
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Imkerarbeiten im März 
und April. 
1 Die Monate April und März ſind die 
Zeit der EN und das iſt eine beſonders wichtige Sache. 
Die Hauptſorge muß da die ſein: Hat das Volk genug Futter? 
Denn wenn ihm in dieſer Zeit das Futter ausgeht, dann verhungert es rettungs⸗ 
los und da iſt die ganze Geſchichte aus. 


26 Imkerarbeiten im März und April. 


Alſo: So wie es warmes Wetter iſt und die Bienen anfangen zu fliegen, 
ſtellen wir ſofort feſt und dieſe Feſtſtellung muß in dieſer Zeit alle 8—14 
Tage wiederholt werden, ob die Bienen noch genug Futter haben. 

Das kann ſehr einfach und raſch geſchehen. Man öffnet das Fenſter im 
Stock und nimmt die Waben bis zur 1. belagerten Wabe heraus. Iſt hinter 
der letzten belagerten Wabe noch eine Wabe mit Honig, ſo iſt es gut, iſt aber 
die an das Winterneſt grenzende Wabe ganz oder zum größten Teil leer, ſo 
muß geholfen werden. Das geſchieht, indem man eine volle oder faſt volle 
Wabe an das Winterlager, (d. h. an die letzte von Bienen über ein Viertel 
belagerte Wabe) hängt. 

Dieſe Honigwabe kann man meiſt ſchon aus demſelben Volke nehmen. 
Weiter nach hinten hängen meiſt noch volle Waben, wenn auch die unmittelbar 
am Brutneſte liegenden ſchon ausgezehrt find. Man hilft ſich alſo zunächſt, 
indem man von hinten volle Waben an Stelle der ausgetragenen nach vorn 
in die Bienen bringt, denn die Bienen können in dieſer kalten Zeit nicht über 
leere Waben hin nach kalten Waben ſuchen, die noch Futter enthalten; deshalb: 
Immer dichte ran mit das Freßwerk. ö 

Sind in dem Stocke keine guten Futterwaben, dann iſt vielleicht dieſer 
oder jener Stock, der zu viel hat und dem man nehmen kann. Deshalb merkt 
man ſich bei der Prüfung nicht bloß die Völker, die zu wenig Futter haben, 
ſondern auch die, welche zu viel haben und deshalb abgeben können. Ich 
mache das, indem ich den Stöcken Noten gebe, wie ſie der Lehrer unter die 
Aufſätze ſchreibt. 1. (ſehr gut), d. h. das Volk hat zu viel Honigwaben und 
kann mehrere abgeben; 2. (gut), kann auch noch etwas abgeben; 3. (genügend) 
hat gerade genug, braucht nichts, kann aber auch nichts abgeben; 4. hat nicht 
genug, 5. hat gar nichts mehr, muß eilends gefüttert werden, ſonſt verhungert 
das Volk. Iſt in dem Volke ſelbſt oder in einem anderen keine 
Honigwabe mehr übrig, dann kommen Honigwaben aus dem Waben⸗ 
ſchranke, die man ſich im Herbſt zu dem Zwecke aufgehoben hat, oder, wenn 
auch die fehlen, dann muß eben gefüttert werden. 

Beim Füttern in dieſer Zeit hat man darauf ſtets zu achten! Das 
Futter muß warm ſein und es muß ſo nahe wie nur möglich an den Sitz der 
Bienen herangebracht werden; denn die Kälte fliehen die Bienen. 

Bei dieſer Frühjahrsreviſion, die zunächſt eine Vorratsprüfung iſt, wird 
auch gleich das Bodenbrett gereinigt, denn in den Fußkrallen der toten Bienen 
bleiben zu leicht die lebenden Bienen mit ihren Fußkrallen hängen, die die 
toten Bienen hinaustragen; wenn es kühl iſt, erſtarren dann die lebenden. 
Außerdem wachſen in dem Wachsgemüll auf den Bodenbrettern die Wachs⸗ 
motten, dringen von hier in die Brutwaben und können dann ein ganzes Volk 
zum Untergang bringen, weil die Wachsmotten in der Brut alle jungen Bienen 
zu Krüppeln machen. Deshalb ſofort auch die Bodenbretter reinmachen. 


Nachdem 8—14 Tage wärmeres Wetter war, können wir nun auch ſeſt⸗ 


ſtellen, wie es mit der anderen Hauptſache im Stocke, nämlich der Königin. 
ſteht. Ob vorhanden, ob fie geſund und recht leiſtungsfähig iſt oder ob- fie 
altersſchwach, drohnenbrütig oder gar ſchon tot iſt. Das alles ſehen wir bei 
weitem nicht ſo gut und ſicher an der Königin ſelbſt, wie an der Brut. Des⸗ 
halb ſuchen wir auch gar nicht beſonders nach der Königin. Bekommen wir 
ſie zufällig zu fehen, gut, aber beſondere Mühe brauchen wir uns mit Suchen 
nach der Königin nicht zu machen. 

Iſt Brut vorhanden. dann iſt auch eine Königin vorhanden, man braucht 
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ſie alſo nicht zu ſuchen. Ob aber die Königin alt und abſtändig iſt, das kann 
ich oſt nicht an ihr ſehen, ob ſie drohnenbrütig und damit ganz nutzlos, ja 
direkt das Verderben des Stockes iſt, wenn ſie nicht ſofort entfernt wird, das 
kann ich an der Königin faſt nie ſehen, denn eine drohnenbrütige Königin 
fieht genau jo geſund und munter aus, wie die beſte fruchtbare Königin, 
wenigſtens iſt das in der Regel ſo; das alles kann ich aber genau an der 


Brut beurteilen. Deshalb betone ich: es hat gar keinen Zweck, nach der 


Königin zu ſuchen, an der Vrut muß alles beurteilt werden. | 
Steht die Brut gut und geſchloſſen und ſtehen die Eier einzeln und out, 
recht mitten auf dem Zellengrunde, dann iſt die Königin tadellos. Steht die 
gedeckelte Brut lückenhaft, hier und da eine gedeckelte Zelle, dann iſt das ein 
Zeichen, daß die Königin nicht mehr alle Eier befruchten kann, die Bienen 
werfen dann die unbefruchteten Eier, bezw. die daraus entſtanden jungen 
Drohnen maden aus den Arbeiterzellen heraus und nur wenn derSchwarmtrieb 
einſetzt und die Bienen viel Drohnen ziehen, laſſen ſie auch dieſe Drohnenmaden 
am angehörigen Platze, dann verſchwinden allerdings die Lücken in der Brut, 
ſtatt deſſen ſteht dann einzelne Buckelbrut zwiſchen der Arbeiterbrut. Bei 
dieſen Königinnen iſt die Samenpumpe, das außerordentlich feine Organ, nicht 
mehr ganz richtig betriebsfähig, im übrigen aber find fie noch ſehr geſund. 
ird aber die Königin alt und abſtändig, dann ſtehen bei ihr zunächſt 
auch die Eier nicht mehr geſchloſſen und wenns mit ihr noch ſchlimmer wird, 
dann. bringt fie die Eier gar nicht mehr richtig auf den Zellgrund, hier und 
da liegen fie an der Zellenwand. Derartige Königinnen müſſen entfernt werden. 
Sie haben nicht mehr die Fähigkeit, ſich feſt auf den Zellen zu halten fallen 
leicht von den Waben herunter und gehen dann ein, weil ſie nicht mehr hoch 
können. Die Bienen merken das wohl, ſetzen Weiſelzellen an und wollen 
umweiſeln, was ihnen oft gelingt. Man kann ein ſolches Volk ruhig ſich 
ſelbſt überlaſſen, braucht die Königin nicht zu entfernen, wenn es ſtark iſt, 
kommt es oſt wieder auf die Höhe. Finden wir aber Buckelbrut, d. h. 
haben alle Brutzellen in den Arbeiterwaben einen ganz auffällig hohen Deckel 
und werden dabei die Zellenwände erweitert, dann muß die Königin unbe⸗ 
dingt ſofort entfernt werden, ſonſt verdirbt ſie nur noch mehr Arbeiterzellen 
mit der Drohnenbrut, die ſie in Arbeiterzellen legt, die aber in den kleinen 
Arbeiterzellen keinen Raum haben und deshalb müſſen Deckel aufgeſetzt werden, 
damit die Zelle länger wird und müſſen die Seitenwände hinaus gerückt 
werden, damit die Zelle für die junge Drohne weiter wird. Damit iſt dann 
in den Nachbarzellen der Raum erſt recht zu klein und die Drohnen ſterben 
deshalb in den Nachbarzellen ab. Man findet darum die Drohnenbrut immer 
einzelſtehend, dazwiſchen abgeſtorbene Brut oder verengerte Zellen. Ich betone 
das, weil oft ängſtliche Gemüter, ſowie ſie etwas von Buckelbrut hören, nun 
auch ſchon Arbeiterbrut dafür halten, die infolge unregelmäßiger Waben etwas 
bucklig ausfieht. Die wirkliche Drohnenbrut iſt jo auffällig, daß man, wenn 
fie einmal wirklich vorkommt, gar nicht im Zweifel fein kann. 
Die weiſelloſen Völker erkennt man daran, daß ſie weder Brut noch 
Eier haben und wenn man ſie öffnet, ſo fangen ſie an, kläglich zu heulen, 
als jammerten ſie um die tote Mutter. Das iſt auch ſo etwas, wo die An⸗ 
fänger leicht Geſpenſter ſehen. Wenn ſie keine Eier ſehen und keine Brut, 
dann meinen ſie auch ſchon das Geheul zu hören. Es heulen nämlich alle 
Völker, wenn ſie aufgemacht werden, wir nennen das Aufbrauſen. Aber das 
Aufbrauſen unterſcheidet ſich von dem heulen der weiſelloſen doch erheblich — 


— 
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für ein geübtes Imkerohr. Vor allen Dingen nimmt das Aufbrauſen raſch 
ab und legt ſich bald, das Heulen aber wächſt nach dem Auſbrauſen im An⸗ 
og der Störung noch an und legt ſich erſt ganz allmählich nach einigen 


inuten. 

Das Nichtvorhandenſein von Eiern und Brut iſt nämlich ſo kein unbedingt 
ſicheres Zeichen der Weiſelloſigkeit, denn manche Völker beginnen mit dem 
Bruteinſchlag erheblich fpäter als andere. | 

Iſt man im Zweifel, ob das Volk weiſellos ift, jo gibt es ein einfaches 
ſicheres Mittel, um es klar und genau erkennen zu können und dies Mittel 
iſt auch gleichzeitig das Heil⸗ und Schutzmittel gegen Weiſelloſigkeit und beſteht 
darin, daß man dem verdächtigen Volke aus einem geſunden Volke eine Wabe 
mit Eiern einhängt. Iſt dann das Volk wirklich weiſellos, ſo ſetzt es ganz 
ſicher auf dieſer Wabe Weiſelzellen an. Tut es das nicht, dann hat es auch 
eine Königin. cc: 

Dem weiſelloſen Volke verhilft alſo die zugehängte Eierwabe zu einer 
d neuen Königin und gibt ihm gleichzeitig den Lebensmut zurück. Denn ſonſt 

läßt es ſich in den nächſten Tagen ausräubern. Sowie es aber Brut hat, 
ſetzt es ſich gegen die Räuber zur Wehr. 

Es hat nur auf großen Ständen, wo ſtarke Völker find und wo ein 
Mann iſt, der ſich viel Arbeit mit den Bienen machen kann, Zweck, ſich 
mit drohnenbrütigen Völkern abzumühen, indem man ihnen ſtändig aus ge⸗ 
ſunden Waben Brut zuhängt und dafür leere Waben aus ihnen entnimmt, 
denn ſonſt wird das Volk zu ſchwach und geht doch ein, wenn es auch glücklich 
eine neue Königin ſich gezogen hat. Deshalb rate ich drohnenbrütige und 
weiſelloſe Völker einfach mit anderen ſchwachen Völkern zu vereinigen und 
ſich keine große Plage damit zu machen, die nur bei einem Meiſter gerät 
1 gutes ſtarkes Volk iſt mehr wert wie 2 Jämmerlinge. - 

Nun kommt die letzte Hauptſache: Im Frühjahr müſſen die Bienen jo 
warm und fo eng wie möglich ſitzen. Die junge Brut braucht in den 
kühlen Nächten viel Wärme, ein kleines Stübchen erwärmt ſich leichter wie 
ein großer Saal, deshalb alle unbelagerten Waben heraus. Hinter den Winterſitz 
nur noch eine volle Futterwabe, ſchwache Völker nicht in 2 Etagen, ſondern 
nur in eine Etage ſetzen, alles warm verpacken, auch das Flugloch verengern. 


Verdorbener Honig. 
Von H. Freudenſtein. 

Ueber dieſes Thema muß jeder Imker Beſcheid wiſſen. Es kommt zu 
gewiſſen Zeiten faſt täglich dieſe Klage: Ich habe dem ſo und ſo viel Honig 
verkauft, nun ſchreibt er, der Honig ſei verdorben und will ihn nicht bezahlen, 
ja mancher verlangt ſogar noch Erſatz des Schadens, der ihm dadurch ent⸗ 
ſtanden iſt, daß der Honig unverkäuflich und ihm nun der Geſchäftsgewinn 
entgangen ſei. Dann geht nun ein Fragen und Behaupten los. Da wird 
meiſt behauptet: Sie haben Zucker gefüttert, deshalb iſt der Honig verdorben 
und dann werden womöglich Imker von der bekannten dummen und heuchle⸗ 
riſchen Sorte als Sachverſtändige geladen und wenn die nur hören von Zucker⸗ 
fütterung, dann geht ſchon das heuchleriſche und dumme Geſchwätz los, ja die 
Zuckerſütterung, das iſt Betrug, das gibt verdorbenen, ſchlechten Honig und 
das Ende vom Liede iſt dann, daß der Imker ſich vertragen muß und gehörig 
Schaden leidet, obwohl er ganz und gar nicht im geringſten an dem Verderben 
des Honigs ſchuld iſt und dann macht der kluge Honighändler das Geſchäft 
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mit dem nächſten Dummen. Wir wollen uns deshalb hier einmal gründlich 
darüber klar werden, woran das Verderben des Honigs liegt und woran es 
nicht liegt und was mit verdorbenem Honig anzufangen iſt. 

Wenn die Mutter Mus (Marmelade) herſtellen will, dann weiß fie, das 
muß gehörig eingekocht werden, ſonſt hält es ſich nicht. Die Haltbarmachung 
der Marmelade beruht alſo darauf, daß durch Kochen das vorher in derſelben enthaltene 
Waſſer zum größten Teil entzogen wird. Wiſſenſchaftlich kurz mit einem Worte 
nennt man das: Kondenſation. Alle organiſchen Subſtanzen, d. h. alle Stoffe, die 
lebend ſind oder einmal lebend waren, werden (das iſt der Kreislauf der 
Natur) durch kleine Pilze (Bakterien) zerſtört und dadurch wieder zu anorganiſchen 
Stoffen zurückgeführt d. h. ſie werden nun wieder zu Erde (lebloſen Stoffen), 


r 
. 
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Stand des Herrn Expoſitus Heibl in Kallnburg. 


von der ſie entſtanden ſind. Dieſe Bakterien können aber nicht arbeiten, fie 
können den organiſchen Stoff nicht zerlegen, wenn nicht eine gewiſſe Menge 
Waſſer vorhanden iſt. Wenn z. B. das Holz trocken aufbewahrt wird, dann 
kann es hunderttauſend Jahre und noch älter werden. So wie aber das 
Holz ſeucht iſt, dann können die Pilze (Bakterien) an ihm arbeiten, dann wird 
es morſch, immer weniger und zuletzt ift es Erde (Humus); was davon übrig 
bleibt, viel weniger an Umfang und Gewicht als das Holz anfänglich war. 
Der andere Teil iſt nämlich bei der Zerſtörung durch die Bakterien in die 
Luft gegangen. | 
Mit dem Honig iſt es nun ganz ähnlich. Die Bienen bereiten den Honig 
aus Nektar Der Nektar enthält ſehr viel Waſſer (80 — 90 % ). Dies Waſſer 
muß er haben, damit die Verdauungsſäfte der Biene den im Nektar enthal⸗ 
tenen Rohrzucker umwandeln (verdauen) können. Unſer Körper iſt ja auch 
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nicht imſtande, trockene Nährſtoffe zu verdauen, fie müſſen immer exft vorher 
eine gewiſſe Waſſermenge haben, oder durch Speichel, Waſſer und andre Ver⸗ 
dauungsſäfte erhalten ehe die Verdauungsſäfte auf ſie einwirken können. 
achdem aber die Verdauung (Invertierung) des Nektars vollzogen iſt 
und der Honig aus dem Blütenſtaube das Aroma aufgenommen hat (was auch 
nicht ohne Waſſer gehen konnte) da iſt das Waſſer nun nicht bloß übrig, ſon⸗ 
dern ſogar gefährlich, es würde den deni raſchem Verderben durch die Bak⸗ 
terien ausſetzen. Deshalb wird nun dem verdautem Nektar das Waſſer zum 
größten Teil entzogen. Die Mutter macht das beim Muskochen durch das 
Kochen auch. Bei der Herſtellung des Zuckers und überhaupt bei faſt allem 
Eindampfen und Trocknen gebrauchen wir die Hitze. Man kann aber auch 
auf chemiſchem Wege trocknen, z. B. mit abſolutem Alkohol. Der hat nämlich 
eine ſo große Sehnſucht nach Waſſer, daß er ſofort allen feuchten Stoffen das 


Waſſer entzieht, mit denen er zuſammenkommt. So kann man mit abſolutem 


(vollſtändig reinem Alkohol, der kein Waſſer enthält) trocknen. Auch Schwefel⸗ 
ſäure entzieht anderen Körpern das Waſſer. 

Wie nun im Leibe der Bienen aus dem verdauten und aromatifierten 
Nektar das Waſſer herauskommt, das wiſſen wir vorläufig nicht genau, vielleicht 
iſt da einmal eine große Entdeckung zu machen. Wir begnügen uns deshalb 
hier mit der Feſtſtellung der Tatſache, daß dem verdauten Nektar im Leibe der 
Bienen das Waſſer zum größten Teil entzogen wird, (von den 80-90% im 
Nektar, find nur noch etwa 20% im Honig enthalten.) Daß in den Zellen 
des Stockes aus den offenen Honigzellen Waſſer durch Verdunſtung ausge⸗ 
ſchieden und dadurch der Honig reif gemacht würde, iſt jo eine verknöcherte 
Dummheit, die ſich in den Köpfen der Imker feſtgeſetzt hat. Der Honig hat 
nämlich eine jo rieſige Neigung, Waſſer dus der Luft anzuziehen, daß gar 
nicht daran zu denken iſt, daß er Waſſer durch Verdunſtung an die Luft 


abgeben würde. Das Feſtwerden, Kriſtaliſieren, Verzuckern des Honigs erfolgt 


gar nicht durch Eintrocknen in den Zellen, ſondern durch die Kriſtalbildung an 
fih, zu der immer ein gewiſſes Quantum Waſſer (das Kriſtaliſationswaſſer) 
unbedingt nötig iſt. Wenn z. B. Zucker zu viel Waſſer entzogen wird, dann 
kann er überhaupt nicht mehr kriſtaliſieren. Dann gibt es keinen Kriſtalzucker 
ſondern nur amorphe Maſſe, den Bonbonzucker. Mit dem Honig iſt es auch 
ſo ähnlich. Das iſt es nun gerade eben, was die Zerſtörung des Stoffes durch 
die Bakterien hindert, daß er kein Waſſer für die Bakterien hat. Er hat wohl 
Waſſer, das braucht er aber für ſich, das hält er gewiſſermaßen mit ſtarker 
en feft und darin liegt nun der Anfang vom Ende, er hat geradezu eine 

ier, noch Waſſer anzuziehen. Das machen ſo alle durch Kondenſation (Ein⸗ 
kochen oder Eintrocknen) entſtandenen Dinge, z. B. das Salz, der Zucker, ge⸗ 
trocknetes Heu pp. Sie alle ziehen leicht Waſſer an. 

Das wird aber nun den Dingen verderblich, denn nun iſt auch das 
Waſſer da, das die Bakterien brauchen. Nun fehlt nur noch eins, nämlich 
eine gewiſſe Wärme, denn die Bakterien brauchen dreierlei, 1. einen Nährſtoff, 
2. Waſſer und 3. Wärme. Kälte können fie nicht vertragen, deshalb ſpielt 
der Eisſchrank eine Rolle als Schützer der Nahrungsmittel im Haushalte. 

Auch der Honig hat die Eigenheit aller kondenſierter (eingedampfter) 
Stoffe, er zieht Waſſer an, und zwar ohne daß wir es merken, aus der 
Luft. Aus der Luft kommt meiſt das verderbliche Waſſer, deshalb ſchließen 
wir auch im Haushalte die Luft von verderblichen Sachen ab, indem wir fie 
in Flaſchen tun, dieſe womöglich noch verſiegeln oder Oel oder Fettſchicht 
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darüber gießen, welche die Luft abſchließen und die Bakterien, welche aus der 
Luft kommen, auch. Wir merken nun ſchon, der Anfang vom Verderb des 
Honigs iſt, wenn der Honig Feuchtigkeit aus der Luft anziehen kann. Hierin 
liegt immer und einzig und allein der Grund vom Verderb. Die Leute bilden 
ſich aber ein, der Ort, die Kammer, ꝛc., wo der Honig ſtand, ſei trocken. Ja 
mein lieber Freund, das merkt man ſo einfach oft gar nicht. Du meinſt, der 
Platz ſei trocken, aber wenn du ein paar Tage hintereinander gut getrocknetes 
Papier an den Ort legſt, dann fühlft du ſchon mit der Hand, das Papier 
iſt feucht geworden (Papier iſt auch durch Eintrocknung entſtanden und hat 
deshalb auch den infamen Waſſerhunger) und wenn du das Papier auf einer 
ſeinen chemiſchen Wage wiegſt, kannſt du ſogar das Waſſer wiegen, das ein⸗ 
gedrungen iſt und wenn du das Papier länger an dem Orte liegen läßt, dann 
merkſt du auch die Bakterien, die nun ihr Werk begonnen haben, es gibt 
Schimmelflecken: Schimmelpilze ſind daran, das Papier zu zerſtören. 

So hat auch unſer Honig den verderblichen Waſſerhunger. Er zieht das 
Waſſer aus der Luft an, ſogar durch Schraubendeckel und durch Papier hin. 
Das erſte, was der Imker merkt, iſt, daß der Honig, der neulich ſo ſchön dick 
aus der Schleuder lief, nun auf einmal dünn geworden iſt wie Waſſer oder 
daß ſich oben auf dem Honig, den wir feſt kriſtalliſiert vor einiger Zeit bin, 
ſtellten, nun eine dünnflüſſige Schicht gebildet hat. Dieſe Schicht kommt 
von nichts anderem her, als vom angezogenen Waſſer. Es iſt darum nichts 
als dummes Gerede, wenn da Klugpſeifer auftreten und behaupten, das Verder⸗ 
ben des Honigs käme von Zuckerfütterung oder es ſei Waſſer zugegoſſen 
worden und was dergleichen Schnack mehr iſt. Natürlich verdirbt der Honig 
auch, wenn man ihm Waſſer zugießt, aber es geht auch ohne Zugießen, der 
Honig zieht ſich das Waſſer aus der Luft gierig an. Das merk dir wohl, 
lieber Imkersmann. ö dë 
d Sobald der Honig durch das angezogene Waller dünnflüſſig wurde, ift 
es nur noch eine Frage weniger Tage, dann fängt der dünnflüſſige Honig an und 
wird trüb, d. h. jetzt ſind die Bakterien (in unſerem Falle regelmäßig Hefe⸗ 
pilze) in dem dünnflüſſigen Honig. Sie wachſen, vermehren ſich, atmen ein 
und aus wie andere Lebeweſen auch und dieſe ausgeatmete Luft tritt als 
Blaſen auf, die ganze Geſchichte iſt in Gärung geraten und bei dieſer Gärung 
bildet ſich zweierlei: 1.) Kohlenſäure, die als Blaſen aufſteigt und 2.) Alkohol — 
und ſonſt nichts? Nein ſonſt nichts. Alſo, fo ſchrecklich iſt das Verderben 
in dieſem Falle gar nicht. Es wird etwas weniger an Maſſe, weil die Hefe⸗ 
pilze leben und zehren und dabei entſteht Kohlenſäure, die in die Luft ſteigt 
und Alkohol, der in dem dünngewordenen Honig bleibt und hier ſelbſt das 
Waſſer anzieht, das der Honig gern haben möchte und dadurch kommt die 
ganze Gärung meiſt bald zum Stillſtand, weil nun an die tieferliegende Honig⸗ 
ſchicht kein Waſſer mehr kommen kann. Nur wenn der Raum, in welchem 
der Honig ſteht, arg feucht iſt, kann es geſchehen, daß die Gärung auch in 
tiefere Schichten eindringt. 

Mit der Zeit ſterben dann auch in dieſem verdorbenen Honig die Gär⸗ 
pilze ab und ſetzen ſich als dünne Hefeſchicht nieder. Die vergorene Schicht 
wird klar und iſt nun der reinſte und edelſte Alkohol, der bloß nicht vollſtändig 
vergoren iſt, weil dazu doch nicht genug Waſſer vorhanden war. Mithin 
enthält die vergorene Schicht nur wenig Alkohol und noch viel Honigzucker. 

Aus dem allen folgt, daß von verdorbenem Honig eigentlich garnicht zu 
reden iſt. Das bischen Alkohol ſchadet ganz und gar nicht, im Gegenteil, 
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ich finde dadurch den Honig beſſer im Geſchmack. Wer aber daran Anſtoß 
nimmt, der mag ruhig die vergorene Schicht abſchöpfen und ſie zu Likör ver⸗ 
wenden oder den Kindern oder den Bienen geben. b 

Nachdem wir uns nun klar geworden, wodurch der „verdorbene Honig“ 
denn in Wirklichkeit entſteht, ſind wir uns auch ſchon klar darüber, wie wir 
das Verderben des Honigs zu verhüten haben und wie wir verdorbenen Honig 
retten können. e 

Wenn wir Honig in wirklich trocknen Räumen aufbewahren, jo kann er 
nie verderben. Will man feſtſtellen, ob ein Raum wirklich trocken iſt oder nicht, 
ſo legt man gut getrocknetes Papier in den Raum. Wird das trockene Papier 
hier feucht, was man ſchon daran ſpürt, daß es fich auffallend weich (lappig) 
anfühlt, dann iſt das kein wirklich trockner Raum, in welchem man Honig auf⸗ 
bewahren kann. Merkt man, daß der Honig angezogen hat, daß er aljo düun⸗ 
flüſſig geworden iſt oder iſt er gar ſchon in Gährung übergegangen, ſo ent⸗ 
fernt man entweder die dünnflüſſige oder gährende Schicht oder man conden⸗ 
ſiert und fterilifiert den Honig. | 

Was ift denn das nun wieder: condenfieren und fterilifieren, fragſt du. 
Mein Lieber, das iſt alles halb ſo ſchrecklich. Von condenſierter Milch haſt du 
doch ſchon gehört, in den Städten war: fie zur Friedenszeit ja überall in den 
Läden zu bekommen. Das iſt einfach dick eingekochte Milch, die durch das 
Einkochen und dann noch durch Zuckerzuſatz von dem Waſſer getrennt wurde, 
das die Bakterien brauchen, wenn ſie die Milch verderben wollen und die ſich 
darum ſo lange hält, bis ſie aus der Luft genug Waſſer angezogen hat, daß 
die vernichtenden Bakterien ihr notwendiges Waſſer finden, oder daß ſie der 
Menſch vorher vernichtet, indem er ſie im Kaffee trinkt. Das iſt alſo conden⸗ 
ſieren. Steriliſieren, d. h. alles Leben und alle Lebenskeime in einem Stoffe 
abtöten. Als Bauer weiſt du ja: ſteriler Boden, das iſt ganz unfruchtbarer 
Boden, in dem gar nichts wächſt. 


Das Condenſieren und das Steriliſieren wird in unſerm Falle durch 
Hitze gemacht. Wie das meiſt gebräuchlich iſt. Wenn man nun etwas kocht, 
dann muß das Gefäß bekanntlich offen ſein, ſonſt platzt es und wenn man 
etwas ſteriliſiert, dann muß man Vorſorge treffen, daß nicht ſofort wieder 
neue Keime aus der Luft eindringen. Wie viel ſolcher Keime in der Luft 
umhergondeln, das haft du ſicher ſelbſt ſchon gefehen, wenn Du fie in dem 
Sonnenſtrahl tanzen ſaheſt, der durch einen Ritz oder Spalt in ein dunkles 
Zimmer dringt. | 
Wir ſchließen darum beim Steriliſieren das Gefäß mit Watte, da kann 
natürlich die Luft und der Waſſerdampf von innen heraus, das Gefäß platzt 
nicht, es kann aber durch den Wattepfropf kein Luſtkeim von außen herein. 
Nun iſt dabei noch folgendes zu wiſſen. Beim Abkochen gehen zwar ziemlich 
leicht und raſch die ausgekeimten Bakterien zu Grunde, aber die Samen der 
Bakterien, wie ich ſie einmal um leichter verſtändlich zu ſein nennen will, in 
Wirklichkeit heißen ſie Sporen, obwohl ſie mit den Kavallerieſporen auch ganz 
und gar nichts gemein haben. Alſo die Bakterieenſamen, die Sporen, die 
vertragen ſtundenlanges kochen. Deshalb wenden wir nun eine Heimtückerei 
an, wir warten nämlich, bis auch dieſe Sporen ausgekeimt ſind, aber noch 
keine neuen Sporen gebildet haben. Das iſt nach etwa 24 Stunden der Fall. 
| Wird dann wieder gekocht, dann find nun alle Lebeweſen in dem Stoffe 
tot, wir haben ihn ſteriliſiert. Uebrigens haben wir ja heute in unſerem 
fortgeſchrittenen Haushalte den Steriliſationsapparat in jeder Küche. Der 
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Weck'ſche Einkochtopf iſt nämlich einer. Der auf dem Gummiring loſe aufge⸗ 
legte Deckel läßt beim Kochen die Luft heraus, damit das Glas nicht platzt 
und dann drückt ſpäter die Luft von außen den aufgelegten Glasdeckel ſo 
feſt auf den Gummi, daß kein Luftkeim von außen eindringen kann. 

Wer ſeinen Honig in einem ſolchen Wecktopfe ſteriliſieren wollte, das 
ginge ſehr gut, wäre nur etwas teuer. S | 

Wir können darum leicht auf folgende Weile den Honig, der fauer 
zu werden droht oder der ſchon in Gärung geraten iſt, auf folgende Weiſe 
condenſieren (d. h. von dem eingedrungenen überſchüſſigen Waſſer befreien) 
und ſteriliſieren, d. h. die eingedrungenen Gärungspilze darin abtöten. Wir 
ſtellen die Honiggläſer oder Honigtöpfe offen oder ganz loſe mit Schrauben 
überdeckt auf Kuchenbleche, legen dann noch eine Zeitung darüber und darüber 
ſtülpen wir noch ein Kuchenblech, damit das aufgelegte Papier nicht verbrennt 
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oder herunterfällt und ſchieben nun die ganze Beſcherung in einen heißen 
Backofen oder auch in den Bratofen. Damit die Gläſer nicht ſpringen, laſſen 
wir ſie allmählich warm werden, alſo eine Zeit lang in der Tür des Backofens 
ſtehen oder wir laſſen die Tür des Bratofens offen, bis alles gut angewärmt 
iſt und ſchieben dann erſt das ganze in die richtige Hitze ein. 

Nach ½ —1 Stunde iſt alles gut. Man ſchäumt dann den Honig 
gut ab und der Honig iſt geheilt. | 
Lioüßt man ihn zu lange in der Hitzeg ſtehen, jo verliert er das Kriſtalli⸗ 
ſationswaſſer auch noch neben dem ein edrungenen überſchüſſigen Waſſer. 
Dann kriſtalliſiert der Honig überhaupt nicht mehr, ſondern bleibt zäh und 
dickflüſſig. Doch trifft das nicht bei allen Honigarten in gleichem Maße zu 
und nur dann, wenn das zur Kriſtalliſation nötige Waſſer verkocht wurde, 
alſo der Honig viel zu ſtark eingekocht wurde. Wir merken uns: Wenn der 


* 


34 Vom Füttern der leichten und ſchwachen Bienenvölker im Frühjahr. 


Honig verdirbt, d. h. dünnflüſſig, trübe, ſauer in Gärung gerät, fo liegt das 
ſtets und unter allen Umſtäaden daran, daß er in einem feuchten Raume 
aufbewahrt wurde. Mit der Zuckerfütterung, oder damit, daß der Honig zu 
früh geſchleudert wurde hat es nie etwas zu tun. Wenn die Biene den Honig 
in die Zelle abgelöſt hat, dann iſt er auch reif und verdickt ſich nicht etwa 
durch Verdunſten und Eintrocknen, ſondern nur auf dem Wege der Kriſtalli⸗ 
ſation. | 

Ob ein Raum feucht ift, merkt man am einfachſten an ausgelegtem gut 
trockenen Papier. | 

In Gärung geratenen Honig condenfiert und fterilifiert man einfach im 
Back⸗ oder Bratofen. Der ſauer gewordene Honig hat an ſeinem Werte nichts 
verloren, er hat nur durch Gärung etwas Alkohol bekommen. Schuld an 
dem Verderben iſt ſtets und unter allen Umſtänden derjenige, der den Honig 
in einem nicht genügend trocknen Raume aufbewahrte. b 

Wenn der Honig verdorben angeliefert wurde, jo hätte das der 
Käufer leicht und unter allen Umſtänden bemerken und die Annahme verweigern 
können. Klagen über verdorbenen Honig ſeitens des Käufers ſind darum 
unter allen Umſtänden abzuweiſen. 


Vom Füttern der leichten und ſchwachen Dienenvölker 
im Frühjahr. 
Von E. Kirchner, Brünn i. Thür. 

Es iſt zum geflügelten Wort geworden, der Rat, den man Anfängern 
in der Bienenzucht gerne erteilt: „Wenn man im zeitigen Frühjahr den 
Bienen flüſſigen Dian oder Zuckerwaſſer füttert, ſo füttert man ſie zum 
Stocke hinaus!“ ancher Imker hat die Wahrheit dieſes Wortes an ſeinem 
eigenen Stande erfahren. Hauptfächlich aber bei der Reizfütterung im Früh⸗ 
jahr, die darauf hinausläuft, ſtarke Völker zur Haupttracht heranzuzüchten, 
erreicht man das gerade Gegenteil von dem Beabſichtigten. In ſehr vielen 
Fällen hat der Imker ſchwache Völker ſtatt ſtarke Völker durch die Frühjahrs⸗ 
reizfütterung erhalten. Sie will verſtanden fein und gehört in die Hand 
eines tüchtigen, gewiſſenhaften und umſichtigen Bienenzüchters. 

Freilich gibt es auch wieder andere Imker, die notgedrungen nicht nur 
während des Frühjahrs, ſondern ſelbſt während der Wintermonate Januar 
und Februar ihren Bienen bei gelinder Witterung flüſſiges Futter reichten 
und ſtarke Völker im Frühjahr beſaßen. Hier nur ein Fall, der dies beſtätigt: 

Vor Jahren kaufte ein Imker des Nachbardorfes im Spätherbſte einige 
Völker in Körben. Da ſie leicht waren, vermutete derſelbe, daß ſie Futter 
bedurften. Er brachte ſie deshalb anfangs Januar auf ſeinen Bienenſtand. 
Bei der näheren Unterſuchung ergab ſich's, daß wirklich „Schmalhans Küchen⸗ 
meiſter“ bei den Völkern war. Was nun machen? 

Da unſer Nachbarimker ein Verhungern der Völker in der allernächſten 
Zeit befürchtete, ſo mußten ſie gefüttert werden. Doch womit? Honig hatte 
er nicht, von Kriſtallzucker wußte er noch nichts! So ging er alſo kurz 
entſchloſſen zum Krämer und kaufte ſich einen Hut geblauten Brotzucker. 
Dieſen Zucker kochte er, ohne abzuſchäumen, und fütterte ſeine leichten Völker 
von anfangs Januar damit, unbekümmert darum, ob ſeine Bienen ausfliegen 

konnten oder nicht! Die Sache war zwar ſehr gewagt, aber ſie gelang! 
Denn die gefütterten Völker entwickelten ſich prächtig, gaben im Sommer 
einige Schwärme und waren der Stolz unſeres Imkers. Gelegentlich einer 
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Vereinsverſammlung im erwähnten Orte zeigte er uns feine „zum Stocke 
hinausgefütterten Völker.“ Sie waren einfach tadellos! Keine Regel ohne 
Ausnahme! Aber wenn ein anderer Imker dieſe Fütterung nachahmen würde, 
dann würde fie ihm wohl mißlingen! | 

Das Füttern iſt nur dann gefährlich, wenn es bei volksſchwachen Völkern 
geſchieht und zu einer Zeit, wo plötzliche Witterungsumſchläge find (Aprilwetter), 
da reizt das Füttern zu Ausflügen, die in dieſer Zeit beſſer unterblieben, und 
lockt die Räuber an. Frdſt.) 

Und wieder heißt es vom weiſen Sirach: „Nichts Neues unter der 
Sonne!“ Auch der erwähnte Imker war nicht der erſte, der die Notfütterung 
im zeitigen Frühjahr mit Erfolg anwandte, denn ſchon im 18. Jahrhundert 
fütterte ein namhafter Bienenmeiſter ſeine Bienen im zeitigen Lenz, daß fie 
reichlich Brut anſetzten und ſtark wurden. Freilich fütterte er weder mit Honig, 
noch mit Zucker, ſondern mit — eingekochter Bierwürze und fand, daß diese 
„Speiſe“ ſie nicht nur nährte, ſondern auch ſtärkte. | 

Dieſer Meiſter der Bienenzucht war der bekannte Johann Chriſtian 
Ramdohr, Pfarrer zu Großſchierſtädt bei Aſchersleben. Er ſchreibt in feinem 
Lehrbuche „Abriß meines Magazinbienenſtandes nebſt deſſen Behandlung“, das 
bei Carl Wilhelm Ettinger in Gotha im Jahre 1779 herausgegeben wurde, 
über die Frühjahrsfütterung ſeiner Bienenvölker folgendes: 

„Ob ich gleich von dem Füttern der Bienen nicht viel halte und lieber 
meine Stöcke ſchon im Herbſt in ſolchen Stand ſetze, daß ſie meiner Beihülfe 
im Frühjahr nicht nötig haben: ſo gibt es doch Fälle, wo es notwendig wird. 
Finde ich Mangel; ſo komme ich ihnen mit Speiſe zu Hülfe, ehe ihr Vorrat 
ganz verzehret iſt, denn ich habe ehedem zu meinem Schaden erfahren, daß 
es Hungerſchwärme gibt, ſo die Biene von allem Vorrat entblöſet iſt, 
und das Füttern reizet ſie hernach noch mehr dazu. Zur Fütterung be⸗ 
diene ich mir eine Speiſe, die ein erfahrener Riem (bekannter Bienenzüchter 
des 18. Jahrhunderts, der ebenfalls im Magazin imkerte und auch Schriften 
über Bienenzucht herausgab. Der Verf.) ſchon längſt in Vorſchlag gebracht 
hat. Sie iſt wohlfeil und den Bienen ſehr heilſam. 

Ich nehme 2 gehäufte Berliner Viertel in der Luft getrocknetes Weitzen⸗ 
malz. Ich laſſe es gröblich ſchroten, meiſche es mit heißem Waſſer an, daß 
es wie ein Brey wird und ſchütte dieſe Meiſche in einen Stellböttig, worin 
ich mein Hausbier zu brauen pflege. Auf dieſe Meiſche gieße ich 3 Eimer 
zu 12 Berliner Maaß ſiedendheißes Waſſer und laſſe es eine gute Stunde 
zugedeckt ſtehen. Hierauf wird es abgezapft und in ein Gefäß gegoſſen, worin 
es ſich fetzen muß. Es wird ſauber abgeklärt und gekocht, wie man Würze 
zu kochen pflegt. 

Dieſe Würze gieße ich in ein Gefäße, worin ſie ſich abkühlen und ſetzen 
kann, dann ſeihe ich ſie durch einen wollenen Lappen, daß alle Mehlteile 
zurückbleiben, und ſetze ſie abends aufs Feuer. Sobald ſie zu kochen anfängt, 
nehme ich ich zwei Maaß Würze ein Pfund Honig, tue ſolchen in den Keſſel 
und laſſe beides zuſammen unter beſtändigem Abſchäumen bis auf zwei Drittel 
einkochen. Wenn ich es haben kann, ſo nehme ich, um viele Mühe zu erſparen, 
friſche Würze von Breyhahn, und verfahre damit, wie geſagt iſt.“ 

Als Futtergeſchirr benutzte Ramdohr den „fränkiſchen Futterteller“, der 
in dem erwähnten „Abriß“ abgebildet iſt. Er wurde auf das Spundloch 
des Magazins geſetzt und mit einem Tuch bedeckt, um die „Rauberei“ zu 
verhindern. Auch gebrauchte er kleine Futtertröge, die er in die Stöcke ſtellte 
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und Sorge trug, daß ſie das „Rooß“ berührten, damit die Bienen das 
Futter bequem erreichen konnten. 

Ramdohr und auch Riem haben alſo das erwähnte Futter als geeignetes 
Bienenfutter empfohlen, und Ramdohr will es mit gutem Erfolge angewandt 
haben. Heutzutage würden wir nicht nur die Köpfe darüber ſchütteln, wenn 
ein Imker „Würze“ als Bienenfutter empfehlen würde, ſondern er würde 
ſogar für verrückt erklärt und von der Imkerſchaft in Acht und Bann getan. 
Wenn die Bienen ſchon nach Zucker „degenerieren“ ſollen, in welch höherem 
Sch EG dies dann nach der Verfütterung des erwähnten Futters der 

all ſein? 

Ramdohr hat ſich ſeiner Zeit große Verdienſte um die Bienenzucht er⸗ 
worben. Er hielt nicht allein Imkerkurſe auf ſeinem Bienenſtand zu Groß⸗ 
ſchierſtädt ab, ſondern er errichtete auch in der Umgegend von Aſchersleben 
Magazinbienenſtände. Für ſeine Verdienſte um die Bienenzucht erhielt er 
von der Regierung zu Berlin am 21. Auguſt 1776 die „Königliche allergnä⸗ 
digſte Verſicherung: daß Sr. Königl. Majeſtät ſeine Bemühungen durch ein 
außerordentliches Douceur zu belohnen geruhen würden“. Ob dieſes „Douceur“ 
ankam und worin es beſtand, verrät uns jedoch der Verfaſſer des „Magazin⸗ 
Bienenſtandes“ nicht. 


Imkerei im Felde. 
| Von E. Plaumann, Nachrodt i. Weſtf. 8 

Wiederholt iſt in Zeitungen, Zeitſchriften uſw. über die Kleintierhalterei 
an der Front berichtet worden. Abge ehen von Hunden und Katzen, die man 
wohl in jedem Truppenkörper antreffen kann, ſind es hauptſächlich Kaninchen, 
die bevorzugt werden, aber auch Hühner trifft man ſehr häufig an; ſelbſt 
Elſtern, Habichte, Krähen u. a. m. müſſen ſich die mehr oder weniger ſachge⸗ 
mäße Pflege irgend eines Tierliebhabers gefallen laſſen. Ferner brachten 
Imker Zeitſchriſten Abhandlungen über Bienenzucht im Felde. Dieſe Lieb⸗ 
haberei war in Wirklichkeit auch gar keine ſeltene Erſcheinung, wenngleich ſie 
heute bei Fronttruppen kaum noch anzutreffen iſt, umſo reichere Wurzeln hat 
ſie in den Etappen geſchlagen. Ueberhaupt war der Tierſport an der Front 
in der erſten Kriegshälfte noch verbreiteter als jetzt, denn damals waren die 
Truppen gewiſſermaßen bodenſtändig geworden; heute aber, infolge der fort⸗ 
während einſetzenden Rieſenoffenſiven und der damit bedingten Truppenver⸗ 
ſchiebungen, kann hiervon ſchon längſt nicht mehr die Rede ſein. 

Auch meine praktifſchen Erfahrungen in der Bienenzucht an der Front 
habe ich in einer noch verhältnismäßig ruhigen Zeit, im Frühjahr 1916, 
machen können. War die ſchöne Zeit auch nur von kurzer Dauer, ſo hat 
ſie doch genügt, mein praktiſches Können auf bienenwirtſchaftlichem Gebiete zu 
erweitern und auch wertvolle Einblicke in die dortigen Trachtverhältniſſe zu 
gewinnen. Es war Mitte März und die Nachwehen der großen Herbſtoffen⸗ 
ſive in der Champagne waren ſoeben verrauſcht, als ich zuerſt auf das Vor⸗ 
handenſein wilder Bienenkolonien aufmerkſam gemacht wurde. Gehe ich da 
eines ſchönen Tages um das Schlößchen R., in deſſen Wirtſchaftsgebäuden 
ſich unſere Protzenſtellung befand, als mein Blick auf ein Giebelfenſter gelenkt 
wurde, unter deſſen Geſims einige Kameraden von den Pionieren eifrig han⸗ 
tierten. Auf meine Frage, welchen Zweck dieſe Arbeiten hätten, bekam ich zur 
Antwort, daß in dem morſchen Gemäuer ein Bienenvolk ſäße, daß man aus⸗ 
zuheben beabſichtigte. Auf ähnliche Weiſe hätten ſie ſich ſchon drei Völker 
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verſchafft und gingen nun mit dem Plane um, regelrechte Bienenzucht zu be⸗ 
treiben. Uebrigens ſchienen fie auch das umliegende Gelände genau nach 
Bienen ſondiert zu haben, denn u. a. ſagten ſie mir noch, daß in faſt jedem 
hohlen Baum ein Bienenvolk anzutreffen ſei. Nun reifte auch in mir ſchnell 
der Entſchluß, mich in den Beſitz einiger Völker zu ſetzen, und vom Entſchluß 
bis zur Ausführung iſts im Felde nur ein kurzer Schritt. 

Das erſte Volk holte ich mir aus einem alten Kaſtanienbaum, aber als 
Neuling auf dem Gebiete der Bienenjägerei machte ich auch entſprechende Fehler 
und jo gelang mir das Unternehmen nicht jo, wie ich es wohl gerne gewünſcht 
hätte und wie mir dieſes ſpäter wiederholt gut geriet. Der Eingang zum Bau 
erfolgte durch ein ausgefaultes Aſtloch, und um zu den Waben zu gelangen, machte 
ich den verhängnisvollen Fehler, dieſes Loch mittels eines Stemmeiſens einfach 
zu erweitern. Durch das Hämmern und Arbeiten am Fluchloch wurden die 
Bienen derart aufgeregt, ja raſend vor Wut, daß ſich wohl die Hälfte totge⸗ 
ſtochen hat. Mein Geſicht hatte ich wohlweislich mit einer Haube, die ich mir 
von einem Sandſack und etwas Fliegendraht hergeſtellt hatte, geſchützt, aber 
meine Hände waren die reinſten Berliner Windbeutel und die Finger ſtanden 
oder beſſer hingen daran, wie pralle Frankfurter Würſtchen; außerdem war 
meine Drillichjacke über und über mit Stacheln bedeckt. Endlich, nach mühe⸗ 
und qualvoller Arbeit hatte ich es ſoweit geſchafft, um mit den Händen an 
die Waben zu gelangen; jedoch machte ſich nunmehr die zweite unangenehme 
Erſcheinung der verkehrten Inangriffnahme der Arbeit bemerkbar. Infolge der 
eintretenden Unruhe im Volke und der dadurch erzeugten Wärme war der Bau 
weich geworden, namentlich oben am Sitze des Honigs. Als ich nun eine 
Wabe herausziehen wollte, ſtürzte der Honigbau herab und beſchmierte die 
ganzen Waben, und was in dem vorhergehenden Kampfe an Bienen übrig 
geblieben war, das kam jetzt in dee Honigflut größtenteils kläglich um. Mit 
den übrigen Waben ging es mir nicht viel beſſer. Das Endergebnis beſtand 
aus ca. 7 Pfund Honig und einem Händchen voll mit Honig beſchmierter und 
verklebter Bienen; bei alledem war es noch ein Glück, daß ich die Königin 
vollſtändig unbeſchädigt herausbekommen habe. | 

Jetzt hatte ich ein Bienenvolk, wenn auch nur ein ganz klägliches, und 
die Imkerei konnte ſomit losgehen. Vorher hatte ich mir ſchon von einer alten 
Kiſte einen Kaſten für etwa 12 Rähmchen 2626 cm angefertigt; die Rähmchen 
wurden von den 7—8 mm ſtarken Brettchen eines zerbrochenen Wagenverdecks 
hergerichtet. In dieſem Kaſten ſetzte ich die Bienen und zwar vorläufig auf 
zwei Rähmchen, in die ich noch ſchmale Streifen Naturbau geklebt hatte. Nun 
hieß es den Verſuch machen, das Händchen voll Bienen dahin zu bringen, daß 
es bis zur Volltracht die genügende Stärke erlangte, um auch Honig zu liefern. 
Die Vorfrühlingstracht — Haſelſtrauch, Salweide vim. — konnte von den 
Bienen wegen des regneriſchen, kalten Wetters nicht ausgenutzt werden, alſo 
hieß es kräftig füttern. Meine Mühe wurde reichlich belohnt. Trotz der 
kühlen Witterung bauten die Bienen ſehr fleißig, ſetzten reichlich Brut an und 
. entwidelten Déi ungeahnt ſchnell. Obwohl ich ſehr häufig Gelegenheit gehabt 
habe, mich von der Wirkung der Zuckerfütterung in den verſchiedenſten Fällen 
überzeugen zu können, hätte ich doch eine ſolche Wirkung kaum für möglch 
gehalten. Das Volk hatte ſich derart ſchnell entwickelt, daß ich ſchon Ende 
Mai einen kräftigen Schwarm, der einige Tage vor meinem Urlaubsantritt 
fiel, mit nachhauſe nehmen konnte. Mitte April und Anfang Mai holte ich 
mir noch je ein Volk aus hohlen Bäumen. Diesmal konnte ich mir aber 
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ſchon die letzten Erfahrungen zu eigen machen und hatte infolgedeſſen auch 
gute Erfolge. Begann ich meine Arbeit das erſte Mal am Flugloch, ſo ſtellte 
ich durch Beklopfen des Baumſtammes nunmehr zuerſt feſt, wie weit ſich der 
Hohlraum im Baum hinaufzog; dann ſägte ich an dieſer Stelle mit einer 

chrotſäge, wobei mir noch ein Kamerad half, zwei Querſchnitte in den Baum, 
die etwa 15 bis 20 cm voneinander entfernt waren. In einigen Minuten 
und ohne die Bienen im Geringſten zu ſtören, war nun ein genügend großes 
Loch in den Baum geſtemmt, ſodaß man die Waben bequem von oben heraus 
ziehen konnte. Schmierereien kamen faſt garnicht vor und, was das Wertvollſte 
war, ich konnte die Bienen reſtlos in meinen Beſitz bringen.“ Dieſe Völker 
hatten ſchon guten Brutanſatz; ich ſchnitt deshalb dieſe Wabenteile aus und 
klebte ſie in die Rähmchen. Auch diefe Völker wurden gefüttert und ent⸗ 
wickelten ſich ausgezeichnet. Im ganzen gebrauchte ich 15 Pfund Zucker. Als 
ich von meinem 10 tägigen Urlaub zurückkehrte, fand ich in einem Apfelbaum 
‚einen Schwarm hängen, der aber ſchon große Waben gebaut hatte. Da von 
meinem Stock Nr. 1 der Nachſchwarm kam, fowie von Nr. 2 ein Vorſchwarm, 
die aber zuſammenzogen, ſo hätte ich jetzt 5 Völker, alle von tadelloſer Be⸗ 
ſchaffenheit. Leider ſollte meine Freude nicht lange währen. Mitte Juni 
wurden wir in Marſchbereitſchaft geſetzt und ich mußte daher meine Bienen 
einem Kameraden von der Fußartillerie überlaſſen, wofür er mir eine kleine 
Vergütung gewährte. Gerne hätte ich noch 100 Mk. dabei gezahlt, wenn ich 
die Bienen in dieſem Zuſtande zuhauſe gehabt hätte. Drei Völkern hatte ich 
einige Zeit vorher Aufſätze mit Honigrähmchen in der Größe 26 em breit und 
10 em hoch gegeben. Die Rähmchen konnte ich noch ſchön gefüllt heraus⸗ 
nehmen. Im ganzen erntete ich 100 Pfund Honig in den paar Wochen. 
Hierbei möchte ich noch erwähnen, daß die Trachtverhältniſſe im Kampfgebiet 
auch geradezu ideal ſind. Auf den unbeſtellten Feldern wuchert das Unkraut, 
und lder Klee, Natterkopf, Hederich uſw. gedeihen, als wenn zeitlebens dort 
nichts anderes aufgebaut worden wäre. Daß bei einer ſolchen Taacht die 
Bienen im Honig ſozuſagen ſchwimmen, iſt leicht erklärlich. Was die Bienen 
dort zu leiſten vermögen, davon ein kleines Stückchen: 


Ais wir Ende Auguſt wieder in unſere alte Stellung rückten, trat eines 
Tages, als ich gerade auf Poſten ſtand, mein Batterieführer an mich heran 
und ſagte, ich ſolle doch gelegentlich einmal in ſeinen Unterſtand kommen, es 
habe ſich in dieſem ein Bienenſchwarm feſtgeſetzt. Nach Angabe des vorherigen 
Batterieführers ſei der Schwarm am 8. Juli eingezogen. Am folgenden Tage 
ſah ich mir denn auch das Naturwunder an. Der Unterſtand lag ca. 4 bis 
4½ m tief in der Erde. Die Seitenſtände beſtanden aus Eichſtämmen im 
Durchmeſſer von 45 bis 50 cm und auf dieſem ruhte zum Teil die obere 
Deckung, und zwar die erſte Lage wieder Eichſtämme in vorgenannter Stärke. 
Das Licht wurde durch den Treppenaufgang und einen daneben befindlichen 
Lichtſchacht eingeführt.; in letzterem war auch das Ofenrohr geleitet. Um zu 
vermeiden, daß das Holz an der Decke Feuer fangen konnte, hatte man über 
dem Ofenrohr eine Blechtafel befeſtigt. Der Schwarm war den Lichtſchacht 
hinabgezogen, hatte ſich neben dem Ofenrohr ins Innere geſchafft, war dann 
über die Blechtafel und durch einen Spalt zwiſchen zwei Eichſtämmen einer 
Seitenwand hindurchgegangen und ſaß nun alſo zwiſchen den Stämmen und 
der ausgeſchachteten Kreidewand. Nach kurzer Beſichtigung konnte ich ſeſt⸗ 
ſtellen, daß man zu den Bienen nur durch einen zu treibenden Stollen vom 
Lichtſchacht aus gelangen könne. Da es in unſerer Stellung um dieſe Zeit 
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ſehr ruhig war, wir ſomit verhältnismäßig weniger zu tun hatten, bildete dieſes 
für mich eine willkommene Abwechſelung, zumal fi) auch ein Freund von mir 
bereit erklärte, mich bei der Arbeit zu unterſtützen. Drei halbe Tage hatten 
wir ſtramm zu arbeiten, bis der Bau erreicht war, aber dafür wurde unſere 
Mühe auch reichlich belohnt. Der Bau beſtand infolge des ſchmalen Raumes 
nur aus einer einzigen Wabe, dafür war dieſe aber von richtigem Umfange 
und wog über 75 Pfund. Die Wabe war von oben bis unten mit Honig 
gefüllt; der feinſte Scheibenhonig, wie ich ihn ſchöner noch nicht geſehen habe. 
Was mir aber am meiſten auffiel, war das lächerlich kleine Brutneſt und die 
geringe Anzahl vorhandener Bienen. Jedenfalls hatte ſich das Volk in der 
Haupttracht rein aufgearbeitet und keine Zeit und keinen Platz zur Anlage 
eines größeren Brutneſtes rn 
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15 Pfund Bienenzucker für jedes überwinterte Volk fol im Jahre 1918 
der Imker erhalten, welcher ſich verpflichtet, einen Teil ſeiner Honigernte zu 
gemeinnützigen Zwecken abzugeben, namentlich für den Lazarett⸗ und Kranken- 
hausbedarf. Jeder Imker, der Bienenzucker unter dieſer Bedingung zu kaufen 
wünſcht, trage ſich ſofort in die Ortsliſte ein, welche vom 18. 2. bis zum 
9. März 1918 bei den Ortsbehörden offen liegt. Die Eintragungen werden 
ſpäter zum Zwecke der Ausſtellung der zollamtlichen Berechtigungsſcheine nach⸗ 
geprüft werden. Durch ſeine Namensunterſchrift in der Lifte übernimmt der 
Imker die Verpflichtung, eine dem dritten Teile der erhaltenen Zuckergewichts⸗ 
menge entſprechende Honigmenge feiner Zeit zur Verfügung der ftaatlicheu 
Honigvermittlungsſtelle zu halten, welche den Abruf dieſes Honigs veranlaßt 
und den geſetzlichen Preis für ihn zahlt. Unter beſonderen Umſtänden kann 
die Stelle Erleichterungen gewähren und Ausnahmen von der Ablieferung des 
Honigs zulaſſen. 

Die Verteilung des Bienenzuckers erfolgt durch den Bienenwirtſchaftlichen 
Provinzialverband und durch die Imkervereine. Dieſe Stellen ſind berechtigt, 
für ihre Unkoſten und Mühewaltung Gebühren von insgeſamt 10 Pfg. fe 
jeden zuzuteilenden Doppelzentner Zucker zu erheben. 


Leobſchütz, den 15. Februar 1918. 
Der kommiſſariſche Landrat. Dr. Klauſa. 


Nach dieſer Bekanntmachung wird jedenfalls überall die Zuckerverteilung 
in 1918 vor ſich gehen. 

Die Ge ee und das iſt ein erfreulicher Fortſchritt, ift der, daß 
nun die Beſtellungen nicht mehr bei den Vereinen zu machen ſind, von denen 
einzelne nachher den Empfang der Beſtellung einfach beſtritten oder die Leute 
ſonſt ſchickanierten, wenn es ſich um Nichtmitglieder handelte, ſondern jetzt 
macht man feine Beſtellung ganz einfach, indem man fie in eine Kifte 
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einträgt, welche bei der Ortsbehörde aufliegt. Infofern haben meine 
Beſchwerden nun doch Erfolg gehabt, wir brauchen nicht mehr bei den Ver⸗ 
Sei os Herrn Frey zu beftellen, ſondern beftellen einfach bei den Orts⸗ 
ehörden. 


Die Freyſchen Vereine behalten allerdings noch die Austeilung des Bienen⸗ 
zuckers, die mögen ſie ruhig behalten, ſie dürfen nur 10 Pfg. für ihre Mühe⸗ 
waltung und Unkoſten an Gebühren erheben für jeden Doppelzentner. Man 
ſehe nun den Herrſchaften ſcharf auf die Finger. Wo ſie jetzt wieder zu viel 
nehmen, und wären es auch nur einige Pfennige, da teile man es mir mit, 
ich zeige dann ſofort den Fall der Staatsanwaltſchaft an. 


Wir erhalten auch etwas mehr Zucker als früher, nämlich 15 Pfund pro 
Volk. Es find uns Fälle bekannt, daß Mitglieder der Staats vereine einfach 
eine höhere Anzahl von Völkern angegeben hatten, als ſie beſaßen. Es ſcheint 
alſo eine Kontrolle künftig durch die Behörden ausgeübt werden zu ſollen. 


Wir müſſen uns allerdings verpflichten, ein Drittel von dem, was wir 
an Zucker beziehen, an Honig wieder abzuliefern. Das iſt aber halb ſo ſchlimm, 
denn für die Preiſe, welche dafür feſtgeſetzt waren — etwa 2.50 M., darunter 
wird man wohl kaum gehen — kann man ſchon ganz gut liefern. Im Not⸗ 
E KÉ ja auch Rückſicht genommen werden, wenn es etwa ſchlechte Tracht 
geben ſollte. 


Die Hauptſache ift aber, daß nun jeder sofort zur Ortsbehörde 
rennt und feine Beſtellung macht, denn am 9. März werden die Liſten 


geſchloſſen. 

Jedenfalls braucht niemand mehr den Freyſchen Vereinen beizutreten, es 
darf ihm auch kein Pfennig mehr abgenommen werden wie den Vereinsmit⸗ 
gliedern. Nun mögen die Leute hübſch die Zuckerverteilung ausführen. 
Beißen — das hat aufgehört, wenn man „auf der Scheibe iſt“. 

| Freudenſtein. 


Fragekaſten. 


1 Frage: Irgendwo las ich, daß man zu 
Beuten kein Kiefer- oder Lärchenholz ver⸗ 
wenden ſolle. Nun habe ich gerade Lärchen⸗ 
holz verarbeitet, da ſolches gerade hier zu 
haben war. Was ſagt der „alte Freuden⸗ 
ſtein“ dazu? Iſt das Hlugpfeiferei oder ift 
etwas Wahres drand Haben Sie gegen 
Wachsdecken etwas Ernſtliches einzuwenden d 

Antwort: Daß man zu Bienenkäſten kein 
Fichten⸗ oder Lärchenholz verwenden darf, kann 
nur ein blödſinniger Klugpfeifer behaupten, die, 
Gott ſei es geklagt, gar nicht auszurotten find. 
Getade ausgezeichnet iſt das Holz. Wohl dem, 
der viel davon hat. Gegen die Wachstuchdecke 
habe ich nichts, nur weiß ich, daß ſie bald der 
Teufel holt. Das Kittwachs löſt die Wachs⸗ 
517 und dann nagen die Bienen das Tuch 
aput. 


aus 
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Frage: Die in meinem letzten Briefe be, 
ſtellte Königin ſetzte ich dem Volke zu, nach⸗ 
dem ein Imker bei nochmaliger Unterſuchung 
keine Königin gefunden hatte. Sie wurde 
abgeſtochen. Nun wurde auf der Stirnwand 
des Haſtens die unbefruchtete Königin ent, 
deckt. Dieſe wurde von dem Imker getötet, 
und als ſich durch Heulen die Weiſelloſigkeit 
des Volkes wieder herrausftellte, eine andere 
Königin zugeſetzt. Auch dieſe lag tot im 
Käfig. Ich bitte daher um nochmalige Zus 
ſendung einer Königin. Das Volk iſt ſehr 
zurückgegangen und muß daher rerſtärkt 
werden. Hönnen Sie mir dazu ein nacktes 
Volk ohne Königin beſorgend 

Antwort: Da ſehen Sie, wie recht ich hatte. 

Ohne daß ich das Volk ſah, ſagte ich auf 
Grund Ihres Briefes, es iſt eine Königin im 
Stocke. Aber nein, ſagt Ihr Sachverſtändiger. 
Ich ſchicke darum die Königin, die wird abge⸗ 
ſtochen, und dann geſchieht die weitere Dumm⸗ 
heit, daß auch noch die junge Königin totgedrückt 
wird. Hätten Sie die nur wenigſtens leben ge⸗ 
laſſen. Dann gehen die Dummheiten weiter. 
Da ſoll neue Brut eingeſetzt werden und dann 
eine neue Königin. Durch die Brut und die 
fremden Bienen wird aber die Annahme der 
neuen Königin wieder erſchwert. Dann wollen 
Sie ein entweiſeltes nacktes Volk zuſetzen, das 
ſticht natürlich die vorher zugeſetzte Königin ab. 
Nun hören Sie aber mit den Kunſtſtückchen auf. 
Setzen Sie einfach in das Volk eiu nacktes Heide⸗ 
volk mitſamt der Königin, ſonſt gibts neues 
Unglück. 
Frage: Im September winterte ich einen 
der Lüneburger Gegend bezogenen 
Schwarm Bienen ein. Beim Aufſuchen der 
Bienen vor meinem Bienenhauſe im Januar 
fand ich die Italiener Königin auf der Erde 
liegend. Ich wärmte die Königin an und 
ließ ſie auf eine dicht mit Bienen gefüllte 
Wabe laufen. Beim Herausnehmen der 
Waben fand ich im Stock noch eine Anzahl 
Drohnen. Die Königin ſitzt heute noch auf 
der Wabe. Wo kommen die Drohnen her? 
Abhilfe: Es iſt der Uebelſtand, daß die 
Leder jolange ganz verſchiedene Bienen zu⸗ 
ammenwerfen, bis das Gewicht des nackten 
Schwarmes beiſammen iſt und ſich dabei nicht 
im Geringſten um die Königinnen kümmern. 
Ungerupft kommt keine Königin davon, und des⸗ 
halb gehen die Königinnen vielfach früher oder 
ſpäter ein. Der leidende Zuſtand der gerupften 
Königin hat zur Folge, daß das Volk umwei⸗ 
ſelt, d. h. es ſorgt für eine Königin und auch 
tunlichſt ſür Drohnen. Sicher ſind mehrere 
Weiſelzellen angeſetzt und die überflüſſigen Kö⸗ 
niginnen aus dem Stocke geworfen worden. 
Ueberlaſſen Sie ruhig das Volk ſich ſelbſt, wenn 
es aber im Frühjahr weiſellos oder drohnen⸗ 
brütig wird, fo müſſen Sie für eine neue Kö⸗ 
nigin ſorgen. 
Frage: Wegen Tabakmangel baute ich 
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vergangnes Jahr ſelbſt Tabak, zog die Blätter 
auf Bindfaden oder Stangen und ließ ſie gut 
trocknen. Der Tabak ſchmeckt auch ganz gut, 
etwas ſtark, hält aber den Brand nicht, er 
geht alle Augenblicke aus. Mit den ſelbſt⸗ 
gedrehten Figarren iſt es ebenſo. Manchen 
gegebenen Rat befolgte ich, doch wird es nicht 
anders. Können Sie mir mitteilen, wie da 
e zu ſchaffen ift? 

ntwort: Woran das mit dem Tabak liegt, 
weiß ich auch nicht, er wird wohl nicht gründ⸗ 
lich getrocknet ſein. Dörren Sie ihn auf einem 
Kuchenblech auf dem Herde ganz gründlich, dann 
muß er ſchon brennen. Ich rauche in der langen 
Pfeife überhaupt keinen Tabak mehr, ſondern 
nur gut gedörrte Wein⸗ und Kaſtanienblätter. 
Das ſchmeckt beſtimmt mir beſſer als Tabak 
und koſtet nichts. 


grage: Eins meiner Völker überwintert 
im Bienenkaſten hinten am Fenſter, weil es 
ihm vorn vielleicht zu kalt iſt. Da das Volk, 
wenn es wärmer wird, deshalb lange zur 
Entwicklung braucht, will ich ihn umlogieren. 
Wie mache ich das d 

Antwort: Es kommt manchmal vor, daß 
ſich Völler hinten in der Nähe des Fenſters 
das Winterlager aufſchlagen. Meiſt, weil dort 
zufällig ſchönere Waben ſind, die den Bienen 
beſſer gefallen. Ein Unglück iſt das weiter 
nicht, man kann das ſo laſſen oder auch ab⸗ 
warten, bis es warmes Wetter im Frühjahr 
wird, dann nehmen Sie die unbelagerten Wa⸗ 
ben vorn weg und hängen die belagerten nach 
vorn. | 

Frage: Haben Sie ſich bei den Ruhr⸗ 
beobachtungen eines Mikroſkops bedient und 
was haben Sie mit Hilfe dieſes gefunden? 

Antwort: Ich habe bis dahin leider noch keine 
gründliche mikroſkopiſchen Unterſuchungen über die 
Bienenruhr anſtellen können, weil das nach 
meiner Ueberzeugung nach eine ungeheuer große 
und ſchwierige Arbeit werden muß, zu der nicht 
bloß ein Zoologe, ſondern auch ein ſehr geübter 
Chemiker und Bakteriologe gehört. Mit dem 
bloßen Hineingucken in ein Mikroſkop- iſt da 
nichts zu machen. Vielleicht finde ich nach dem 
Kriege einen Gelehrten, der ſich an dieſe Arbeit 
macht. 

Frage: Für das Frühjahr habe ich mir 
6 Stück Lagerbeuten für das Frühjahr ber, 
ſtellen laſſen. Wann und wie bringe ich die 
Bienen aus den alten Käſten in die neuen 
Wohnungen d 

Antwort: Die Umlogierung geht ſo: man 
ſchiebt durch das Oberteil der leeren Rähmchen 
auf der Mittellinie 2 dünne Nägel von etwa 
5 em Länge, ſchneidet die Waben nun einzeln 
aus dem alten Stock, kehrt die Bienen ab, ſchnei⸗ 
det dann die Waben genau paſſend in die Rähm⸗ 
chen, ſchiebt ſie auf die Nägel, ſodaß ſie nun in 
dem leeren Rähmchen ſtehen, ſie werden von den 
Bienen dann ziemlich raſch feſtgebaut. Die 
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Wabenſtöcke, welche nicht bis auf das Unterteil] 2. wegen der maſſenhaften Bienenquetſcherei 
herunter reichen, ſchiebt man auf die Nägel und und 3. find die Bienen bei der Obenbehand⸗ 


unterlegt ſie oder bindet ſie Bindfaden hoch, 
nachdem man ein Holzſpänchen zwiſchen Bau 
und Bindfaden gelegt hat. 


E ge: Der Wirbelwind hat einen meiner 
zwei Stöde umgeworfen. Die Derpadung 
war abgeflogen, da der Strohdeckel ſich ge⸗ 
öffnet hatte, die Waben waren verſchoben 
worden und die Brut lag offen da, aber noch 
im Stock und gegen die Sturmſeite geſchützt. 
So haben die Bienen etwa 15 Stunden ge- 
legen, ehe ich ihnen helfen konnte. Es hatte 
auch geſchneit, der Schnee war aber nicht in 
die Waben gedruugen. Merkwürdigerweiſe 
waren die Bienen alle im Stocke geblieben. 
Den Stock brachte ichwieder in Ordnung und 
verpackte mit trockenen Häckſelkiſſen. Habe ich 
in dieſem ſo arg mitgeſpielten Volke Ruhr 
zu befürchten d 8 

Antwort: Sie brauchen ſich keine Sorgen 
zu machen. Wenn die Bienen mit dem Leben 
davongekommen ſind, ſo vertragen ſie, wenn 
ſonſt alles in Ordnung iſt, auch ſo ein Unwetter. 
Ruhr entſteht jedenfalls nicht davon, höchſtens 
kann die Königin drohnenbrütig werden, wenn 
ſie fich dabei erkältet hat, was aber auch nicht 
wahrſcheinlich iſt, denn wenn die Bienen im 
Winterknäuel zuſammenbleiben und im Bau 
ſitzen und Vorrat haben, vertragen ſie unglaub⸗ 
lich viel. 

Frage: Ich bin verzogen und gehöre am 
neuen Wohnort keinem Derein als Mitglied 
an. Wo habe ich in dieſem Falle meinen 
Bienenzucker zu beſtellen? 

Antwort: Fragen Sie bei Ihrer Kreis⸗ 
behörde an, bei wem Sie den Bienenzucker be⸗ 
ſtellen müſſen und welches die Bediugungen 
wären. Als Mitglied brauchen Sie aber dem 
Verein nicht beizutreten, er muß jedem Nicht⸗ 
mitglied den Zucker genau ſo liefern wie dem 
Vereinsmitglied. 


Frage: Als Anfänger wurde mir in dem 
hier ſtattgefundenen Kurfus die Gerſtungbente 
empfohlen. habe mir darauf Gerſtung⸗ 
ſche Lagerbeuten beſtellt. Inzwiſchen wurden 
mir dieſe als unpraktiſch bezeichnet. Welche 
Beute würden Sie mir empfehlen d | 

Antwort: Von den Gerſtungbeuten rate 
ich Ihnen ganz entſchieden ab. Die Rähmchen 
ſind für die meiſten dentſchen Gegenden viel zu 
groß und wenn ein Volk durch Schwärmen oder 
ſchlechte Königin oder ſonſt einen Umſtand ſchwach 
wird, kommt es in den großen Beuten nicht 
wieder hoch, weil ein ſchwaches Volk die nicht 
genügend durchwärmen und bewachen kann. Ich 
empfehle Ihnen, den Gerſtungſtock abzubeſiellen 
und ſich bei irgend einer Fabrik oder Imker⸗ 
ſchreiner Breitwabenſtöcke 35: 20 em zu beſtellen. 

Frage: Bis jetzt imkerte ich in Gerſtung⸗ 
beuten, aber dieſe Form jagt mir nicht zu 
1. wegen der riefigen Größe der Brutwaben, 


lung meiſtens ſchwer zu bändigen. Das Maß 
iſt in der Beute ganz gut, aber entſchieden 
zu hoch, und es dauert eine Ewigkeit, ehe 
die Bienen in den Honigfaften auffteigen. 
Meines Erachtens iſt die Gerſtungbeute mehr 
eine Fleiſch⸗ als Honigbeute. Welcher Mei⸗ 
nung find Sie? 

Antwort: Das ift auch ganz meine Anſicht 
von der Gerſtungbeute. 

Frage: Der Bahndamm in hieſiger Ge⸗ 
gend liegt ziemlich brach, deshalb will ich um 
Genehmigung zur Anpflanzung von Bienen⸗ 
nährpflanzen nachſuchen. Können Sie mir 
zu einem ſolchen Geſuch einen Entwurf machen d 

Antwort: Tragen Sie die Bitte dem für 
die Strecke zuſtändigen Bahnmeiſter vor, am 
beſten gleich ſchriftlich: Ich bitte den Bahndamm 
bei meinem Wohnorte mit Bienenpflanzen be⸗ 
ſetzen zu dürfen. , 

Frage: In einem Lehrbuch habe ich Ihren 
Freudenſteinſtock zerlegbar abgezeichnet und 
beſchrieben geſehen. Mir hat dieſe Beute 
recht gut gefallen. Hält ſte auch die Wärme 
fo gut wie die mit Hinterbehandlungd 

Antwort: Es hat auch der beſte Bienen⸗ 
kaſten neben ſeinen Vorteilen auch Nachteile. 
Die angefragte Stockform läßt ſich recht gut be⸗ 
handeln, nimmt aber etwas viel Raum weg. 
Wärme geht dabei mehr verloren als im Hinter⸗ 
lader, ich habe aber noch nicht bemerkt, daß das 
nachteilig wäre ſür die Bienen. Allerdings ver⸗ 
meide ich auch bei kaltem Wetter das Oeffnen 
aller Stöcke grundſätzlich. 

rage: Hönnen Sie mir mitteilen, woher 
und für welchen Preis ich einen guten Anto⸗ 
graph beziehen kann? Welches iſt die beſte 
Wachspreſſe und wo iſt fie zu bekommen d 

Antwort: Wo Autographen zu bekommen 
find, weiß ich nicht. Fragen Sie an bei der 
Schriftleitung der Techniſchen Rundſchau (Berliner 
Tageblatt) in Berlin. Die beſte Wachspreſſe iſt 
die Leipziger. Sie iſt während des Krieges nicht 
zu haben und rate Ihnen, das Wachs bis zum 
Kriegsende einfach in einem Beutel im Koch⸗ 
topfe mit dem Kartoffelſtößer rauszupreſſen und 
eine Wachspreſſe erſt nach dem Kriege zu beſchaffen. 
Die Waſſerwachspreſſe von Hentſchel (ſ. Inſerat) 
ſcheint gut zu ſein. 

Frage: Als Kriegs invalide habe ich die 
Abſicht, Bienenzucht zu betreiben. Trotz vieler 
Bemühungen kann ich aber keine Stöcke be⸗ 
kommen. Wo bekomme ich Zucker her d Da 
denkt man, es wird in dieſer Beziehung auf 
Kriegsinvalide Rückſicht genommen, doch Age 
von iſt nichts zu merken. Können Sie mir 
einen Rat gebend 

Antwort: Machen Sie ſich für den An⸗ 
ſang ganz einfach einetagige Breitwabenſtöcke 
ſelbſt, wie ſie in Heft 7 u. 8, Jahrg. 1916, be⸗ 
ſchrieben find. Die Fabrikanten bekommen leine 
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Breiter mehr, und wer noch etwas hat, läßt 
es ſich rieſig teuer bezahlen. Solche einfache, 
ſelbſtgemachte Stöcke aus Kiſten⸗ oder ſonſtigen 
Brettern ſind für den Anfänger ganz gut brauch⸗ 
bar. Wer wird Sie denn wohl jtrafen, wenn 
Sie, um Zucker zu bekommen, ſo und ſo viel 
Völker anmelden. Dem Rieſenſchwindel der 
Zuckerverteilung gegenüber ſoll ſich jeder helfen, 
ſo gut er kann. 

Frage: Im hieſigen Kreisblatt erſcheint 
von Seit zu Seit ein Bericht über Bienen- 
zucht. Schon länger hatte ich die Abſicht, 
Ihnen dieſe Berichte zuzuſchicken, denn die⸗ 
ſelben dürften Ihnen Anlaß geben, dieſe oder 
jene Sache näher zu berühren. Würden Sie 
ſich für dieſe Berichte intereſſtieren? 

Antwort: In den Kreisblättern wird meiſt 
ein ganz beſonders heftiger Blödfinn von Imkerei 
verzapft, denn dort laden regelmäßig diejenifen 
ihren Kohl ab, die für jede Bzeitg. zu ſchlecht 
ſind. Die Leute haben einmal irgendwo etwas 
läuten hören und das machen ſie dann zu Geld, 
indem ſie ſolche Artikel ſchreiben. Da kämpfen 
die Götter vergeblich gegen. 


Fc Durch Vorrücken zum Oberlehrer 
muß ich meinen Garten an den 2. Lehrer 
abtreten. Mein neuer Garten iſt derart, daß 
ich meine Stände nicht mehr gebrauchen kann. 
Da das Holz ſo teuer iſt, will ich dazu das 
Holz vom alten Stande benutzen. Wo ſtelle 
ich die Bienen folange hin? 

Antwort: Bringen Sie Ihre Völker in 
einen vollſtändig duuklen Keller, in den auch 
nicht der geringſte Lichtſtrahl dringt, und bauen 
Sie in der Zwiſchenzeit Ihr Bienenhaus um. 
Die Fluglöcher bleiben aber im dunklen Keller 
vollſtändig offen, denn eingeſperrte Bienen wer⸗ 
den unruhig und fangen an zu toben. 

Frage: Da mir die Dreietager nicht mehr 
gefallen, will ich mir Vieretager anſchaffen 
und darin zwei Völker überwintern, damit 
ich im Frühjahr gleich ſtarke Völker habe. 
Welche Akazienart eignet ſich am beſten zur 
Bienenweide? 

Antwort: Zu Vieretagern rate ich nicht. 
In zweietagigen Freudenſtein ſtöcken können Sie 
auch zwei Völker durchwintern und im Früh⸗ 
jahr vereinigen. Zur Akazientracht gehören 
mindeſtens 2— 300 große Akazienbäume, welche 
ein einzelner Imker ſelten anpflanzen kann, das 
kann bloß eine Gemeinde oder eine Behörde. 
Zur Einzäunung empfehle ich vor allem die 
Schneebeere. 

Frage: Ich beſitze 3 Käften mit Stabil⸗ 
bau, ſoll ich dieſe lieber in Käſten umlogie⸗ 
rend Wie bringe ich bei Kriegsſchluß dieſe 
Völker am beſten nach Deutſchland? 

Antwort: Am beſten laſſen Sie die Bienen 
in den Körben. Zum Transport in die Heimat 
ſtecken Sie jeden Korb einfach in einen Sack, 
binden zu und hängen, die Korböffnung nach 
oben, das ganze im Wagen auf. 


Frage: Was meinen Sie zu der einge⸗ 
ſandten Feichnung der von mir erfundenen 
Veranda? ft fie brauchbar d 

Antwort: Die Veranda iſt ganz gut, Sie 
müſſen aber ſorgen, daß die Sonne nicht auf 
auf das obere Brett fällt, ſonſt wird es in der 
Veranda warm und lockt die Bienen heraus. 
Ueberhaupt Schatten und Kühle im Winter auf 
dem zu geſchützten Stand. Einwinterung in der 
Oberetage iſt die beſte Veranda. 

Frage: Hann ich Süßſtoff zur Fütterung. 
der Bienen verwenden d 

Antwort: Der Süßſtoff iſt Godert und 
gibt allerdings dem Waſſer den Geſchmack des. 
Zuckerwaſſers, aber nicht auch den Nährwert. 
Ob die Bienen überhaupt das Sacharinwaſſer 
nehmen, habe ich noch nicht geprüft. Mit dem 
Süßſtoff (Sacharin) iſt es ebenſo, als wenn 
etwas wie Honig riecht, aber außer dem Honig⸗ 
geruch nichts als blankes Waſſer iſt. 


Frage: Iſt der als Brotaufſtrich herge⸗ 
ſtellte Zuckerrübenſyrup in irgend einer Form. 
zur Bienenfütterung geeignet? 

Antwort: Leider iſt das undurchführbar, 
weil ein ſehr umſtändliches chemiſches Verfahren 
nötig iſt, um die Nebenbeſtandteile aus dem 
Zuckerrübenſaft herauszubekoemmen. Wenn die 
aber drin bleiben, erregen ſie unbedingt Ruhr. 

Frage: mei Jungen find in meinen 
Garten eingedrungen, haben 2 Bienenvölker 
und den Wabenſchrank erbrochen, ſodaß mir 
ein Schaden von 30 M. entſtanden iſt. Wie 
fange ich es an, dieſen Schaden erſetzt be⸗ 
komme g 

Antwort: Wenn Sie es mit Rückſicht auf 
die Eltern und die Dummheit der Jungen gnädig. 
machen wollen, ſo begnügen Sie ſich mit dem 
Schadenerfatz, den die Eltern Ihnen freiwillig 
geben. Iſt aber keine Rückſicht am Platze, jo 
beantragen Sie, daß Sie als Nebenkläger zu⸗ 
gelaſſen werden und im gerichtlichen Termin 
Schadenerſatz fordern können. Alſo Anzeige bei 
der Staatsanwaltſchaft und Antrag auf Zu⸗ 
laſſung als Nebenkläger. 


Fe , Gibt es in Deutfchland eine 
Derfiherung gegen Schäden durch Einbruch, 
Diebſtahl, Fener und Elementarſchäden uſw. 
an Bienenſtändend 2. Kann man jedem: 
Schwarm gleich nach dem Einfangen eine 
fremde Hönigin zuſetzen d 

Antwort: 1. Eine derartige Verſicherung 
kenne ich nicht. Kennt ein Leſer eine? 2. Den 
Vorſchwärmen kann man nicht ohne weiteres 
eine andere Königin zuſetzen, wenn man die 
alte Königin fortnimmt und den Schwarm mit 
der neuen Königin nicht 24 Stunden einfperrt 
und dunkel ſtellt, fliegt er ſicher fort. 

Frage: In einem éi? der Bienen» 
zeitung von Pfennigsdorf fteht: Uebertriebene 
Suderfütterung bringt dem Volke Schwind⸗ 
er und fchafft der Faulbrut günftigen Nähr⸗ 

oden. Iſt das nicht zum Schreien d 
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Antwort: Es iſt ja recht gut, daß in 
anderen Zig. fortwährend folder Blödſinn ver⸗ 

zapft wird. Deſto eher merken die Leute, wenn 
rd in Bienenzucht etwas lernen und nicht albern 
ſchwätzen laſſen wollen, dann müſſen wir zu 
Freudenſtein gehen. 

Frage: Ich war zwei Jahre im Felde 
und ee nicht nach meinen Bienen fehen. 
Hann ich das jetzt noch machen oder muß 
ih warten bis zum Frühjahr d 

Antwort: Jetzt im Winter müſſen alle un⸗ 
nötigen Arbeiten an den Bienen unterbieiben. 
Wenn die Bienen genug Honig haben und es 
kein Ruhrhonig iſt und die Völker einigermaßen 
ſtark find, können Sie unbeſorgt fein. Gibts 
aber Ruhr, dann ſchreiben Sie ſofort. 

Frage: Welche Firmen find Ihnen zur 
Lieferung honigender Pflanzen bekannt? ft 
Ihnen die Pflanze Sahntroft bekannt d 

An twort: Bienenſämereien liefert Liebau 
u. Co. in Erfurt. Der rote Zahntroſt iſt im 


Handel ſicher nicht zu bekommen. Er findet ſich | p 


faft überall auf feuchten Wieſen, ſammeln Sie 
dort den Samen. Bienenpflanzen haben nur 
dann Zweck, wenn ſie morgenweiſe gebaut wer⸗ 
den. Der Anbau von Einzelpflanzen iſt nur 
Spielerei. 


Frage: Sind ſonſt gute Waben, wel 
mit kurzen Mottengängen durchzogen And, 
durch Ausſchneiden oder Auskratzen der 
Stellen und Schwefeln noch im Brut⸗ oder 
Nonigraum zu verwenden d 

Antwort: Die Bienen beſorgen die wei⸗ 
tere Ausbeſſerung ſchon allein, wenn nur durch 
gründliches Schwefeln die Motten abgetötet find. 
Mit einer Stricknadek laſſen ſich auch die Motten⸗ 
Gänge ſäubern. 


Frage: Ich fand im November eine tote 
Königin vor dem Flugloch. Das Volk ſitzt 
jetzt en ruhig. Was ift da zu tun? 

Antwort: Wenn ſich im Stocke mehrere 
friſch ausgelaufene Weiſelzellen finden, dann 
weiſelt das Volk um und hat die überflüſſige 
junge Königin hinausgeworfen. Sind aber keine 
Weiſelzellen vorhanden, dann iſt die alte Köni⸗ 
Ain einfach tot. Das Volk heult dann und fie 
müſſen ihnen ſobald es Brut gibt eine Wabe 
mit Eiern und einem andren Volt geben und 


Verſchiedenes. 


wird. Am beſten iſt es aber, das Volk einfach 
mit einem anderen zu vereinigen. 


Frage: Aus den Schmutzreſten, die beim 
Auspreſſen des Wachſes übrig bleiben, will 
ich Lichter formen, Wie mache ich das d 

Antwort: Wenn Sie Wachs in Gläſern 
formen wollen, müſſen die Gläſer vorher ange⸗ 
fettet fein, ſonſt bleib! das Wachs am Glas. 
Beſſere Formen bilden unglaſierte Tonrohre 
(enge Dränagerohre), die man vorher in Waſſer 
legt. 


Frage: Wie fteht es mit dem von Ihnen 
erfundenen ſelbſttätigen Schwarmfänger d 

Antwort: Den Schwarmfänger habe ich 
bisher noch nicht in den Handel bringen können 
weil das dazu nötige Material während der 
Kriegszeit beſchlagnabmt iſt. Sie müſſen ſich 
alfo bis nach Beendigung des Krieges gedulden. 


Frage: Hat die Erklärung der Kriegs- 
ſamierölgeſelſchaft auf die Frage betr. Wachs 
in Heft 1 ſich auf 1 Pfund oder I Kilo zu 
eziehen 

Antwort: Die Kriegsſchmierölgeſellſchaft 
— 5 zahlt für 1 Kilo reines Bienenwachs 

12.— 


Frage: Kann ich im April einen doppel⸗ 

e wandigen kleinen Freudenſteinſtock erhalten d 
Antwort: Die kleinen Freucenſteinſtöcke 

brauchen nicht doppelwandig zu ſein. Wenn 
man ſie dicht neben⸗ und übereinander ſtellt, ſo 
genügt das auch in der kälteſten Gegend. 

Frage: Müſſen die Fluglöcher bei Ihren 
Käften in der Mitte oder ſeitlich angebracht 
werden? 

Antwort: Das Flugloch gehört auf das 
Bodenbrett oben rechts, links oder in die Mitte, 
das iſt gleichgiltig. 


Frage: Wie hat Lo die Schlender mit 
Sahnradantrieb bewährt? 

Antwort: Der Zahnradbetrieb hat ſich ganz 
gut bewährt. Der Gummi wird aber durch 
den Honig ſchlecht. 


Frage: Wiſſen Sie, wie Bohnerwachs 
hergeſtellt wird d 

Antwort: Soviel ich weiß, wird zur Her⸗ 
ſtellung von Bohnerwachs das Bienenwachs ein⸗ 
fach in Terpentin aufgelöſt. 


dann darauf achten, daß die Königin befruchtet 


ves ſchie den es. 


Das deutſche Imlerheim. 
Niemand hat größere Liebe denn die, daß 
er ſein Leben DË für feine Feinde! So viele, 
viele Brüder haben dies Wort wahr gemacht. 
Sie haben ihr Leben gelaſſen für die Größe des 
Vaterlandes, für Heim und Herd. 
Wir, die wir die Früchte der edlen Saat ein⸗ 


eherne Gedächtnistafeln, um in der Nachwelt 

ihre ſelbſtloſen Taten wach und lebendig zu er⸗ 
halten, als Vorbild zur Nacheiferung. Groß iſt 
ihre Zahl, aber eben ſo groß und wohl noch 
größer iſt die Zahl derer, melde ihre Geſund heit 
für uns geopfert haben. Ihre Leiber ſind ver⸗ 
ſtümmelt und dem Siechtum verfallen. Unſere 


mal und hoffeutlich in nicht mehr ferner Zeit Pflicht iſt es, ihre Laſt tragen zu helfen, Selbſt⸗ 


ernten werden, ſchreiben ihre Namen 


in] loſigkeit zu zeigen wie ſie es getan haben. Schlimm 


Verſchiedenes 
tft es, uin Krüppel zu fein, ſchlimmer noch, wenn ein bleibendes Denkmal. 
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ſich dazu ein kärgliches Leben und Siechtum der als Meiſter der Bienenzucht aber auch in ganz 
Seele geſellen. Das tat ich für dich, was tuft | Deutichland, in Oeſterreich und Ungarn bekannt. 
du für mich? Das iſt die Frage, welche wir Seine zahlreichen Aufſätze in den Fachzeitſchriften, 


Dankesſchuldigen durch die Tat beantworten ſollen 
und auch wollen. | 

Unfer lieber Freudenſtein plant ein Imker⸗ 
heim zu errichten. Die Kriegsbeſchädigten ſollen 
dort die Imkerei erlernen. Sie ſollen in den 
Stand geſetzt werden, durch die lieben Bienen 
ihren Lebensunterhalt zu mehren. Eine Gärtnerei 
ſoll mit dem Heim verbunden werden. 

Ich wüßte nicht, was für Kriegsbeſchädigte 
beſſer ſein könnte. Nach Freudenſtein' ſcher Me⸗ 
thode wirft die Bienenzucht immer einen Rein⸗ 
ertrag ab. Sie bewahrt vor dem Siechtum der 
Seele. Sie iſt eine Seelenſpeiſe, eine Arzenei 
für Herz und Gemüt. 


Freudenſtein will helfen, er kann helfen, wenn 


wir ihm helfen. Er fordert eine einmalige Bei⸗ 
hilfe von 2 Mk. und eine jährliche von einer 
Mark 10 Jahre lang. Iſt unfere geretiete 
Exiſtenz, unſer unangetaſtetes Vaterland nicht 
mehr wert? Iſt das nicht ein ſehr, ſehr gerin⸗ 
ger Dank gegen unſere Helden? FR 
Darum heran an die Sache, ein jeder nach 
feinem Vermögen. Wir wollen uns als brave 
Kämpfer des Heimatheeres in den Dienſt einer 
guten und notwendigen Sache ſtellen. Nicht 
umſonſt ſoll unſer Freudenſtein rufen. 5 
| Hagemann — Lepin. 
Den Grund und Boden zum Imkerheim habe 
ich gekauft. Wundervolle Berglage, darin eine 
Duelle, der Nikodemusbrunnen. 
Freudenſtein. 


Karl Günther F. Am 14. Dezember 1917 
verſchied zu Seebergen im 63. Lebensjahre nach 
ſchwerem Leiden (Kehlkopfſchwindſucht) der Rech⸗ 
ner der Baron von Berlepſch⸗Stiftung und eif⸗ 
rige Förderer der Wanderverſammlung deutſcher, 
öſterreichiſcher und ungariſcher Bienenwirte, Lehrer 
a. D. Karl Günther. 

Geboren zu Gispersleben als Sohn des 
großen Altmeiſtes Wilhelm Günther, wurde er 
ſchon frühzeitig in die Bienenzucht eingeführt. 
Als junger Lehrer erhielt er von ſeinem Vater 
zu ſeiner vor 41 Jahren erfolgten Verehelichung 
einen Bienenſtand mit 24 Völkern, den er nach 
und nach auf hundert Völker vermehrte. Seine 
Geſundheitsverhälmiſſe zwangen ihn vor 19 
Jahren um Verſetzung in den Ruheſtand nach⸗ 
ee Er zog mit ſeiner Familie nach See⸗ 

rgen und trieb dort eifrig Bienenzucht. 

Unſer Günther nützte ſeine reichen Erfah⸗ 
rungen und Kenntniſſe nicht nur für ſich aus, 
ſondern ſtellte ſich auch in den Dienſt der All⸗ 
gemeinheit. Was er als 2. Vorſtand des Bienen⸗ 
wutſchaftlichen Haupwereins für die Provinz 
Eachſen, in den freiwillig von ihm abgehaltenen 
Lehrgängen für Bienenzucht und als emſiger 
Wanderlehrer KC, fihert ihm in den 

Hergen der ienenzüchter feiner Heimat 


ſeine ſchönen Vorträge bei den Wanderverſamm⸗ 
lungen fanden überall die gebührende Würdigung, 
ſein Humor war die ECH der Tagungen. 
Alle Teilnehmer der letzten Wanderverſammlung 
werden ſich während dieſes Krieges gerne der 
begeiſterten Worte erinnert haben und noch er⸗ 
innern, mit denen unſer Günther am 25. Juli 
1914 im Aukaffee zu Preßburg die treue Waffen⸗ 
brüderſchaft und deren Erfolge vorausſagte. 
Ueber ſeinen Hingang trauert ſeine Witwe, 
ein Sohn, der auch Lehrer iſt, und zwei Töchter, 
mit ihnen aber auch alle Teilnehmer der Wan⸗ 
derverſammlung. Sein Andenken bleibt in Ehren. 
Hofmann, München. 
Karl Günther war mir die angenehmſte 
Perſönlichkeit aus der ganzen Imkerſchar. Ein 
rechter Menſch, in dem kein Falſch war. Dabei 
ein ſtets fröhliches Gemüt. Es iſt mir leid um 
dich, mein lieber Bruder Günther! 
Freudenſtein. 


Folgende Klage ſchreibt mir eine Kriegers⸗ 
frau: Wir betreiben ſchon ſeit mehreren Jahren 
Wachspreſſerei. Mein Mann iſt ſchon ſeit dem 
10. Oktober 1915 zum Heeresdienſt einberufen. 
Ich habe, um mich und meine vier Kinder zu 
ernähren, anch um meinem Mann das Geſchäft 
zu erhalten, den Betrieb allein weitergeführt. 
Dann heißt es: das Raas iſt beſchlagnahmt, 
man durfte nichts mehr kaufen. Ich bekam dann 
Sammelſtellen zugewieſen, wo ich das Raas 
abholen und preſſen konnte. Nun iſt mir von 
Herrn Prof. Frey auch dieſes verboten worden. 


Jetzt ſitze ich mit meiner ganzen Einrichtung da. 


Von den paar Pfg. Unterſtützung (55 Mk. monatl. 
für mich und 2 Kinder) kann ich nicht leben, 
außerdem geht mir mein ganzes Geſchäft zu 
Grunde. Es iſt wohl nicht richtig, daß einer 
armen Kriegersfrau, anſtatt fie zu unterſtützen, 
ihr Geſchäft und ihre Familie zu Grunde ge⸗ 
richtet wird, nachdem man ihr die Exiſtenz ge⸗ 
nommen hat. Oel und Fette find jetzt in un⸗ 
ſerem Vaterlande doch ſo knapp, was könnte 
nicht herangeſchafft werden, wenn ſie uns preſſen 
ließen. Wieviel Raas liegt herum, was verdirbt 
und den Motten zum Opfer fällt. Der Bauer 
(Imker) auf dem Lande, nimmt, wenn er einige 
Pfd. da hat, dies nicht mit nach der Sammel⸗ 
ſtelle, da hat er ja gar keine Zeit dazu, ſondern 
läßt es ruhig verderben oder verbrennt es zuletzt. 
Wenn wir uns alles zuſammenholen könnten, 
wieviel Oel und Fett käme da zuſammen, ſchon 
des Preiſes halber würde da alles zuſammen⸗ 
geſucht. Pflaumenkerne u. ſ. w. ſollen geſammelt 
werden, und hier, wo mehr heraus gewonnen 
wird, wird es verkehrt gemacht, das muß um⸗ 
kommen. In dem Sinne, wie hier, habe ich ſchon 
an Prof. Frey geſchrieben, habe aber noch nicht 
mal eine Antwort darauf bekommen. Auch bei 
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der Kriegs⸗Schmieröl⸗Geſellſchaft war ich per⸗ 
ſönlich, da wurde mir von einer Frau Direktor 
Brühl geſagt: Wir haben ja ſoviel Wachs mehr, 
als wir brauchen. Und doch habe ich ear. 
daß keiner, der Wachs braucht, welches kriegen 
kann. Warum kann dem kleinen Preſſer ſein 
Brot nicht gelaſſen werden? Warum müſſen 
das alles die Großen machen, die ſchon gem 
haben, und mir als arme Kriegersfrau wird 
mein Brot genommen? 
Frau W. Wolter, Storkow (Mark.) 


Wotzin kommt das ibipervgitter in 
jedem Stock! Für jeden einzelnen Stock läßt 
ſich das bei den unzähligen mehr oder weniger 
verrückten Stockarten nicht im einzelnen angeben, 
man muß auch noch wiſſen, worauf es ankommt, 
und das iſt folgendes. Das Abſperrgitter kann 
keinen Honig machen, wenn es draußen keinen 
oder zu wenig Honig gibt. Es hat nur den 
Zweck, übergroßen Bruteinſchlag zu verhindern 
und zu bewirken, daß in den Schleuderwaben 
keine Brut iſt. Falſch iſt es, das Bruteſt zu 
ſehr einzuſchränken, ſonſt ſind im Herbſt nicht 
genügend junge Bienen da, das Volk kommt 
auf den Hund. Wir ſchneiden darum ein nichi 
zu großes, aber auch nicht zu kleines Zeit 
mit dem Abſperrgitter ab. Als ſolches gelten 
7— 10 Breitwaben⸗ oder 10—14 Normal⸗ 
rähmchen. 

Iſt der Honigraum hinter dem Brutneſte, 
ſo kommt ein ſenkrechtes Abſpergitter an die 
angegebene Stelle. Iſt der Honigraum im 
Oberſtock, ſo kommt das Abſperrgitter direkt an 
das Stirnbrett und liegt wagerecht, damit die 
Bienen vom Fluchloche aus über das Stirnbrett 
in den Honigraum laufen können und nicht erſt 
durch das Gedränge von verſchiedeuen Waben⸗ 
gaſſen brauchen. 

Bei ſehr ſtarker Tracht iſt eigentlich das Ab⸗ 
ſperrgitter ziemlich überflüſſig, da ſperrt Won 
der viele Honig die Brut mehr als genug ein. 
Aber bei mäßiger Tracht und wenn man, wie 
das unbedingt nötig iſt bei reicher Tracht, ſo 
oft als möglich ſchleudert, dann iſt das Ab⸗ 
ſperrgitter ſehr notwendig, um unbegrenzte Aus⸗ 
dehnung des Brutneſtes zu verhindern, wozu 
die Bienen in dieſem Falle recht geneigt find, 
beſonders wenn bei warmem Weiter eine Regen⸗ 
pauſe in die Volltracht fällt. 


Der heilige Ambroſius, Patron der 
Vienenzüchter. Es iſt bekannt, daß die Bie⸗ 
nenzüchter alten Schlages ihre Hauptarbeiten 
am Bienenſtande gerne an gewiſſe kirchliche 
Feiertage knüpfen. So wird im Frühjahr zu 
Joſefi oder Mariä Verkündigung der Wabenbau 
beſchnitten. Die Honigernte iſt zu Johanni 
(24. Juni), die Einwinterung um Martini (11. 
November) uſw. Nichtsdeſtoweniger ſcheint ſchon 
von altersher der heilige Ambroſius als eigent⸗ 
licher Patron der Bienenzucht gegolten zu haben. 
Schon der Name bringt dieſen Heiligen in nahe 
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Verſchiedenes 


Beziehung zu den Bienen: Ambroſia heißt Göt⸗ 
terſpeiſe, die erſte Speiſe Jupiters war aber nach 
der Mythologie Milch und Honig Als Kir⸗ 
chenlehrer hat Ambroſius den Beinamen „der 
nigfließende“ wegen ſeiner ſchönen und ſal⸗ 
ungsreichen Reden und Schriften. Auch die 
Legende bringt ihn in Beziehung zu den Bienen. 
Sie erzählt uns nämlich, daß, als Ambroſius 
als Kind einſt im Hofe des väterlichen Schloſſes 
mit halbgeöffnetem Munde ſchlief, ein Bienen⸗ 
ſchwarm geflogen kam, der ſich auf ſeinen Kopf 
niederließ, wobei einzelne Bienen ſelbſt bei dem 
Munde des Kindes aus⸗ und einkrochen. 
(Solche Sachen muß regelmäßig jeder ſeiner 
Tageszeitung zur Aufnahme zuſenden, damit auch 
die Leute belehrt werden. Frdͤſt.) Sein 
Vater ſah es, gebot der Magd, die Bienen nicht 
zu ſtören und prophezeite aus dieſem Vorfalle 
die künftige Größe ſeines Sohnes. Als Am⸗ 
broſius Biſchof von Mailand geworden war, 
zeigte er auch in feinen Predigten und Schrif⸗ 
ten, daß er eingehende Kenntniſſe des Lebens 
der Bienen beſiße. Als Beweis hierfür mag 
eine Stelle aus ſeinem Buche „Ueber die Jung⸗ 
frauen“ dienen: „Die Biene lebt“, jo ſchreibt er 
dort, „vom Honigtau, kennt keine Begattung und 
erzeugt den Honig. Ebenſo hat die heilige 
Jungfrau Maria vom himmliſchen Tau, d. i. 
von der Gnade des heiligen Geiſtes gelebt. Sie 
iſt Jungfrau e und hat die Süßigkeil 
des Paradieſes (Jeſum) erzeugt.“ Das iſt doch 
echte Bienenvaterſprache. Man findet dieſen 
Heiligen deshalb ſtets abgebildet mit einem 

Bienenkorb an der Seite. 

C. Schachinger. (L. B.⸗Ztg.) 


Paniſcher Schrecken. Ich hade beobachtet, 


daß Völker, welche während ſtarker Bruttätigkeit 


entweiſelt wurden, ruhrartige Erſcheinungen 
zeigten dergeſtalt, daß vor allen Dingen auch 
am Flugloch offenbar jüngere Bienen Exkre⸗ 
mente von ſich gaben. Ich kann mir die Sache 
nicht anders erklären, als daß, wie man ſprich⸗ 
wörtlich zu ſagen pflegt, den Bienen der Schreck 
über den Verluſt ihrer Mutter in die Glieder, 
oder in den Verdauungsapparat gefahren 
iſt. Selbftverftändfih muß ja zwiſchen der Ur⸗ 
ſache (Verluſt der Königin) und dieſer eigen⸗ 
tümlichen Wirkung eine Brücke ſich befinden, 
welche das Nervenſyſtem der Bienen darſtellt, 
mehr wird ſich aber auch wohl kaum ſagen laſſen, 
da wohl niemand irgendwie den Nachweis 
führen kann, wie bei der Biene außergewöhnlich 
tiefgehende Erregungen ihren Einfluß auf das 
Nervenſyſtem ſo ausüben, daß die Bienen ge⸗ 
zwungen ſind, ſich zu entleeren. Es gibt auch 
noch andere Tatſachen, welche beweiſen, daß 
man die Bienen durch energiſche Eingriffe ſo 
beeinfluſſen kann, daß ſie ihr ſonſt gewohntes 
Verhalten völlig ändern. Schüttelt man z. B. 
Bienen von verſchiedenen Schwärmen gründlich 
durcheinander, ſo hört zumeiſt die ſonſt ſicher 
eintretende tötliche Beißerei auf und die ſonſt jo 


Bülchertiſch. — Eingegangene 


feindseligen Bienen verſchiedener Stockangehörig⸗ 
keit vertragen ſich wie die ſanften Lämmer mit⸗ 
einander. Auch hier liegt offenbar ein ſchreck⸗ 
hafter Zuſtand vor, welcher einen tiefgehenden 
Einfluß auf das Verhalten der Bienen ausübt. 
Es wird nicht ſchwer fallen, noch zahlreiche 
andere Erfahrungen anzuführen, welche Beweiſe 
für den paniſchen Schrecken darbieten. 


Zucker⸗ und GHonigpreife im Jahre 
1809. Gelegentlich des Studiums der Akten 
über den Einfall der Franzoſen im Jahre 1809 
ſand ich auch eine Anzahl von Quittungen, 
welche über die verſchiedenſten Lebensmittel aus⸗ 
geſtellt waren von dem Generalmajor, der in 
dem jetzt von mir bewohnten Hauſe einquartiert 
war und hier mehrere Wochen lang eigene 
Küche führte, wobei der Markt nicht nur alle 
Rechnungen zahlen, ſondern auch die Köchin 
beiſtellen mußte. Weil darunter auch ein Poſten 
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vorkommt, der die Bienenzüchter intereſſiert, jo 
will ich die Preiſe der wichtigſten Lebensmittel, 
wie ſie in den einzelnen Kontis angegeben ſind, 
hieherſetzen. Es erſcheint verrechnet: 


1 Sew (das iſt genau 1 Pfund) Honig mil Fres. 


- 


1 Pfund Zucker mi e 
1 Pfund Kaffee mit Br 
1 Ente mit „ 
1 Gans mit sr. 
1 Pfund Rindfleiſch mit . ½ „ 
1 Maß Wein mit 1 


1 Ei koſtete 3 Francs, (d. i. nach unſerer jetzigen 
Währung 5 Francs) x. Man ſieht hieraus, daß 
die Viktualien des täglichen Gebrauchs, wie 
Fleiſch, Wein und die aus der Fremde bezoge⸗ 
nen, wie Zucker, Kaffee, außerordentlich hoch 
waren, Honlg aber, der als Luxusartikel gelten 
mochte, eine ſolche Preisſteigerung nicht erfuhr. 
C. Schachinger. (Bienenvater.) 


Ra ch e 


Unfere Imkerkollegen, ſoweit fie Ziegen, 
Kaninchen⸗ oder Geflügelzucht, Obſt⸗ oder Ge⸗ 
müſebau betreiben, ſeien auf ein hervorragendes 
Fachblatt für dieſe landwirtſchaftlichen Neben⸗ 
dee die „Eigene Scholle“ in München, 
Finkenſtraße 2, aufmerkſam gemacht. Das ge⸗ 
nannte Blatt, das im Vierteljahr 1 Mark koſtet, 
bringt treffliche Winke aus den genannten Ge⸗ 
bieten ſowie ounie Ratſchläge aus dem Reiche 
der Hausfrau. Zahlreiche Abbildungen in jeder 
Nummer bilden einen wertvollen Beſftandtell des 
Blattes. Probenummern koſtenlos. 


Heimkultur — Deutſche Kultur. Heim⸗ 
ſtätten für Kriegsteilnehmer, Offiziere und Mann 
ſchaften. Seiner Majeſtät dem Kaiſer und Deutſch⸗ 
lands Kriegern gewidmet. Mit Unterſtützung 
führender Männer herausgegeben von der Geſell⸗ 
ſchaft für Heimkultur c. V., Wiesbaden, durch 
Direktor E. Abigt. (Im Buchhandel für 1 M. 
käuflich zu haben.) | 


Kosmos, Handweiler für Naturfreunde. 
14. Jahrgang, 1917, Heft 8 und 9. Heraus⸗ 
3 gegeben vom „Kosmos“, Geſellſchaft der Naturs 


r tif di, 


freunde (Geſchäftsſtelle: Franckh ſche Verlags 
handlung, Stuttgart). Jährlich 12 Hefte mit 
4—5 Buchbeilagen. Halbjahrspreis M. 2.80. 


Die heutige Einmachekunſt der Haus⸗ 
frau. Mit Bereitung von Salaten und Kom⸗ 
otts. Ein zeitgemäßes Hilfsbuch für den ſpar⸗ 
ſamen Haushalt mit 225 guten Rezepten und 
erprobten Anweiſungen von Elfriede Beetz. 
12. Tauſend. Preis 1 Mark portofrei. Ver⸗ 
lagsanſtalt Abigt, Wiesbaden. db 


Mir oder Mich Lern: und Nachſchlage⸗ 
buch für den Selbſtunterricht in der deutſchen 
Sprache. Leitfaden zum Gebrauch der Für⸗ 
wörter. Leichtfaßlich dargeſtellt von Carl 
Mann, Lehrer. Verlag L. Schwarz & Comp., 
Berlin C 14, Dresdener Straße 80. 1.25 M. 


Verzeichnis aller während des Krieges 
erſchienenen Volks⸗Literatur über Ernäh⸗ 
rung, Haus wirtſchaft, Kleintierzucht und Garten⸗ 
bau. Zu beziehen zum Preiſe von nur 20 Pf. 
pro Siück durch die Verlagsanſtalt Erich Deleiter 
in Dresden⸗A. 26. 


Eingegangene Beträge für das Imkerheim: 

»Schulz 2 M., Schlott 2 M., Berthold 2.66 M., Leer 2 M., Roſſow 2 M., Haubold 
1.75 M., Scharnbeck 2 M., Floetgen 2 M., Teichle 2 M., Kuroczik 2 M., Bachhaus 2 M., 
Thunert 2 M., Marten 2 M., Weineck 2 M., Laube 2 M., Kreuter 2 M., Scobel 1.80 M., 
Fritſch 2 M., Vetter 2 M., Ortmann 2 M., Weigelt 2 M., Holzhauer 2.50 M., Henning 
2 M., Shöttl 2 M., Niedenzu 2 M., Smirodt 10 M., Gollaſch 2.50 M., Block 3 M., Gent, 
ſchel 2 M., Bachmann 3 M., Kätzke 2 M., Hofmann 3 M., König 2 M., Heubach 2 M., 
Müller 2 M., Grus 2 M., Speer 2 M., Fulde 2 M., Krumſcheid 2 M., Dreher 2 M., 
Schmidt 2.20 M., Vogler 2 M., Eck 2 M., Kicherer 3 M., Richter 9.50 M., Huckſtadt 2 M., 
Teupel 10 M., Seidel 3 M., Reininger 2.50 M., Derkſen 2 M., Koch 2 M., Bonſig 2.50 M., 
Mohr 1.70 M., Rampoldt 2.50 M., Beimann 2 M., Leder 2 M., Walkenhorſt 10 M., Hede⸗ 
mann 2 M., Hildebrandt 2.50 M., Schaffner 2.50 M., Ramboldt 1.90 M., Knof 1.78 M., 
Walter 1.40 M., E. Betzdorf 2.50 M., Hammer 2.50 M., Kluckas 2 M., Völkel 2 M., Schnaas 
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Wesnigk 2 M. 


Nr. Völker 


7691 15 


Ohne Nu mmer: Mautes in Merz 


Nr. 
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Völker 


Haftyflichtwerftcherung. 


3 M., Grün 3 M., Sändig 2 M., Naſer 2 M., Schneider 2 M., Grünau 2 M., Günther 
2 M., de Waal 7.50 M., Hoffmann 2 M., Schlegel 5 M., Maskow 3 M., Sagaß 2 M., 


Hafipflichtverſtchernng. 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 


18564 26 20288 14 
ig 7 Völker; Nowak in Prown 


Nr. Völker 
13115 12 16098 10 18565 
13171 15 16103 30 18577 
13174 2 16153 5 18589 
13227 6 16157 10 18596 
13315 19 16176 40 18693 1 
13352 10 16178 8 18762 
13355 25 16208 6 18780 
13380 40 16266b 12 18898 
13445 8 16316 10 18904 
13446 30 16525 4 18905 
13659 6 16624 8 18931 1 
13802 10 16666 33 18940 2 
13902 30 16695 43 18996 
14031 7 17075 60 19055 2 
14071 3 16702 10 19087 
14114 6 16703 8 19106 
14139 15 16758 5 19321 1 
14182 10 16790 3 19428 
14188 4 16922 7 19579 42 
14211 6 17091 15 19590 17 
14328 10 17102 5 19611 12 
14340 5 17114 5 19633 12 
14419 10 17117 7 19647 18 
14479 b 10 17118 11 19650 15 
14491 10 17200 10 19651 5 
. 14512 10 17354 10 19652 16 
14521 10 17356 6 19731 6 
14635 16 17376 24 19732 2 
14737 33 17449 5 19734 7 
14755 11 17540 12 19746 6 
14830 10 17581 5 19756 10 
14875 4 17638 17 19809 6 
14888 10 17651 15 19910 10 
15001 20 17804 9 19834 12 
15057 6 17819 7 19864 8 
15224 18 17826 12 19913 10 
15287 10 17829 4 19933 10 
15306 6 17842 30 19970 6 
15619 16 17888 5 20002 20 
15963 26 17893 26 30101 8 
15675 8 17955 10 20116 7 
15757 8 18032 28 20175 12 
15839 10 18067 11 20185 10 
15921 4 18089 9 20199 10 
15928 10 18101 2 20205 3 
15920 8 18102 5 20246 22 
15945 4 18251 16 20275 20 
16008 5 18548 6 20266 8 
16086 12 18557 10 20268 10 
16095 100 
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Nr. Völler 
22862 


21612 
21622 
21631 
21644 
21683 
21701 
21714 
21741 
21743 
21754 
21757 


21783 


21765 
21808 
21857 
21983 


— 
do O e 


bk ech 
S A Oe X INN I 


bes, ke 
SOON WI OWEN HN 


LE 


bei — ` 
SIOHEST SEIN OO I ra LI ph NÉI Ss 


o 8 Völker; Grieshammer 
n Hersbruck 5 Völker; Pauly in Cochem 3 Völker; Stein in Selchow 10 Völker; Bloch in 
Frankfurt 5 Völker; Gläſer in Oſtrowo 3 Völker; Prange iu Neuendorf 5 Völker; Kar meliter⸗ 
kloſter Kreuzburg. 10 Völker; Holl in Marienhöhe 1 Volt; Eich in Lezin 3 Völker; Wolf in 
Mittweida 7 Völker; Pfahlo in Frankfurt 10 Völker; Pirrer in Donauſt ꝛuf 6 Völker; Hıd in 
Shw.-Umind 8 Völker; Tanneberger in Marienberg 6 Böller; Lippold in Neuhauſen 5 Völker 
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Leg Bienen-Zeitung. 
Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
— Organ des Perbandes dentfher Bienemüchter. 

rs 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Hefiform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zuſendung 
2,50 Mk., fürs Ausland 3 Mk. Durch die Poſt 2,75 Mk. Das Abonnement kann jederzeit 
begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erichtenene Hefte 
werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten 
| auf Wunſch nachgeliefert. 


Beftelungen am zwetmäßigften durch poſtkarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
als erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nach dem 
Vë, April werden alle rückſtändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pflg. Poftgebühr, durch 
ANachnahme erhoben. — Nur unter dieſen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Bei Zahlungen und Zuſchriften ift ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe befindet, anzugeben. 
Telefons Marburg All. peſtſcheck: Frankfurt a. m. 1137. 
Anzeigen, die in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen dis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen ſein. 


Die Unzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 , oul der erſten Seite 35 A. 
) Dei 2—Amaliger Aufnahme 10 Proz., bei Jahresaufträgen 25 Proz. Rabatt. 


Heft 5 u. 6. Mai u. Juni 1918. 17. Jahrgang 


| Inhalt: Anleitung für Mai und Juni. — Nutzbauten für das flache Land — Bienen⸗ 
hausbau. — Vom Tabak und jeiner Kultur. — Etwas vom Honigſchleudern. — Fragekaſten. — 
Verſchiedenes. — Eingegangene Beträge für das Imkerheim. — Hafppflichtverſicherung. — 
Anzeigen. | * | dëng 
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Anleitung für Mai und Juni. + 

Es iſt nichts jo ſchlimm, es ift für etwas gut. So finde ich es wirklich —— 

beſſer, daß ich dieſe Anleitungen nur alle 2 Monate zu ſchreiben brauche Bi 
Wenn man nämlich jeden Monat ſchreibt, dann iſt das Gebiet zu eng, man 
muß oft bringen, was ſchon in den anderen Monat gehört. So aber gibt es 

alle 2 Monate ſo recht natürliche, abgerundete Arbeitsgruppen. 

Die Durchwinterung und Aus winterung iſt im allgemeinen ganz ausge⸗ 
zeichnet geweſen. Der Winter war gleichmäßig und nicht zu ſtreng und nicht 
zu lang und dann kam die Hauptſache, wir haben ſehr ſchöne warme Frühlings» 


D 
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tage gehabt, ſo ſchön, wie ich ſie mir in Jahrzehnten nicht erinnern kann. Das 
gefürchtete Aprilwetter, das uns ſonſt ſo viele Bienen umbringt, die glücklich 
durch den Winter gekommen waren und das immer ſo recht der Umſtand 
war, der der Bienenzucht ſo recht den Knacks gab, denn die Schwächlinge, die 
der April macht, kommen ſelten wieder bis zur Volltracht hoch, — dieſes 
Aprilwetter iſt bis daher in dieſem Jahre ausgefallen, auch die Saat ſteht ſo 
ſchön, wie ich ſie noch nie ſah, die Obſtbäume, insbeſondere die Aepfel hängen 


voller Blütenknoſpen und ſo können wir, wenn nicht alles trügt, einem ganz 
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Der Freudenſteinſtock nach Amerikaner Bauart. 


0 guten Bienenjahre entgegenſehen. Da kommt nun gleich die erſte 
rage: | | 
Woher kann man denn Bienen bekommen? 

Ja darauf iſt ſchwer Antwort zu geben. Durch die Zuckergeſchichte in 
den Händen des hochehrwürdigen Herrn Prof. Frey und ſeiner SE find 
vor 2 Jahren Bienen im Werte von Millionen bei uns armſelig verhungert, 
im vorigen Jahre hat es bei mir keinen einzigen Schwarm gegeben und da 
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find die Bienen ganz außerordentlich rar. Die Händler fordern wahrhaftig 
für ein Korbvolk, das ſonſt 12—15 M. koſtete, 120 — 150 M. Unter 40—50 M. 
iſt überhaupt kein vernünftiges Volk zu bekommen. Und da kann man wohl 

von Glück ſagen, wenn man eins zu ſolchem Preiſe erwiſchen kann. Wer für 
40—50 M. ein Volk abgeben will, der ſoll ſich nur bei mir melden, Nach⸗ 
frage iſt immer. Natürlich verlange ich, daß anſtändige Ware geliefert wird, 


! Die einzelnen Beſtandteile: 
Oben: Einfachwandiger Aufſatz. Unten: Doppelwandiger Unterſatz. 


denn ich will nicht zwiſchen Händlern ſtehen, die unehrlich oder unanſtändig 
find. Man laſſe ſich anſtändig bezahlen, liefere aber auch anſtändig. 
Wie kommen wir ohne Kunſtwaben aus. = 
Im Mai drängt die Entwickelung der Völker mit Macht aufwärts. 
Man kann geradezu ſehen, wie ſie täglich ſtärker werden. Da geht nun das 
Bauen los und da iſt die Frage, wie kommen wir ohne Kunſtwaben aus, denn 


das Pfd. Kunſtwaben koſtet rund 20 M. und da fragt man ſich doch, wie 
komm ich weiter „ohne ihr“. | | 
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Hat man in den Stöcken eine Anzahl von Waben, die hübſch gerade 
ausgebaut find, dann kann man ohne Kunſtwaben ganz gut aus kommen: 
man hängt einfach das leere Rähmchen zwiſchen 2 tadellos ausgebaute Waben 
und da bauen die Bienen ganz ſchön gerade ohne jeden Vorbau „immer an 
der Wand lang“. GE 

Gewiß, etwas mehr Drohnenbau wird es wohl geben, aber laßt doch den 
Bienen auch einmal ihren Spaß, ſie verſtehen ihr Handwerk ganz prächtig und 
da iſt es ſicher kein allzugroßes Unglück, wenn man einmal der Natur mehr 
ihren Lauf laſſen muß als bisher. 

Die leeren Rähmchen hängt man aber tunlichſt mitten in das Brutneſt 
und nicht mehr als 1—2 Stück in einem Stocke auf einmal. Ja nicht zu 
viel Waben auf einmal zwiſchen die Brut hängen, ſonſt kann das Volk nicht 
genug die Brut erwärmen und es kann dann geſchehen, daß die Brut abſtirbt 
und zu Faulbrut wird. | 


Wer nicht genau weiß, wann er fein Volk erweitern darf, 
der geübte Imker ſieht das ſchon mit einem Blick, der hängt immer ans Ende zwiſchen 
Fenſter und letzter Wabe ein leeres Rähmchen. Sowie die Bienen in dieſem 
Rähmchen anfangen zu bauen, kann der Imker im Innern des Baues wieder 
ein leeres Rähmchen oder eine Kunſtwabe einhängen. Wird im letzten Rähm⸗ 
chen nicht gebaut, dann iſt es auch noch zu früh zum Erweitern. Hat man 
erweitert ſo ſchneidet man in dem Baurähmchen wieder weg, was die Bienen 
hier gebaut hatten und wartet, bis ſie wieder in dieſem Rähmchen anfangen 
zu bauen. Damit iſt dem Imker zu ſagen: Kannſt wieder neu einhängen. 
daran alſo das Baurähmchen hinten am Fenſter ein guter Anzeiger für den 

nfänger. 
Woher nehmen wir die Bienenwohnungen? 
Auch die Bienenwohnungen find ungeheuer teuer geworden und vielfach 
gar nicht zu haben. 
Da ſoll man nun aber ganz und gar nicht Ängftlich fein. Aus jeder 
Kiſte und wenns eine Käſeliſte iſt, läßt ſich eine ganz brauchbare Bienenwoh⸗ 


nung machen. 
| Die Krainer Bauernftöde 

z. B. find einfach gaͤr nichts weiter, als kleine Kiſten aus Kiſtendielen: 12—16 
cm hoch, 20 —40 cm breit und 40—60 cm lang. Das Brettchen vorn mit 
dem Flugloch und das Brettchen hinten bleiben beweglich als kleines Türchen. 
Dieſe Stöcke werden in Krain zu hunderten dicht neben und aufeinandergeſtellt 
und darin gedeihen die Bienen prächtig und liefern auch Honig genug — 
wenns welchen gibt. | 

Vom hinteren Türchen ab wird einfach der Honig ausgeſchnitten. Rähmchen 
find nicht in dem Stocke. Die Bienen bauen darin, wie fie wollen. Von 
unten, oben und den Seiten ſind dieſe Stöcke mit Moos umpackt, im Winter 
auch von hinten und da gedeihen die Bienen ganz herrlich. Die Waben, 
welche man ausſchneidet, kann man auch ausſchleudern und dann wieder einſtellen; 
doch braucht man ſich dieſe Mühe nicht zu machen. Scheibenhonig iſt auch eine be⸗ 
gehrte Sache. 

Auch die Amerikanerſtöcke kann ſich jeder leicht ſelbſt machen. Es tut 
gar nicht nötig, daß ſie doppelwandig ſind. Im Winter mit Moos umpackt 
oder in einen trockenen und ganz finſteren Keller geſtellt, da kann man auch 
bei uns in einfachwandigen Stöcken imkern. | 
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Einfache Rahmen aus Brettern zuſammengenagelt: innen 35 cm lang 
und 35 cm breit und 20,6 cm hoch, darauf einen Deckel und drunter ein 
Bodenbrett, die Bretter nicht behobelt, ſondern rauh, wie ſie ſind, zurecht ge⸗ 
ſchnitten und zuſammengenagelt, das kann ſich wohl jeder ſelbſt machen. Unſere 
Abbildung zeigt den Amerikanerſtock. Die Unteretage iſt dabei allerdings 
doppelwandig gezeichnet, aber einfach angebracht, ſo wie der Aufſatz iſt, das 


genügt auch. | 
Der Vorbau für die Schwärme. 

Wer noch ein paar Kunſtwaben hat, der ſchneidet ſich daraus 1 cm 
breite Streifen und klebt ſie mit flüſſigem Wachs oder mit Baumwachs oder 
mit Klebgummi auf. Das iſt der beſte Vorbau. 

Wer genug ausgebaute Rähmchen hat, der nimt dieſe und hängt zwiſchen 
je 2 ausgebaute Rähmchen ein leeres, dann bauen die Schwärme auch tadellos. 
Wer nicht genug ausgebaute Rähmchen hat, der ſchneidet ſich aus einer aus⸗ 
gebauten Wabe Streifen von etwa 2 Finger Breite, ſchrägt die Zellen oben 
am Rande auf einer Seite ab und klebt dann dieſe Streifen auf der Mittels 
linie des Wabenträgers an. Zwiſchen je 2 Rähmchen mit ſolchem Vorbau 
kann ein leeres Rähmchen ohne Vorbau kommen. 


Das Schwärmen. | 

Das fichere Zeichen, daß ein Volk ſchwärmen will, find gedeckelte Weiſel⸗ 
zellen. Solange noch keine gedeckelten Weiſelzellen im Stocke ſind, braucht man 
nicht auf den Schwarm zu warten. Sowie aber die erſte Weiſelzelle gedeckelt 
iſt, hat man am nächſten Tage ſchon den Schwarm zu erwarten, ſowie nur 
gutes und beſonders windſtilles Wetter iſt. Sieht man im Stocke Weiſelzellen, 
in denen eine Königinmade auf dem Futterbrei ſchwimmt, kann man auch 
ſchon auf den Schwarm warten, weil man leicht gedeckelte Weiſelzellen über⸗ 
ſieht, da ſie immer dicht von Bienen belagert find. 


Das Einfangen des Schwarmes 3 
geſchieht am beſten im Korbe oder in einem leichten Kiſtchen aus Holz oder 
ſtarker Pappe, das man mit einem Häfen verfieht, damit man es dicht neben 
der Stelle aufhängen kann, an der ſich der Schwarm angeſetzt hat. Vor jedem 
Einſetzen eines Schwarmes reibt man den Schwarmfangkaſten mit Gras und 
Laub tüchtig aus, damit er keinen widerlichen Geruch hat im Innern. Es iſt 
nicht nötig, daß der Imker alle Bienen des Schwarmes in den Schwarm⸗ 
kaſten bringt. Iſt nur ein großer Teil darin, ſo ziehen die anderen Schwarm⸗ 
bienen ſchon nach, wenn der Schwarmkaſten dicht neben der Schwarmſtelle 
hängt oder ſteht. S 

Sobald ſich der Schwarm geſammelt hat, ſetze man ihn auch ſofort in die für 
ihn beſtimmte Wohnung, denn wenn man ihn lange an der Schwarmſtelle 
ſtehen läßt, fliegen ſpäter Tagelang noch die Bienen nach der Stelle und ziehen 
zu jedem fremden Schwarm, der ſich beſonders gern in der Nähe der erſten 
Schwarmſtelle ſetzt (er ſcheint das zu riechen) und dann fallen die fremden 
Bienen die Königin an und das gibt leicht Durchbrennen des Schwarmes 
oder gar Abſtechen der Königin. f 

Able ger. | 

Ein Ableger läßt fih nur machen von einem Volk, das ſchwarmreif ift. 
Daß den Anfängern die Ableger meiſt mißraten, liegt faſt immer daran, daß 
ſie zu ſchwache Völker ablegten. Solange ein Volk nicht mindeſtens 16 Nor⸗ 
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malrähmchen oder 10 Breitwaben und dazu die Fenſter in dicken Klumpen 
belagert, darf es nicht abgelegt werden, denn es iſt noch nicht ſchwarmreif, d. h. 
noch nicht ſtark genug. 

Der beſte Ableger wird ſo gemacht: 

Wenn ein Volk ſchwarmreif iſt, dann nimmt man ihm / aller Waben 
mit ſamt der Brut und den darauf ſitzenden Bienen und hängt ſie in eine 
neue Wohnung als Ableger. Die Königin läßt man aber im alten Stocke 
und gibt hier auch halb ſo viel leere Rähmchen oder Kunſtwaben, als man 
Waben für den Ableger aus dem Stocke genommen hat. Der Ableger zieht 
ſich aus der Brut eine ganze Anzahl Weiſelzellen. Sobald man am 10.— 12. 
Tage im Ableger tüten und quacken hört, iſt eine junge Königin ausgelaufen. 
Damit der Ableger nun nicht ſchwärmt und ſchwach wird, ſchneidet man alle 
Weiſelzellen im Ableger fort und achtet darauf, daß die junge Königin geſund 
iſt und befruchtet wird. Bei ungünſtigem Wetter und wenn man nicht e 
beim Tüten alle überflüſſigen Weiſelzellen fortſchneidet, dauert es auffallend 
lange, bis die junge Königin mit der Lierlage beginnt. | 
2 Laßt die Schwärme und die Völker in der Brutentwidelung nie Hunger 
eiden! | 

Sowie die Völker anfangen Hunger zu leiden, reißen fie ſofort die Brut 
heraus, d. h. ſie freſſen die Maden auf, einmal, um die Freſſer los zu werden, 
2. um die Stoffe, welche in den Maden ſtecken, nicht in Fäulnis geraten zu 
laſſen. Alſo eine weiſe Einrichtung der Natur. Aber damit kommt das Volk 
auf lange Zeit ſehr zurück. Wer ſeine Schwärme tüchtig füttert mit Zucker⸗ 
waſſer, ſo er welches hat, der ſchafft ſich Rieſenvölker; wer ſie Not leiden 
läßt, der hat nachher ſeine Not mit Schwächlingen, die nichts leiſten können. 


Nutzbauten des flachen Landes — Bienenhausbau. 

b Von Gemeindebaumeiſter Schmidt, Betzdorf⸗Sieg. 

Die in den verſchiedenſten „Fach⸗ und Tageszeitungen“ gemachten Vor⸗ 
ſchläge zur Unterbringung und nutzbringenden Beſchäftigung der Kriegsbeſchä⸗ 
digten haben den Verfaſſer dieſer Abhandlung auf Gedanken gebracht, die 
wohl wert erſcheinen, weiteren Kreiſen bekannt zu werden. Vielfach wird die 
Seßhaftmachung unſerer Helden im Eigenhauſe auf dem Lande in landwirt⸗ 
ſchaftlicher Tätigkeit in Vorſchlag gebracht; beſonders ſind die Heimſtätten⸗, 
Bau⸗ und Kreditgeſellſchaften und Vereine mit Eingaben hervorgetreten, im 
Intereſſe des Siedelungsweſens und zugunſten des Kleinwohnungsweſens Ge⸗ 
meinden, Staat und Reich im Wege der Geſetzgebung zu veranlaſſen, Geld⸗ 
mittel für dieſe Zwecke bereit zu ſtellen. 

Wegen Raummangels kann dieſer Gegenſtand hier nicht berührt werden, 
ich möchte vielmehr nur die Aufmerkſamkeit auf Gedanken hinlenken, die ſich 
in Verbindung mit den Fragen des ländlichen Siedelungsweſens ergeben. 
Bei meinen vielen Wanderungen, die ſich durch den Bedarf ergeben, habe ich 
auf dem flachen Lande in Dörfern und Landſtädtchen die Bauweiſe der kleinen 
ländlichen Nutzbauten wie: Scheunen, Ställe, Schuppen, Bad, Wajch- Sprigen-, 
Leiters, Geflügel⸗, Gewächs⸗ und Bienenhäuſer uſw. eingehend betrachtet und 
hierbei feitgeftellt, daß leider viele, ja noch ſehr viele ſolcher kleineren Bauten 
geradezu einen kläglichen, ja ſcheußlich jämmerlichen Eindruck machen. Mein 
Beruf hat mir nun die angenehme Aufgabe auferlegt, auf die vielen Baumängel 
hinzuweiſen, die ſolche kleinen Nutzbauten nicht nur in konſtruktiver, ſondern 
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auch in äſthetiſcher Hinſicht aufweiſen. Es iſt ja nun auch für den Minder⸗ 
bemittelten ein großes Glück, daß der wertvolle Geſchmack für ſchönes Bauen 
nichts koſtet; aber der Preis des Bauens hängt doch weſentlich davon ab, ob 
mit Sinn und Verſtand, ob mit Kunſtgeſchmack, Stimmung, Klarheit, Ein⸗ 
fachheit und Ruhe gebaut wird. Dieſe Reformarbeit iſt, wie viele le 
mit ſehr vielen Schwierigkeiten verbunden, liegt es doch ſehr oft daran, daß 
in vielen kleinen ländlichen Orten wohl ein etwas techniſch und praktiſch ge⸗ 
ſchulter Zimmerer und Maurer oder Handwerker, nicht aber ein kunſtverſtändiger 
Baumeiſter oder Architekt die verſchiedenen ländlichen Bauaufgaben projektiert 
und leitet. Daß Entgleifungen jo vielfacher Art auch heute noch vorkommen, 
iſt recht bedauerlich, da doch aus früheren Zeiten gerade auf dem Lande noch 
ſehr oft ein köſtlicher Befi von guter Volksbaukunſt zu finden iſt. | 
Jeder kleinere Bau: z. B. Geſchirrhütten, Lauben, Wagenunterſtände, 
ühner⸗, Enten⸗, Taubenhäuschen, Dorſſchmiede⸗, Transformatorenhäuschen, 
adezellen, Brunnenſtuben, Waſſerhochbehälter, Einfahrtstore, Einfriedigungen 
uſw. werden trotz ihrer kleinen Abmefjungen auf den Beſchauer anregend 
wirken, wenn ſie die Eigenſchaften des ſchönen Baugeſchmacks aufweiſen und 
ſehr oft haben gerade dieſe kleineren Bauwerke, inmitten und außerhalb der 
Dörfer, an Bächen, Felswänden und in unmittelbarer Nähe von Baumgruppen 
ſtets etwas anziehendes gegenüber manchen anderen größeren, nicht ſtilgerechten 
Bauten. Wenn auch im landwirtſchaftlichen Bauweſen das Bedürfnis zum 
beſſeren, ſchöneren Bauen erſt wieder mit dem Aufſchwung der Landwirtſchaft 
einſetzt, wenn auch die Landwirtſchaftskammern und Vereine der einzelnen 
Provinzen ſehr viele Fortſchritte durch die Herausgabe von Normalien und 
Muſterentwürfen durch Bauberatung, Lichtbildervorträge, Wanderaus⸗ 
ſtellungen, Ueberarbeitung von Plänen, Ueberwachung der Bauausführungen 
uſw. erzielt haben, ſo iſt doch von dieſen Zentralſtellen in der Kleinarbeit 
noch ſehr vieles zu leiſten, trotz des großen Geſchäftsumfanges, der erfreulicher⸗ 
weiſe aus den Berichten der genannten Bauberatungsſtellen feſtzuſtellen iſt. 
Die noch vielfach hemmenden Gegenſtrömungen eingelebter Handwerkerkreiſe 
des flachen Landes, denen immer noch ein großer Einfluß eingeräumt iſt, 
müſſen durch Mithilfe aller amtlichen Stellen, der Gemeinde und Kreisbau⸗ 
beamten, der Heimatſchutzvereinigungen, der landwirtſchaftlichen Schulen und 
Vereine, der Lehrer und der kunſtverſtändigen Laienwelt, ſowie der Fach⸗ und 
Tagespreſſe, noch viel mehr überwunden werden. Ich habe keinen Anlaß, zu 
ſagen, daß in der ſyſtematiſchen Pflege dieſer Aufgaben bisher zu wenig er⸗ 
reicht iſt, im Gegenteil — es iſt mir infolge langjähriger Erfahrungen ſo 
recht zum Bewußtſein gekommen, daß auch der kleine Mann auf dem Lande 
gerne Borſchläge für neue Baulöſungen in die Tat umſetzt, wenn Te ihm 
richtig und zweckmäßig erſcheinen und mit Sachkenntnis vorgetragen find. Der 
Landbewohner muß aber damit rechnen, daß er auch die kleinſten Nutzbauten 
möglichſt billig erbaut und dann zu einer Zeit, wenn er ſie wirklich braucht 
und für die verſchiedenſten Zwecke richtig und voll ausnutzen kann. 

Wenn man nun hierbei bedenkt, daß die Landwirte, Geflügel⸗, Vieh⸗ 
züchter, Imker uſw. heutzutage ihre Arbeit nicht nur als Nebenbeſchäftigung 
oder aus Pietät betreiben, ſo wird man von dem Gedanken nicht frei, daß 
unter Berückſichtigung der ſicher äußerſt wichtigen Rentabilitätsfrage eine 
Beſſerung in der Bauweiſe nicht zu erzielen iſt, und dieſem Streben die 
Landbewohner Herz und Hand verſchließen, obwohl ſie doch vielfach ſich die 
Pflege ihrer Wohnſtätten, der Obſt⸗, Gemüſe⸗ und Hausgärten uſw. nach 


56 Nutzbauten des flachen Landes — Bienenhausbau. 


Möglichkeit angelegen ſein laſſen. Gewiß, die ſchwere Zeit, die jetzt über 
unſer Vaterland hereingebrochen iſt, wirft ihren entwicklungshemmenden Schatten 
wohl auch noch nach dem Kriege auf ſolche Nutzbauten, und die großen 
Kriegsſchäden drängen naturgemäß die Anregungen auf Beſſerung in der 
äußeren Erſcheinungsform etwas zurück. Die Geldmittel des Volkes werden 
‚ anderweitig ſehr ſtark angeſpornt; aber abgeſehen von den Erwägungen des 
Könnens oder Nichtkönnens iſt die Mitarbeit aller doch von ſo großer Be⸗ 
deutung, daß ſich die intereſſierten nächſtbeteiligten Kreiſe den notwendigen 
Aufgaben nicht werden entziehen können. Nach dem Kriege heißt es für unſer 
Volk „neue Wege zu ſchreiten und den heutigen veränderten Lebensbedingungen 
Rechnung zu tragen“. Die Zeiten, wo der Vieh⸗ und Geflügelſtall, der Obſt⸗ 
und Gemüſegarten, das Bienenhaus uſw. nur ein Paradeſtück für Großland⸗ 
wirte ſein ſollte, ſind mehr denn je dahin. Der ſoziale Gedanke, das 
Recht des Arbeiters zur Seßhaftmachung im Eigenhauſe auf dem Lande, hat 
von den in der Kriegszeit ſo klar zu Tage getretenen Vorteilen Beſitz ergriſſen 
und unter dem Gebot der neuen Lebensbedingungen und der Wirtſchaftlichkeit 
heißt die Parole: durch Viehhaltung, Bienen⸗, Obſt⸗ und Gemüſezucht uſw. 
wenn auch auf beſchränktem Raum, möglichſte Nutzung für den eigenen täg⸗ 
lichen Bedarf zu erzielen. ö 
Der Haupterzeuger der wichtigſten Lebensmittel wie Kartoffeln, Brotge⸗ 

treide, Fleiſch, Fett, Butter, Milch, Gemüſe, Obſt, Eier, Honig uſw. iſt der 
Landwirt und auch von ihm wird gewünſcht, daß er ſich nach dieſen ſchweren 
Lehrjahren mit den Fragen der Rohſtoff⸗ und Lebensmittelverſorgung eingehend 
beſchäftigt, damit unſer Vaterland immer noch mehr vom Ausland unabhängig 
wird und die Bedenklichkeit wegen der Knappheit der Vorräte ſchwindet. | 

Bei Betrachtung der kleinen ländlichen Nutzbauten möchte ich das Bienen- 
haus einer beſonderen Beſprechung würdigen. Die Bedeutung des Honigs 
iſt in dieſem Kriege ſo richtig ans Tageslicht gekommen. | 

In einem früheren Heft der deutſchen Geſellſchaft für angewandte Ento- 
mologie weiſt Dr. E. Zander, der Leiter der Kgl. Anſtalt für Bienenzucht in 
Erlangen, auf die beträchtlichen volkswirtſchaftlichen Werte hin, die die Bienen⸗ 
zucht jährlich in Deutſchland hervorbringt. Eine Zählung der Bienenſtöcke 
im Dezember 1912 ergab das Vorhandenſein von über 2½ Millionen Völkern. 
Bei einem Anlagekapital von etwa 56 Millionen Mark, das in der deutſchen 
Bienenzucht ſteckt, erzielt ſie jährlich einen Reingewinn von 20 bis 30 Millionen 
Mark. Weit wertvoller aber als dieſer in Zahlen ausdrückbare Nutzen iſt die 
Tätigkeit, die die Bienen bei der Befruchtung der Obſtbäume ausüben; aus 
naheliegenden Gründen iſt es unmöglich, auch nur eine Schätzung dieſes 
Nutzens vorzunehmen. So iſt die wirtſchaftliche Bedeutung der deutſchen 
Imkerei heute ſchon ſehr groß, ſie kann aber noch beträchtlich gehoben werden 
durch eine Verbeſſerung der Bienenweide infolge vermehrten Anbaues von 
honigreichen Pflanzen, durch vollkommenere Gewinnungs⸗ und Verwertungs⸗ 
methoden von Honig und Wachs, durch häufigere fachgemäße Unterweiſung 
der Imker und durch bauliche Verbeſſerungen der Bienenhäuſer und Woh⸗ 
nungen. e | | 

Es wäre daher m. E. ein großes Verdienſt der Architekten, wenn fie 
bei der Projektierung neuer größerer Siedelungen z. B. (Wiederaufbau in Oſt 
und Weſt) dieſer letzten Frage größere Aufmerkſamkeit ſchenken würden. Es 
iſt auffallend und wohl nur durch die bisherige verhältnismäßig immer noch 
geringe Entwicklung der Bienenzucht und des Bienenhausbaues erklärlich, daß 
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dieſer Gegenſtand die beſondere Aufmerkſamkeit der Baufachleute bisher noch 
nicht auf ſich gezogen hat. 

Wer nun das Nützliche mit dem Angenehmen und Schönen verbinden 
will, der ſorge auch dafür, daß ohne erhebliche Koſten und ohne viel Mühe 
die Honigweiden und die Beſſerung der äußeren Erſcheinungsform von Bienen⸗ 
häuſern für Klein⸗ und Großimker gefördert werde. Zur Verbeſſerung der 
Bienenweiden kann gerade bei neuen Siedelungen vieles geſchehen und das 
Studium der Bienenzucht iſt ebenſo wie das Bauen als eine ſtets neue, nie 
endende Kunſt und Wiſſenſchaft anzuſehen. Deshalb ſollen bei Neuſiedelungen 
oder Aufforſtungen alle Bepflanzungen an Wegen, Straßen, freien Plätzen, 
Bewäſſerungsgräben, Teichen, Seen, Bächen, Flüſſen, Sportwegen, Hecken, 
Rainen, Dämmen, Böſchungen, Brachländereien uſw. immer honigende Bäume 
und Pflanzen gewählt werden. Albrecht Dürer ſagte: „Der Nutzen iſt ein Teil 
der Schönheit“ und gerade bei der ländlichen Wohnkultur wäre es m. E. ein 
großes, nationales Verdienſt, wenn dieſen Gedanken in verſtändnisvoller Weiſe 
Rechnung getragen würde. Verfaſſer zweifelt nicht, daß dieſen berechtigten 
Anregungen Folge gegeben wird, denn, ſoweit er unterrichtet iſt, war es bis⸗ 
her das Beſtreben der Architekten, die Bedürfniſſe des Landbewohners in jeder 
Hinſicht zu ergründen und ihnen nach Kräften gerecht zu werden. Es läßt 
ſich ſo unendlich viel zu dieſem Thema ſagen, aber es ſteht außer Zweifel, 
daß doch den kleinſten Bauwerken, den Bienenhäuſern, die doch auch Gegen⸗ 
ſtände des Schmuckes für Dorf, Haus, Hof, Garten und Landſchaft ſein 
müßten und könnten, bisher wohl nicht immer die genügende Beachtung 
geſchenkt worden iſt. : 
| Auf landwirtſchaftlichen Ausſtellungen find wohl manche ſchöne Bienen⸗ 
häuſer gezeigt worden und mancher Muſterbienenſtand wird ſich im Beſitz der 
provinzlichen Bienenzuchtvereine und auch bei Großimkern befinden, aber, für 
die Bedürfniſſe der Landbewohner im landwirtſchaftlichen Kleinbetriebe ſind 
zu wenig Veröffentlichungen erfolgt, um eine Beſſerung in der Bauweiſe 
dieſer kleinen Bauwerke zu erzielen. | 

Die bekannten, teilweiſe mit Firnis oder Bleiweißfarben geftrichenen 
Strohkörbe gelten als Bienenwohnung, beſonders für die Ueberwinterung, 
als vorzüglch und ſehr billig, zumal fie gegenüber Holzbauten manche Vorzüge 
haben. Die Vor⸗ und Nachteile dieſer kleinſten Bauwerke will ich nicht be⸗ 
ſprechen; ich habe vielmehr zu einer Betrachtung den Rahmen — die Hülle 
eines kleineren, mittleren und größeren Bienenhauſes im Auge und denke 
hierbei an maſſive und an gezimmerte Fachwerksbauten, die feſtſtehend, aus⸗ 
einandernehmbar oder beweglich auf kleinen Gußrädern — ähnlich der Bade⸗ 
und Trinkhäuschen — hergeſtellt werden. | 

Auch für folche kleinen Nutzbauten gilt der Grundſatz: Iſt der Stand 
auch noch ſo klein, er ſoll doch nicht nur Freude des Imkers, ſondern bei 
jedem Beſchauer auslöſen und das äſthetiſche Gefühl im Landſchaftsbild nicht 
verletzen. Immerhin ſoll auch hierbei als Richtſchnur dienen, daß neben 
Zweckmäßigkeit und ſolider, billigſter Ausführung die möglichſte Wahrung , 
bodenſtändiger Ueberlieferungen in techniſch⸗äſthetiſcher Hinſicht, beſonders auch 
hinſichtlich der Materialverwertung, vorherrſcht. 

In folgerichtiger Weiſe muß die äußere Erſcheinung des Bienenhauſes, 
wie bei den meiſten landwirtſchaftlichen Bauten, ſich von innen nach außen 
entwickeln, ſo daß ſchon an der äußeren Geſtaltung die innere Zweckbeſtimmung 
aus den praktiſchen Bedürfniſſen zu erkennen iſt. Faſt jeder Volksſtamm hat 
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ja im Laufe der Zeitepochen eine ſeinem Charakter, ſeinen Sitten, Gebräuchen 
und Gewohnheiten entſprechende Bauweiſe ausgebildet, die ſehr viele Verſchie⸗ 
denheiten infolge der Mannigfaltigkeit, der landwirtſchaftlichen Bedürfniſſe, 
des Klimas, der Bodengeſtaltung und der Bauſtoffe, die die einzelnen Gegen⸗ 
den im Flach» und Bergland boten, aufzuweiſen. Daher iſt es im Rahmen 
dieſer kurzen Niederſchrift nicht angängig, die verſchiedenen Möglichkeiten und 
Syſteme eingehend zu behandeln; ſondern es möge der Hinweis genügen, daß auch 
das kleinere oder größere Bienenhaus eine einfach ruhige, geſchloſſene, zweckmäßige 
Form haben ſoll, — man decke die geraden oder geſchweiften Dachflächen mit Schiefer, 
Dachpfannen, Schindeln, Biberſchwänzen, imprägniertem feuerſicherem Stroh 
und Reet; umgebe ſie mit richtigen Baumgruppen, lebenden Hecken in Ver⸗ 
bindung mit berankten Felſen⸗ oder Bruchſteingemauer. Ein geſunder, kräftiger 
Fachwerksbau auf maſſivem Fundament in ruhiger warmer Lage, mit oder 
ohne Verkleidung aus wurmfreien, im prägnierten Brettern, Schindeln, Stroh⸗ 
geflecht uſw. (nicht Metallbekleidung) iſt wohl das Erſtrebenswerte. — Putzbau 
in Verbindung mit Ziegelſteinumrahmungen oder ſogen. Ziereinfaſſungen aus 
verſchiedenfarbigen Verblendſteinen vermeide man. Immerhin ſind von alters 
her freundliche Putzhäuschen oder Ziegelrohbauten mit Jſolierſchichten von 
Handſtrichſteinen) entſprechend der jeweils heimiſchen Bauweiſe beliebt geweſen. 
In folgerichtiger Weiſe können bei ſonſt ſchlichter Behandlung des Aeußeren, 
dort — wo es die Geldmittel erlauben — entſprechende Ornamente in Putz 
oder Holzbildhauerarbeit, die ſich auf Bienenzucht, Bienenleben, Bienenzüchter, 
Bienennährpflanzen, Geräte, Windroſe, meteorologiſche Stationen, die 
Landwirtſchaft, die honignaſchenden Tiere uſw. beziehen — angebracht 
werden. | | 


Man vermeide aber, daß kleinere oder größere Bienenhäuſer ihren 
ornamentalen Schmuck aus zerbrechlichem Laubſägewerk oder getriebenen Zink⸗ 
bändern, Blumen, Blättern und dgl. erhalten. Zierpflanzen: Wilder Wein, 
Kletterroſen, Vrombeeren, Birnen, Pflaumen, Pfirſich und Aprikoſen, Wein 
oder Zwergobſtpflanzen ſind anwendbar. Die Bedürfniſſe werden andere mit 
der Zeit und das jeweils ortsübliche iſt dann wohl das Beſte und Billigſte. 
Der Einbau von breitkronigen, (nicht hohen) ſchönen Lindenbäumen uſw. in 
die Dachflächen eines größeren Bienenhauſes iſt keineswegs unpraktiſch und 
unzweckmäßig, ſondern mit Rückſicht auf die Bienenweide ſehr vorteilhaft und 
in äſthetiſcher Hinſicht recht maleriſch für den Stand und die nähere Umgebung. 
Anf guten Farbenanſtrich gegen die äußeren Witterungseinflüſſe (Bleiweißfarbe 
und wetterbeſtändigem Firnis oder ſonſtige wetterfeſte Kalk⸗ und Zementfarben) 
in lebendigen (weiß mit blau, grün, gelb) verſchiedenen Tönen (nicht rot, 


weiß oder ſchwarz) iſt zu achten, ebenſo auf die geſchützte Lage der Fluglöcher, 


damit die kalten Winde nicht ins Innere dringen. Genügende Lichtflächen, 
zum Oeffnen eingerichtet, mit äußeren, ſchön geſtrichenen Schlagläden und 
inneren Läden zum Verdunkeln, ſowie ausreichende Ventilation größerer 
Bienenhäuſer iſt etwas, was nicht nur wünſchenswert, ſondern auch vorteilhaft 
Rerſcheint. Vor dem Bienenhaus oder den einzelnen Ständen find zwecks 
Schaffung grasfreier Wege, zur Abhaltung von Unkraut, Ungeziefer, Ameiſen, 
Feuchtigkeit uſw. die naſſen Erdmaſſen des vor dem Stand vorbeiführenden 
Weges in genügender Breite (zirka 70—80 cm) und Tiefe (20—25 cm) 
auszuheben und mit Gerberlohe, Sägemehl, Torf, Steinſchotter, Kohlen, Koks 
oder Schlackenaſche mit oberer Feinſchicht auszufüllen (wegen der Kälte: 
kein Pflaſter aus Ziegel⸗Pflaſterſteinen oder Zement und Sandſteinplatten), 
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evtl. Holzpflaſter oder Bohlenbelag mit Schwellenunterlage aus alten ſtarken, 
imprägnierten Brettern. Im allgemeinen ſtellt man die Bienenſtänder oder 
Häuſer in der Kegel nach Südoſten auf trockenem (nicht feuchtem oder ſumpfigem) 
Boden beſſer im Tale oder Niederung auf, als auf den kälteren windreichen 
Höhen oder in unmittelbarer Nähe von größeren Gewäſſern, Seen und 
breiteren Flüſſen. Gegen ſtärkere Winde kann man vor den Flugſeiten in 
einem Abſtand von 2— 3 m Bretterſchutzwände oder lebende Hecken aus Akazien, 
Buchsbaum, Weiß⸗ oder Rotdorn aufbauen. Beſtehen örtliche baupolizeiliche 
Vorſchriften für den Bau eines Bienenhauſes, beachte man dieſe gewiſſenhaft 
und wähle die Entfernungen von den Nachbargrundſtücken lieber größer als 
zu klein. Die Länge eines Bienenhauſes richtet ſich bekanntlich nach der Zahl 
der unterzubringenden Stöcke, — die Anzahl der Etagen ſchwankt zwiſchen 
1—4; je mehr Etagen übereinander gebaut werden, deſto billiger der Bau. 
Die Höhen richten ſich nach den verſchiedenen Ständer⸗Normalmaſſen, der 
Stockformen und des Bauſtils. Näheres über die verſchiedenſten Bienenſtänder 
und Bienenhäuschen iſt in der Literatur zu ſuchen. Zum eingehenden Studium 
und zur Anſchaffung verweiſe ich auf das Werkchen: Der Bau des Bienen⸗ 
hauſes von Theod. Weipl, Verlag für Sport und Naturliebhaberei. Fritz 
Pfennigsdorf, Berlin W. 57, Steinmetzſtr. 2. (Preis 2 Mk.) 


Die in dieſem Aufſatz gegebenen Abbildungen: Grundriß I und II nebſt 
zugehörigen Anſichten und Schnitt ſtellten ein zweiſtöckiges Bienenhaus mit 
maffivem Fundament und Fachwerkskonſtruktion dar, in welchem die einzelnen 
Stöcke von oben zu behandeln find. Grundriß I hat nur 2, Grundriß II 
dagegen 3 Flugſeiten. In den geſchützten Eckniſchen links und rechts der 
Anſicht zu Grundriß II können noch 6 Strohkörbe aufgeſtellt werden, — 
die darüber befindlichen Wandflächen eignen ſich gut zur Aufnahme von orna⸗ 
mentalem Schmuck in einfacher oder reicherer Ausführung, je nach dem vors 
handenen Schönheitsſinn und den verfügbaren Geldmitteln. Zum Eintritt 
des Lichts dienen in jeder Etage 25 em hohe Fenſter, deren Glasſcheiben 
nicht bis an den Waſſerſchenkel reichen, ſondern eine etwa 1½ cm hohe 
Ausflugsſpalte bilden, damit die an den Glasſcheiben heruntergleitenden Bienen 
frei und ungehindert wieder ausfliegen können. Ein kräftiger verſtrebter 
Holztiſch mit kleinen Rädern an den Tiſchſtollenfüßen läßt eine bequeme Han⸗ 
tierung für die obere Etage zu. Alles nähere dürfte wohl aus den Zeich⸗ 
nungen erſichtlich ſein. Die Wechſelbeziehungen zwiſchen praktiſcher, freund⸗ 
licher Stimmung des Bienenhauſes und der Innigkeit des Zuſammenhangs 
zwiſchen Bienenleben und Imkerarbeit ſind uns kein Geheimnis und deshalb 
möge man dort, wo rechneriſche Grenzen nicht gezogen und die Geldmittel 
es nur eben erlauben, auf Verſchönerung der Architektur und der belebenden 
Ornamente bedacht fen. Den Abſchluß der Textbilder bilden die zwei Zeich⸗ 
nungen: Abb. 3 und 4 zu figürlichen Ornamenten, die — gegebene Verhältniſſe 
berückſichtigend — für Gebrauch von bemittelten Intereſſenten gezeichnet und 
veröffentlicht find. Alle Einzelheiten find leicht erkennbar und überheben mich 
daher einer näheren Beſchreibung. Dieſe Darſtellungen, welche eventl. auch 
für Buchſchmuck der Imkerliteratur Verwendung finden können, bezwecken, die 
Leſer auf einen paſſenden, dekorativen Schmuck auf dieſem Spezialgebiet auf⸗ 
merkſam zu machen. Bekanntlich ſind Architekten, Maler, Modelleure, die 
lauf dem Gebiet kunſtgerechten, dekorativen Schmuckes Tüchtiges leiſten, Spezia⸗ 
ſiſten. Einem ſogen. beſſeren Anſtreicher, Stuckateur, Dorfmaurer oder Schreiner 
ollen ſolche Kunſtarbeiten unter keiner Bedingung zur Ausführung anvertraut 
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werden. Nur gute Arbeit aus berufener Künſtlerhand macht Freude e ziert 
einen wirklichen Muſterbau, ganz gleich, wenn bei vorhandenen Geldmitteln 
Eon Ausführungskoſten auch das Drei- und Mehrfache einer Pfuſcharbeit 
oſten. 

Den in dieſer Abhandlung genannten kleineren Nutzbauten des flachen 
Landes wird jedoch mehr Verſtändnis und größere Wertſchätzung entgegen ⸗ 
gebracht, wenn die Geſchmacksbildung des Volkes und wie hier, der Imker 
und Landbewohner, gehoben wird dadurch, daß unſere Baumeiſter, Architekten, 
Handwerker, Lehrer, kunſtverſtändige Laien und Imker uſw. ſich mehr noch 
als bisher mit den Fragen der Schaffung vorbildlicher, kleiner ländlicher 
Nutzhäuſer und im beſonderen der Bienenhäuſer, beſchäftigen und tatkräftig. 
gute Gedanken in Wort, Schrift, Zeichnung und Photographie breiteren 
Schichten zugänglich machen. 


Vom Tabak und feiner Kultur. 
Von Theodor Ullrich, Lehrer in Blumbergerbruch bei Blumberg, Bz. Frankfurt a. 

Auch das edle Rauchkraut, der Tabak iſt knapp und ſehr teuer e 
zum größten Leidweſen der Imker, die wohl ausnamslos Raucher find. Die 
im Handel zu habenden Erſatzkräuter haben wohl niemand befriedigt, zumal 
ja auch der Preis für dieſe Marken viel zu hoch iſt mit 4—6 M. für das 
Pfund. Die meiſten Imker ſind wohl in der Lage, ihren Tabak ſelber zu 
bauen und würden es wohl auch tun, wenn ſie über Kultur und Behandlung 
der Blätter bis zum fertigen Rauchprodukt unterrichtet wären. Das Kl aber 
alles viel einfacher, als es ſich die meiſten vorſtellen. 

Die Ausſaat des Samens erfolgt Ende März bis Mitte April ins 
Miſtbeet in Schalen oder flache Kiſten (Bücklingskiſten.) Sie müſſen tagsüber 
an ſonnigen und von Wind geſchützten Stellen aufgeſtellt und nachts hinein⸗ 
genommen werden, da die jungen Pflänzchen gegen Froſt und kalte Winde 
ſehr empfindlich ſind. Von Anfang bis Mitte Juni werden die Pflanzen auf. 
gut gedüngtes Land in freier, ſonniger Lage in Abſtänden von 50— 75 cm 
im Verband gepflanzt. Sie nehmen mit jedem Boden, ſelbſt mit Sand vorlieb, 
auf dem er ſeine volle Güte erlangt. Der Boden muß unkrautfrei gehalten 
werden. Sehr dankbar iſt der Tabak für flüſſige Dunggüſſe, die alle 2—3 
Wochen gegeben werden können, die man am beiten aus Hühner⸗ oder Tauben⸗ 
dung herſtellt. 

Die unteren Blätter, die ſogenannten Sandblätter, die den beſten Tabak 
liefern, werden nach dem Gelbwerden gebrochen. Wenn ſich die Blütenknoſpen 
zeigen, werden ſie herausgebrochen, ebenſo die kleineren Blättchen in den 
Blattwinkeln, damit die Blätter zur vollen Entwicklung und Größe gelangen. 
Hühner dürfen zur Tabakspflanzung keinen Zutritt haben, weil ſie die Blätter 
gierig freſſen. 

Die Ernte der Blätter wird von Anfang bis Mitte Oktober vorgenom⸗ 
men, indem alle Blätter abgebrochen werden. Die Tou: und regenfreien 
Blätter werden auf ca. 1— 2 m lange Schnüre gezogen, unter Dach, nicht an 
der Sonne, zum Trocknen aufgehängt. 

Nachdem ſie ganz trocken ſind, können ſie durch Fermentation (Schwitzen 
und Gären) zum Rauchen hergerichtet werden. Die getrockneten Blätter, die 
grün ausſehen, werden an den Stielen gebündelt aufgehängt, beſſer aber zu 
kleinen Häufchen zuſammengepackt, bis ſie durch Schwitzen gelb geworden, nun 
zum Trocknen ausgebreitet, nach 2 Tagen wieder zuſammengepackt, dann wieder 
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ausgebreitet. Nach mehrmaliger Wiederholung ſollen die Blätter lichtbraun 
und hinreichend trocken aber nicht brüchig ſein. Gut iſt es, wenn ſie dabei 
einen Froſt erhalten können. Sie ſind nun „dachreif.“ Zum Fermentieren 
(Gären) kommen die getrockneten Blätter ſogleich oder ſpäter in größere Haufen 
von runder oder viereckiger Form, wobei beim gebündelten Trockengut die Stiele 
nach außen zu legen ſind. Die Haufen ſollen 60 em bis höchſtens 1 m hoch 
und breit ſein. Die Blätter können mit einem Zerſtäuber oder einer Bürſte 
ſchwach angefeuchtet werden. Ja nach dem Trockenheitsgrad der Blätter wird 
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ſchon nach wenigen Tagen oder erſt nach ca. 2 Wochen im Innern der | 
„Brühh aufen“ eine Wärme bis zu 45°.C Déi entwickeln. Höher darf die | 
Hitze nicht ſteigen. Dann muß der Haufen umgeſetzt werden. Dabei werden 
die nach außen gelegenen Blätter nach innen gebracht. Das Umſetzen kann 
wiederholt werden, bis der Tabak gut braun, alſo gar geworden iſt; dann 
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Bienenſtand des im Kriege gefallenen Lehrers Speil in Gaez b. Imilin, O.⸗S. 
Berläuflich. | 


gelegt und getrocknet. . 

J Nach dieſem Gärprozeß ſind die Blätter als Pfeifentabak brauchbar. 
Schneller und einfacher kommt man folgendermaßen zum Ziel: die trocknen 
Blätter werden zum Pfeifengebrauch fertiggeſchnitten, angefeuchtet, aber nicht 

zu ſtark und in eine Schüſſel oder irdenen Topf getan, leiſe feſtgedrückt und 

mit einer Schüſſel oder Teller zugedeckt auf den Ofen oder in die Ofenröhre 


wird er zum Auskühlen in kleine Häufchen geſetzt, nach 2 Tagen auseinander⸗ | 


geſtellt. Man läßt ihn jo lange ftehen, bis er dunkelbraun geworden ift und 
den Tabakgeruch angenommen hat. . ä 
Durch Beizen, Laugen und Aromatiſieren wird eine Veredlung vorge: 
nommen, wodurch er die Schärfe verliert, guten Brand und angenemhmen 
Geruch erhält. Zeigt eine Rauchprobe ſchlechten Brand jo beizt man ½ Stunde 
lang in einer Löſung von 1 Teil Pottaſche in 100 Teilen Waſſer. Es iſt 
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zweckmäßig, mit ſolcher Löſung die Blätter auch ſchon beim Gären mittels 
Zerſtäubers oder Bürſte zu beſprengen. Der ſcharfe Geſchmack wird beſeitigt 
durch einhalbſtündiges Einweichen in einer Miſchung von 2 Teilen Salzſäure 
in 100 Teilen Waſſer. Ka? | 

So zubereiteter Tabak wird jelbft den verwöhnteſten Pfeifenraucher 
befriedigen. | | 


Etwas vom Honigſchleudern! 
Von C. H. Groß, Fabrikbeſitzer uud Imker. 

In Nr. 11 und 12 Ihrer geſchätzten „Neuen Bienen⸗Zeitung“ hat ein 
Imkerkollege einen ſehr lehrreichen Artikel über Honigſchleudern geſchrieben. 
Dieſe Mitteilungen reſp. Lehren, wie man den Honig entnehmen kann, haben 
wir ja ſchon öfters von Herrn Freudenſtein geleſen, umſomehr erfreut es, wenn 
man dies auch von anderer kundiger Seite beſtätigt bekommt. Der Artikel 
lieſt ſich ganz ſchön, bis man zu der Stelle kommt: „Zunächſt hat man da ein 
ſogenanntes Abkehrblech oder Brett nötig“. Einem Imker, der etwas anderes 
gewöhnt iſt, überkommt ein gelindes Fröſteln, wenn er ſich vorſtellt, wie der 
Herr Imkerkollege die Waben aus der Beute herausnimmt und auf den 
Wabenbock hängt, mehr oder weniger umſchwärmt von Bienen, Rauch hin und 
her blaſend, um ſich der Bienen zu erwehren, oder mit Haube und Handſchuhe 
bewaffnet wie ein Tierbändiger und wenn die Temperatur danach iſt, ſo kann 
man hier ſagen: im Schweiße deines Angeſichts ſollſt du den Honig entnehmen. 
Wenn man dann zu dem Satz kommt „denn beim Schleudern bekommt ſo 
manche Königin den Dalles“, wie vorhergeſagt, der Imker, der etwas anderes 
gewöhnt iſt, ſagt ſich, bei mir iſt ſo etwas unmöglich. Bei einem modernen 
Betrieb, Herr Gombert, gibt es kein Abkehrblech oder Brett und bei der Honig⸗ 
entnahne iſt nicht eine Biene im Honigraum, die Königin hat in dem Honig⸗ 
raum nichts verloren, die ſitzt in der unteren Etage durch Abſperrgitter vom 
Honigraum getrennt und geht ihrem Brutgeſchäft nach, und da dieſer Raum 


bei der Honigentnahme nicht berührt wied, kann die Königin auch nicht beim 


Schleudern den Dalles kriegen. Ueber das Abſperrgitter ſchiebt man ein dünnes 
Blech oder einen Pappdeckel, welcher bis zur Bienenflucht reicht und ſperrt ſo 
den Honigraum vom unteren Abteil vollſtändig ab. Wenn dies bei allen, 
Beuten, die man ſchleudern will, geſchehen iſt, geht man ½ Stunde ſpazieren 
und raucht ſeine Zigarre. Jetzt geht man zum Bienenhaus zurück, das Ge⸗ 
ſchäft beginnt, man öffnet die Türe der erſten Beute, nimmt das Fenſter weg 
und ſiehe da, nicht eine Biene iſt im Honigraum, ſie ſind alle durch die 
Bienenflucht entwichen, und wenn ein Bienenſtand richtig gebaut iſt, kann 
auch keine Biene da drinn ſein, die beim Einſchieben der Platte reſp. Pappe 
evtl. rausgekommenen, es kann ſich da nur um einige wenige handeln, ſind 
während des Spazierganges des Imkers durchs geöffnete Dachfenſter ins Freie 
entflogen. Die Dachfenſter werden nun geſchloſſen und in aller Seelenruhe 
werden die vollen Waben herausgenommen, in einen bereitſtehenden Kaſten ge⸗ 
hängt und dieſer wird durch ein Fenſter in den Schleuderraum hineingegeben. 
Durch vorhandene Waben wird der Honigraum gleich wieder mit Waben be⸗ 
ſtellt, Pappe raus, Fenſter und Türe zu und man geht zur zweiten Beute, um 
dort genau wie bei der erſten Beute ohne Beläſtigung von Bienen und ohne 
Stiche zu bekommen, die Honigwaben zu entnehmen. Die Waben der erſten 
Beute find geſchleudert und werden zur Füllung des Honigraums der zweiten 
Beute verwendet und ſo weiter bis man fertig iſt, den letzten Satz Waben 
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Dellt man zum auslecken für die Bienen draußen hin. Wenn Herr Gombert 
ſagt: „Wenn ja auch das Honigſchleudern ein rentables Geſchäft iſt, erfreulich 
iſt es nicht“, ſo erlaube ich mir zu erwidern: „So wie Sie die Honigentnahme 
ſchildern, haben Sie allerdings recht, da kann das Schleu dern nicht erfreulich 
ſein, bei einem modernen gut eingerichteten Betrieb iſt der Tag der Honigent⸗ 
nahme und das Honigſchleudern ein Freudentag, das Erntefeſt“. 

Anmerkung der Red. Das iſt auch ganz meine Anſicht, Herr Groß, 
und es freut mich, daß ich es nicht habe zu ſagen brauchen, ſonſt glauben die 
Herren Mitarbeiter, ich wollte den „Befehlshaber“ ſpielen und könnte keine 
andere Meinung ertragen. Es iſt auch ein Zufall geweſen, daß Herr Gombert 
nicht doch von mir ſchon etwas aus den Leviten zu lefen bekam. 


Fragekaſten. 


damit Drohnen für die Befruchtung der jungen K. 
da ſind. Ja, manchmal erlebt ſie es noch, daß 
eine junge Königin ausſchlüpft und befruchtet 
wird, die andern werden abgeſtochen. Die alte 
Mama lebt ruhig dabei und es ſind dann 2 
Königinnen im Stocke. | 


Frage: Dier Völker in Körben will ich 
in leere Sander-Lagerbeuten ſtellen. Was iſt 
beſſer, das Volk mit Salpeterpapier betäuben, 
die Waben aus dem Korb brechen und dieſe 
dann in der Beute in Rähmchen zu befeſtigen, 
oder den Korb auf den Brutraum der Beute 
ſtellen und warten, bis die Bienen in der 
Haupttracht anfangen zu bauen, und wenn 
die Königin ſich unten befindet, ein Abfperr- 
gitter einſchieben und den Horb weiter als 
Nonigraum benutzen d 

Antwort: Zur Verwendung von Salpeter 

J rate ich nie, weil dabei doch eine fehr große 
rage: Eins meiner beſten und ſtärkſten Menge Bienen nicht wieder zum Leben erwachen. 
Völker war Anfang März ſehr unruhig und Ich breche ſtets ohne alle Betäubungsmittel die 
aufgeregt. Infolge Verdachts von Weiſel⸗ Bienen auch aus dem ſtärkſten Korb und kehre 
loſtgkeit revidierte ich das Volk und fand eine Wabe nach der andern ab und befeſtige fie 
weder eine Königin noch Brut. Nach 8 Tas in Rähmchen, durch deren Oberteil 2 dünne 
gen wieder Kevifton mit gleichem Reſultat, Drahtſtifte geſchlagen find, welche verhindern, 
doch fand ich 3 Weiſelzellen mit Brei. Das daß die eingeſchnittenen Waben aus dem Rähm⸗ 
Volk ſperrte ich dann mit einem ſchwächeren | hen herausfallen. Die Bienen bauen dann die 
zuſammen, legte aber ein Drahtgitter dazwi⸗ Waben raſch ohne weiteres feſt. 
ſchen, ſodaß beide Völker nicht zuſammen Frage: Wie kommt es, daß wir Imker 
konnten, alſo eine Befruchtung durch die Hä, für den Zentner Sucker, der uns zur Bienen⸗ 
nigin des Mutterſtockes ausgeſchloſſen war. fütterung geliefert wird, 51,50 M. bezahlen 
Jetzt fand ich aber zu meinem ene | mällen, während die Kaufleute für Farin 
2 Weiſelzellen mit 5—6 Tage alten Maden nur 38 M. per Fentner zu zahlen brauchen d 
darin. Wie geht das zu? Antwort: Den ganzen Zuckerkram hat der 

Antwort: Die Sache iſt ganz einfach. Das Herr Prof. Frey mit ſeiner V. d. Imker in 
brauſende Volk Hatte ſeine Königin verloren. | Händen gehabt. Daß dieſe Leute, nachdem früher 
Dieſe iſt aber nicht plötzlich geſtorben, ſondern die Behörden den Imkern beſonders billigen 
im Gefühl des herannahenden Todes — den (ſteuerfreien) Zucker gaben, nun auch einmal 
Zuſtand bemerken auch regelmäßig die Bienen — mit den Behörden dahin einig werden, daß wir 
hat das Volk umgeweiſelt, d. h. die Bienen Imker mehr für den Zucker zahlen ſollen als 
bauten raſch einige Weiſelzellen und die Königin | der Kaufmann im Laden nimmt, kann ich mir 
hat fie beſtiftet und iſt dann geſtorben und von nur jo erklären: Frey und feinen Leuten war 
den Bienen zum Stock hinausgetragen worden. das Hauptziel, den Zucker in die Hand ihrer 
Wenn das Ende nicht jo raſch kommt, dann V. d. J. zu bekommen, damit die Imker zu der 
legt die Königin wohl auch noch Drohneneier,! V. d. J. gepreßt werden könnten. Das Wohl 


Fragekaſten. 


der Imker und der Bienen war dabei Neben⸗ 
ſache. Ich hoffe den u 
dieſen Leuten noch zu erleben. Vorläufig kann 


ich das nicht ändern. 

ie Wie bringe ich Bienen aus dem 
Verſandkaſten in die Bente und was habe 
ich zu tun, wenn Be drin find? 

che geht fo: Heimlich, 
ſtill und leiſe alle Nägel aus dem Verſandkiſten⸗ 
deckel, dann die Imlerpfeife in Brand, den Deckel 
½ Zentimeter zur Seite ſchieben, Rauch eins 
blaſen (nicht zu viel), Deckel ruhig abheben. Die 
Rähmchen eins nach dem andern ruhig aus der 
Kifte in den Stock hängen, dann den Stock 
ſchließen, die Bienen, die noch in der Kiſte ſitzen, 
vor das Flugloch kehren, ſie finden ſich bald ins 
neue Heim. Am Abend ½ Liter Zuckerwaſſer 
und das, wenn möglich, alle 3 Tage. Die 
Bienen nicht vor April ſchicken laſſen. 

Frage: In der Annahme, es mit gefälſch 
tem Honig zu tun zu haben, ließ ich dieſen 
unterſuchen, doch ergab die Analyſe, daß der» 
ſelbe nur in Gärung übergegangen ſei; mir 
ward der Rat erteilt, ihn zu ſteriliſieren, damit 
er ſich hält. Wahrſcheinlich wird der im 
Honig enthaltene Fucker die Urſache der Gä⸗ 
rung ſein. Wie laſſen ſich am einfachſten 
300 Glãſer mit ſolchem Honig fterilifieren d 

Antwort: Von der Zuckerfütterung kommt 
die Gärung des Honigs nie her, fondern ſteis 
davon, daß der Honig in einem feuchten Raume 
ſtand. Sowie der Honig in einem feuchten 
Raume ſteht, zieht er Waſſer aus der Luft an, 
wird dünnflüſſig und wenn es ziemlich warm 
iſt, dann gärt er. Waſſer, Zucker, Wärme, das 
find die 3 Dinge, die zur Gärung gehören, dann 
kommen nämlich die Gärpilze meiſt von ſelbſt, 
weil die überall in der Luft nmhergondeln. 


Frage: Das Umlogieren von Bienen aus 
Körben in Käften will ich folgendermaßen 
machen: Wenn der Korb voll belagert iſt, 
will ich ihn auf einen mit Kunſtwaben aus⸗ 
geſtatteten Kaſten fegen und das Flugloch des 
Horbes ſchließen. Die Bienen werden wohl 
dann nach unten weiter bauen und die Hö- 
nigin mit nach unten ziehen. Wenn ich be- 
merke, daß die Königin unten iſt, will ich 
den Horb abſchneiden und das Kaſtenloch 
ſchließen. Wenn ich dann die noch den Horb 
beſetzenden Bienen durch Rauch austreibe, 
würden dieſe dann auch in den Kaften fliegen d 

Antwort: Sie verfahren in folgender Weiſe: 
Wenn der Korb voll belagert iſt, geben Sie ihm 
den Kaſteu als Unterſatz und laſſen darin erſt 
etwas Drohnenbau aufführen, dann geht die 
Königin leichter herunter, ferner geben Sie ihm 
hier auch einige Kunſtwaben. Wenn unten we⸗ 
nigſtens 4 Rähmchen ausgebaut und belagert 
find, legen Sie zwiſchen Korb und Abſperrgitter 
ein Rähmchen, nachdem ſie genau wiſſen, daß 
die Königin im Unterfag iſt. Nach 4 Wochen 
iſt oben alle Brut ausgelaufen. Durch Rauchen 


ich 
i man bei dem Normalmaß wenigſtens bei der 
j Einwinterung 1—2 Löcher mitten durch die 


65 
und Klopfen laufen jetzt die meiſten Bienen aus 


Tag der Abrechnung mit dem Korb in den Kaſten. Sie Finnen daun 


den Korb ganz fortnehmen. 

Frage: Ich batte den Gedanken, durch 
Anzeige in der „Neuen“ Wabenreſte von den 
Imkern zu ſammeln und das gewonnene 
Wachs der Krxiegsſchmiersl⸗Geſellſchaft zur 
Verfügung zu ſtellen. Auf eine Anfrage er 
hielt ich die Antwort, daß man das Derfah- 
ren nicht geſtatten könne, es ſei mir aber 
unbenommen, mich irgend einem Verein von 
Imkern zur Verfügung zu ſtellen, um für 
dieſen die geſammelten Waben auszulaſſen. 
Meinen Sie nun, daß es möglich wäre, dies 
bei den Mitgliedern Ihres Verbandes durch⸗ 


zuführen p 
Antwort: So lange der heilige Bürokra⸗ 


tismus in Preußen das Regiment führt, werden 
Sie mit der Wache geſchichte kein Giück haben. 
Verſchiedene Leute, die früher Wachsreſte auf⸗ 
kauften, wurden abgewieſen. Laſſen Sie die 
Katze ruhig laufen, das können wir vorläufig 
nicht ändern. 

Frage: Mir ſind im Frühjahr 2 ſtarke, 
geſunde Völker eingegangen, die ſonſt ganz 
normal waren. Futter iſt da. Die Königin 
Bot mit dem Küͤſſel in einer Wabe, hatte 
aber ſonſt ein geſundes Ausſehen. Ruhr iſt 
es nicht. Was konnte den Doͤlkern gefehlt 
haben d 

Antwort: Da iſt gar nichts anderes mög⸗ 
lich, als daß die Bienen im Winterſitz das Futter 
aufgezehrt haben und das Futter dahinter konn⸗ 
ten ſie bei dem rauhen Wetter nicht bekommen. 
Sie haben eben ein zu ſchmales Maß, keine 
Breitwaben, da geht nicht genug Futter für einen 
langen Winter hinein. Die ausgereckten Rüſſel 
der toten Bienen uud das Eindringen mit dem 
Kopfe in leere Zellen ſind ſichere Zeichen des 
Hungertodes. Das habe ich ja alles wie oft 
gepredigt und aus bloßer Neuerungsſucht habe 
ja die Breitwabe nicht eingeführt. Wenn 


Waben ſtößt, können die Bienen wenigſtens not⸗ 
dürftig dem Futter nachrücken. 


Frage: Eins meiner Völker hat erhöhte 
Brut und iſt auch viel ſchwächer als die an⸗ 
deren, auch habe ich keine Königin bei ihm 
gefunden, es iſt aber ſonſt rugig. Um Käu⸗ 
berei zu verhindern, habe ich eine offene 
Brutwabe eingehängt. Was mache ich mit 
dem Volk, wenn ich die Königin nicht finde? 

Antwort: Wenn nur Buckelbrut vorhanden 
iſt, ſo iſt das Volk drohnenbrütig. Da iſt nur 
zum Vereinigen zu raten, zumal das Volk ein 
Schwächling iſt. Die Vereinigung geſchieht ein⸗ 
fach auf dem Wabenbocke, indem man es hier 
mit einem anderen Volk durcheinander hängt 
5 dann in die Beute der geſunden Völker 

ringt. 


Fragen: ı. Woran find die einzelnen 
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Bienenarten zu erkennen? 2. Iſt die Schnee⸗ keine Sorgen. Der abzuliefernde Honig muß 
beere ein Dornenſtrauch, oder welcher Dornen⸗ gerade ſo gut bezahlt werden wie der ander⸗ 


ſtrauch honigt? 

Antworten: 1. Die Krainer haben etwas 
breitere Streifen wie die deutſchen, ſodaß ſie 
heller erſcheinen. Bei den Italienern find die 
beiden erſten Hinterleibsringe gelb und durch⸗ 
ſcheinend, ſodaß man gegen das Licht die Ein⸗ 
E durchſchimmern ſieht. Bei den Ameri⸗ 
anern iſt dieſe Eigenheit noch auffallender. Heid⸗ 
bienen und deutſche Bienen unterſcheiden ſich 
nicht. 2. Die Schneebeere iſt ohne Dornen, der 
Bocksdorn hat Dornen, honigt aber gering. 

Frage: Als Anfänger in der Bienenzucht 
will ich auf meinem Stand den Kaftenbetrieb 
einführen, doch find die Käften fo tener, daß 
ſie von einem Anfänger gar nicht zu bezah⸗ 
len find. Hennen Sie Bezugsquellen von 
gebrauchten Hätten d 

Antwort: SC Sie ſich als Anfänger 
nur an ein Lehrbuch, denn viele Köche verderben 
den Brei. Die Monatsanleitungen der „Neuen“ 
genügen im Notfalle auch. Sie können jetzt auch 
ganz gut in einfachen Kiſten imkern, die Sie 
ſich aus Kiſtenbrettern zuſammennageln, oder 

bleiben Sie vorläufig bei den Körben und geben 
Sie Auf⸗ oder Unterſatzkäſten mit Rähmchen. 

Frage: Nach dem Kriege will ich mich 
der Bienenzucht widmen und nebenbei Ge⸗ 
müfebau in größerem Stil betreiben. Pros 
jektiert iſt die Anſchaffung von 40 Stöcken in 
einem Bienenhauſe unter Glas. Würde ſich 
der Betrieb lohnen? | 

Antwort: Ob Bienenzucht und Gartenbau 
rentieren, hängt vor allem von der Gegend ab 
und dann davon, daß man das Geſchäft aus 
dem ff. kennt. Groß anfangen und nichts davon 
verſtehen, iſt ſicher Ruin. Klein anfangen und 
dabei lernen iſt der ſichere eg Die Bienen 
ſind jetzt ungeheuer teuer und kau 
Ich kann Ihnen leider keine Völker liefern. 


Frage: Hann ich eine aus Eiſenblech 
angefertigte Schleuder ohne Nachteil für den 
Honig verzinken laſſen reſp. die Eiſenteile 
ohne Schaden für den Honig mit Farbe an⸗ 
ſtre ichen d 

Antwort: Der gußeiſerne Keſſel an der be⸗ 
rühmten Bußſchleuder iſt auch mit Emaillelack 
geſtrichen. Ich habe ſolche Schleuder über 15 
Jahre und nie einen Nachteil bemerkt. Glaube 
deshalb, daß in dieſer blechloſen Zeit eine Schleu⸗ 
der aus Eiſenblech mit Emaillelack haltbar ſein 
wird. Qu Holz rate ich nicht, weil das immer 
leck wird und zu ſchwer macht. 

Frage: Wir ſollen uns beim Fuckerbezug 
verpflichten, den dritten Teil in Honig abzu⸗ 
liefern, d. h. bei "ong von 150 Sucker And 
50 Pfund Honig abzuliefern. Dieſer Be⸗ 
ſtimmung können wir uns aber nicht unter, 
werfen. Was ſoll werden, wenn wir den 
Honig nicht liefern können? 

Antwart: Machen Sie fih nur deshalb 


m zu haben. 


wärts verkaufte auch. Gibts keinen Honig, kann 
auch feiner geliefert werden. Die Hauptſache 
ift, daß Sie doch den Zucker haben und der 
muß Ihnen und uns gerade fo gut geliefert 
werden, wie den Vereins mitgliedern auch. Ge⸗ 
rade die kleinen Vereine find die beiten. 

Frage: Da ich keinem Verein angehöre, 
habe ich meinen FJuckerbedarf beim Gemeinde⸗ 
vorſtand rechtzeitig angemeldet und die For⸗ 
mulare unterſchrieben. Jetzt fragt der Kreis- 
ausfhuß wiederholt an, welchem Verein ich 
angehöre, da ich Lat keinen Zucker bekommen 
könne. Wie verhält ſich die Sache d 

Antwort: Teilen Sie der Behörde einfach 
mit, ich gehöre dem Verband deutſcher Bienen⸗ 
züchter an und wenn das nicht genügen ſollte, 
dann gründen Sie raſch einen lleinen Verein 
ans den Imkern Ihrer Gegend, an den dann 
der Zucker gemeinſam 9 wird. 


Frage: Wie werden Suckertafeln her⸗ 
geſtellt d 

Antwort: ¼ 1 Waſſer kochen, dann fein 

emahlenen Zucker in kleinen Mengen (etwa / 
fd. jedes Mal) zuſetzen und rühren, bis der 
Zucker vollſtändig gelöſt, dann wieder zuſetzen, 
rühren, löſen, bis eine Maſſe entſteht, die Fa⸗ 
den zieht und beim Tropfen auf einem kalten 
Teller ſofort feſt erſtarrt. Dieſe Maſſe in paſſende 
Papierformen (alte Zeitungen) gießen und die 
Zuckertafeln ſind fertig. 

Frage: Ich habe beobachtet, daß meine 
Bienen Zucker aus dem Bau tragen. Was 
hat das zu bedeuten? 

Antwort: Das iſt ganz natürlich und 
kommt immer vor, daß ein Teil des Honigs 
kryſtalliſiert. Dieſe Kryſtalle tragen die Bienen 
zum Stocke hinaus. Wenn ſie der Imker ſam⸗ 
melt und auflöſt, werden ſie von den Bienen 
aufgeleckt. Wenn das Zuckerwaſſer zu dick ein⸗ 
gekocht wurde, bilden ſich beſonders viel Kryſtalle. 

Frage: Durch Sudermangel im Vorjahr 
bin ich um 16 Bienenvölker gekommen und 
habe mir daher im Herbſt 10 nackte Heid 
völker gekauft. Wie beweiſele ich dieſe recht⸗ 
zeitig, d. h. ehe Heidedrohnen kommen, mit 
deutſchen Königinnen d 

Antwort: Die Schwarmluſt der Heide⸗ 
bienen legt ſich ſchon nach kurzer Zeit. Ich 
rate Ihnen, die Völker ruhig zu laſſen wie ſie 
ind 


Frage: Mehrfach habe ich in der „Neuen“ 
die Schneebeere als ausgezeichnete Bienen; 
weide rühmen hören, deshalb will ich meinen 
Gartenzaun damit bepflanzen. Welche der 
verſchiedenen Spielarten iſt die geeignetfte? 

Antwort: Machen Sie ſich nur keine un⸗ 
nötigen Sorgen. Die Bienen finden ſich ganz 
allein ſchon in der Baumtracht zurecht. Ich 
bin zum Hilfsdienſt eingezogen und kann leider 
nicht mehr hier ſchreiben. 


7 


H 


Frage: Wie logiert man 2 in einem 
Stock figende Völker um, die nur durch ein 
Schiedbrett getrennt find? | 

Antwort: Im Frühjahr kann bei warmem 
Wetter jeden Abend umlogiert werden. Man 
wartet am beſten, bis das Volk die Etage voll 
hat, damit es nicht bei dem Umlogieren zu 
ſchwach wird, denn es verliert viele Flugbienen 
an das Volk, das im Stocke bleibt. 


Frage: Auf Grund der Anzeigen in der 
„Neuen“ holte ich Offerten über Breitwaben⸗ 
kaſten ein, erhielt aber keine Offerten. Ich 
muß aber noch einige Käften haben. Können 
Sie mir welche verſchaffen d 

Antwort: Machen Sie ſich doch einfach 
aus ungehobelten Kiſtenbrettern Käſtchen mit 
Breitwabenmaß und aufgelegtem Deckel. Die 
Bienen gedeihen auch dadrin ganz prachtvoll. 


Frage: In einem Volke habe ich Droh⸗ 
nen und Weiſelzellen bemerkt. Hann ich 
dieſes Volk ſtehen laſſen, oder muß ich es 
mit einem andern vereinigen d 
Antwort: Das Volk weiſelt um. Iſt es 
ſtark, können Sie es wagen, ruhig ſich ſelbſt 
zu helfen. Andernfalls iſt Vereinigung das 
Beſte. d 

Frage: Kann ich die Bienen während 
der Sommerferien ſich ſelbſt überlaſſen, wenn 
ich genügend Waben einhänge, ſodaß die 
Bienen genügend zu tun haben? 

Antwort: Ende Juli iſt die Schwarmzeit 
vorüber und wenn man da gehörig Raum gibt, 
kann man die Bienen ruhig 3—4 Wochen fich 
ſelbſt überlaſſen. 

rage: Wie hoch ſchätzen Sie die Sahl 
der Imker im deutſchen Reiche d 

Antwort: Es gibt nach der Statiſtik 2,6 

Mill. Bienenvölker. Durchſchnittlich hat ein 
Imker 5 Völker. Folglich kann man ½ Mill. 
Imker in Deuiſchland rechnen. 

rage: Kann ich Körbe, in welchen 
faulbrütige Völker waren, wieder verwenden, 
wenn ich ſelbige mit einem Kienfpan aus⸗ 
brenne d | 

Antwort: Noch beſſer als das Ausbrennen 
mit Kienſpan iſt 24 Stunden in Waſſer tauchen 
und dann im heißen Backofen trocknen. 


Frage: Iſt gegorener Honig zur Bienen⸗ 
fütterung geeignet? | 

Antwort: Jawohl. Nach dem Volksglau⸗ 
ben ſoll ſogar Alkohol im Honig die Bienen 
mutig und eifrig machen, auch zu Räuberei ver⸗ 
leiden. Jedenfalls wird auch ein Gläslein Brannt⸗ 
wein dem Bienenvolk nicht ſchädlich ſein. D. h. 
aber, nicht zu viel. 


Frage: Welche Vorteile und ev. welche 
Nachteile hat eine Freiſchwungſchlender den 
anderen Syſtemen gegenüber? 

Antwort: An der Freiſchwungſchleuder läßt 


Fragekaſten. 
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ſich leichter arbeiten, da die aufgeklappten Scha⸗ 
len gleichzeitig den allerbeſten Entdeckelungstiſch 
bilden und die ganze Arbeit auch ſonſt viel an⸗ 
GE iſt. Nachteile hat die Schleuder gar 
nicht. 


Frage: Welche Art der Schneebeere iſt 
am beſten zur Bepflanzung eines Garten⸗ 
zaunes als Bienenweide geeignet? 

Antwort: Ich kenne aus eigener Erfahrung 
nur Symphoricarpus racemosus. Probieren 
Sie aber daneben auch andere Sorten, die Sie 
im Katalog von Späth, Berlin, Baumſchulen⸗ 
weg, finden. ; 


Frage: Wie fteht es mit dem von Ihnen 
erfundenen Schwarmfangapparat d Was koſtet 
derſelbe d 5 

Antwort: Der Schwarmfäuger kann noch 
nicht in den Handel gebracht werden, weil wäh⸗ 
rend . Krieges das Material nicht zu bekom⸗ 
men iſt. ; 


Frage: Was koſtet jetzt ein Bienenſtock, 
kräftig und gut, auf Halbrähmchen figend, 
Haſtenſtock d ö | 

Antwort: Die Bienen Toten heute 3—4 
mal fo viel, wie in Friedenszeiten und finden 
zu dieſem Preiſe reißend Abſatz. 


Frage: Wieviel koſtet jetzt ein Bienen⸗ 
volk, welches 7-8 Breitwabenrähmchen be» 
lagert, mitſamt den beſetzten Waben. aber 
ohne Wohnung? 

Antwort: Unter 40 Mk. wird ein ſolches 
Volk jetzt wohl kaum zu haben ſein. Es kommt 
ganz auf die Gelegenheit an. | 

Frage: Hann ich Stärkezucker zur Bienen⸗ 
fütterung verwenden d ö 

Antwort: Zur Weiterfütterung iſt Stärke⸗ 
zucker ungeeignet. Aber bei warmem Flugwetter 
im Frühling kann er im Notfalle zur Fütterung 
der Bienen verwendet werden. 


Frage: Gilt der Höchſtpreis vom vorigen 
Jahr auch für dieſes Jahr? \ 

Antwort: Vorläufig gilt noch der vorjährige 
Honighöchſtpreis. 

Frage: Ich hatte ander für die Bienen 
gekocht, hierbei iſt mir die Maſſe braun ge⸗ 
worden. Darf ich dieſe noch verfüttern? 

Antwort: Schadet nichts. Setzen Sie nur 
beim Kochen genug Waſſer zu. 

Frage: Sind die Erzeugniſſe reſp. deren 
Erträge aus der Bienenzucht ſteuerbard 

Untwort: Steuerbar iſt jedes Einkommen, 
auch das der Bienenzucht. Wo aber kein Kläger 
iſt, da iſt auch kein Richter. 

Frage: Wo finde ich Anleitung zur Kö- 
niginzucht im Großbetrieb? 

Antwort: Kramer, die Königinzucht der 
Amerikaner. Buchholg. Waetzel in Freiburg i. B. 
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Verſchiedenes. 


Der ſchieden es. 


Sehr geehrter Herr Freudenſtein! 

„Wenn ſich einer nicht Rat weiß, jo wende 
er ſich an den alten Freudenſtein“, ſo ſchreiben 
Sie oft in der „Neuen“. 
augenblicklich in ſolch einer Lage. Nun hören 
Sie, bitte: Voriges Jahr winterte ich ein Volk 
ein, das weiſellos war. Ich beſorgte mir eine 
Königin und ſetzte dieſe zu. Sie wurde auch 
angenommen, aber das Volk entwickelte ſich nur 
langſam und hatte demgemäß auch ſehr wenig 
Ertrag, nur aus dem Brutraum etwas. Im 
Februar bemerkte ich vor dem Flugloch heraus⸗ 
geriſſene Larven und dachte, es leide Hunger. 
Es war aber zu kalt, um gleich nachzuſehen. 
Am 3. März beobachtete ich eine kleine Drohne. 
Sobald nun ſchönes Wetter war, öffnete ich den 
Kaſten. Futter iſt genügend da, das Volk iſt 
ſonſt auch ziemlich kräftig. Aber zu meinem 
Schreck ſehe ich weder Eier noch Brut. Auf 
der vorletzten Wabe vom Flugloch aus bemerke 
ich aber etwas Buckelbrut und auch mehrere 
lebende Drohnen. Die Königin konnte ich noch 
uicht finden. Auf verſchiedenen Waben waren 
auch ausgelaufene Weiſelzellen. Ich nehme an, 
daß das Volk umgeweiſelt hat und die Königin 
konnte vielleicht nicht mehr befruchtet werden. 
Außerdem fand ich noch eine geſchloſſene Weiſel⸗ 
zelle. Was ſoll das jetzt bedeuten? Sobald 
ſchönes Wetter iſt, werde ich noch einmal nach 
der Königin ſuchen. Was fang ich mit dem 
Volk nun an? In einem Dreietager habe ich 
in dem Honigraum ein kleines Reſervevölkchen 
auf 5 Halbrähmchen überwintert. Ich ſah heute 
nach. Die Königin iſt eine junge vom vorigen 
Jahre, dieſe iſt bereits in die Eierlage getreten. 
Um das drohnenbrütige Volk zu kurieren, will 
ich folgendes machen: 

1. Das Reſervevölkchen will ich auf dem 
Wabenbock zwiſchen das Drohnenbrütige hängen, 
die Königin aber in einen Weiſelkäfig ſperren 
und 24 Stunden darin laſſen, damit ſie nicht 
abgeſtochen wird. 2. Oder ſo verfahren: Der 
Kaſten der drohnenbrütigen Völker iſt ein Vier⸗ 
etager mit 2 Fluglöchern. Das 2. Flugloch 
befindet ſich aber in der 2. Etage. Das kranke 
Volk will ich dann in die unterſte Etage brin⸗ 
gen, Deckbrettchen darüber und dann das Re⸗ 
ſervevölkchen in die 2. Etage umlogieren. Nach⸗ 
dem ſich das Völkchen eingeflogen hat, werde 
ich ein Deckbrettchen etwas öffnen, damit ſich 
die beiden Völker vereinigen. 

Welcher Meinung ſind Sie, geehrter Herr 
Freudenſtein? Würde ich mit einem dieſer bei⸗ 
den Vorſchläge zum Ziele kommen? Oder geben 
Sie mir, bitte, einen Rat. . 

Wenn das Reſervevötkchen nicht im Honig⸗ 
raum ſitzen würde, dann könnte man ja das 
kranke Volk wohl dieſem zuſetzen. 

Oder bringe ich das Reſervevölkchen in eine 
neue Wohnung, in den darüber ſtehenden Kaſten, 


Ich befinde mich 


und verſtärke es mit Waben, die voll Bienen 
ſitzen aus dem drohnenbrütigen Volke? Dieſe 
Bienen würden dann aber wohl in den alten 
Stock zurückfliegen? 

Habe zwar wiederholt die Abhandlungen in 
Ihrem Lehrbuche ſtudiert, befürchte aber doch, 
Fehler zu machen, und würde mich ſehr ärgern, 
wenn ich das Reſervevolk, das glücklich durch 
den Winter gekommen iſt, auch noch verlieren 
müßte. Habe nämlich nur 5 Kaſten und 2 
Korbvölker. Dieſen Jahr will ich einige Breit⸗ 
wabenſtöcke bauen laſſen, nach Ihren Maßen. 
Wenn man die Seitenwände doppelwandig her⸗ 
ſtellen laſſen will, muß dann noch eine 
Zwiſchenlage aus Stroh gegeben werden? Aus 
der Zeichnung im Lehrbuch iſt dieſes nicht er⸗ 
ſichtlich. Eugen Wünſchig, Altberun. 

Antwort: In Ihrer Schilderung vermiſſe 
ich eine Angabe darüber,, ob die vorhandenen 
Weiſelzellen friſch ſind oder ob ſie etwa ſchon 
aus dem vorigen Herbſt ſtammen könnten. Im 
letzteren Falle wäre nämlich das Volk primär 
drohnenbrütig, d. h. die Königin iſt nie befruch⸗ 
tet worden; es iſt ausgeſchloſſen, daß aus den 
Weiſelzellen Königinnen hervorgehen. Der ein⸗ 
zige Weg iſt, eine geſunde Königin zuzuſetzen 
oder vereinigen. 

Sind aber die Weiſelzellen friſch, dann haben 
wir es mit einer Umweiſelung zu tun. Die 
Königin fühlt ihr Ende herannahen; das Volk 
ſorgt nun für eine neue Königin und für Droh⸗ 
nen, welche die Königin befruchten. Iſt das 
Voll ſtark, ſo kann es bei günſtigem Frühlings⸗ 
wetter recht wohl ſein, daß die Umweiſelung 
ohne Mithilfe des Imkers glückt. Es iſt dann 
nur wünſchenswert, dem Volk von Zeit zu Zeit 
(alle 8 Tage etwa) eine Wabe mit Eiern zuzu⸗ 
fügen, die man in einem andern ſtarken Volk 
beſtiften ließ, indem man ſie bei warmem Wetter 
mitten ins Brutneſt eines geſunden Volkes hing 
und nach 24 Stunden abkehrte und dem um⸗ 
weijelnden Volk mitten ins Lager hing. Das 
hat nämlich einen vierfachen Zweck: 1. zu ver⸗ 
hüten, daß das Volk in der Stärke zurückgeht, 
2. daß man ſofort merkt, wenn etwa die junge 
Königin auf dem Begattungsfluge verloren geht 
(dann ſetzen nämlich die Bienen ſofort auf dieſer 
Brut neue Weiſelzellen an), 3. das Volk kann 
nicht ausgeraubt werden, weil es auch beim 
Verluſt der Königin Brut. und ſomit Hoffnung 
auf Rettung hat und ſich gegen Räuber wehrt, 
und 4. iſt die zugeſügte Brut ein ſtarker An⸗ 
trieb, die junge Königin tritt raſcher in die 
Eierlage. 

Wollen Sie ſich aber die Mühe nicht machen, 
dann können Sie vereinigen, aber ja nicht in 
der von Ihnen angegebenen Weiſe. Würden Sie 
nämlich die befruchtete Königin mit dem Reſerve⸗ 
völkchen einſperren und nun die beiden Völker 
vereinigen, ſo würde totſicher die Königin nach 


Verſchiedenez. 


brer Befreiung von den Bienen totgeftochen, ſie mit mir ging, genau, was geichehen ſollte und 
und nun hätten die beiden Völker die unbe⸗ war damit einverſtanden. Sie hat ſich auf der 
fruchtete Königin. Sie müſſen nämlich vor der Bahnfahrt ſo gegen mich betragen, daß dieſe 
Vereinigung die unbefruchtete Königin erſt tot! Verabredung möglich wurde.“ Auch dieſe Dar⸗ 


drücken. Das iſt aber nicht ſo einfach, denn ſo 
eine junge unbefruchtete Königin iſt außerordent⸗ 
lich ſchwer auszufangen, ſie verbirgt ſich ſehr 
ſchickt, kriecht oft ſogar ins Flngloch, wo fie 
5 leicht niemand ſucht. Wird nun das Volk 
mit dem andern vereinigt, deſſen befruchtete 
Königin eingeſperrt iſt, ſo gewinnt die unbe⸗ 
fruchtete Frau in der Zeit die Herrſchaft, ſie 
wird allgemein anerkannt und dann die be⸗ 
fruchtete abgeſtoßen. So ſchlau find nam lich 
die Bienen doch nicht, daß ſie eine befruchtete 
eingeſperrte Königin als wertvoller erkennen 
könnten wie die frei laufende unbefruchtete. 

In dieſer zeitigen Frühjahrszeit aber fallen 
fie jo leicht eine fremde Königin nicht an, 
wenn die Vereinigung auf dem Wabenbock 
vorgenommen wird und die andere Königin ein⸗ 
geſperrt iſt. i | 


In der Sache Frey gegen Freudenſtein 
bin ich ſowohl mit der Berufung, als auch mu 
der Reviſion abgewieſen. 

Aus meinen vielen Vorwürfen gegen Frey 
in Heft 8/4 aus 1917 giff Frey mit feine 
Klage bezeichnender Weiſe nur den Saz heraus: 
Dort (in Sprendlingen) iſt es allgemein die 
Rede, daß Frey ſein Pfarramt habe aufgeben 
müſſen, weil er ſich an einer Konfirmandin ver⸗ 
gangen habe. Die ehemalige Konfirmandin Freys 
iſt eidlich vernommen und hat beſchworen, Frey 
habe ſie in Darmſtadt mit in ein Hotel genom⸗ 
men, habe ſich dort ein Zimmer geben laſſen. 
heimlich die Tür zugeſchloſſen und habe ſie dann 
unter Anwendung großer Gewalt auf ein Bett 

edrückt, geküßt, ihr die Brüſte gedrückt e. Da 
Pi der Kellner an die verſchloſſene Tür gekom⸗ 
men und habe geſagt: Frey, laſſen Sie ſofort das 
Mädchen heraus, ſowas iſt hier nicht erlaubt. 
Darauf habe Frey zu ihr geſagt: Komm, dann 
gehen wir wo anders hin. 

Der Richter 1. Inſtanz ſprach aus, daß da⸗ 
mit im weſentlichen bewieſen wäre, was ich be⸗ 
hauptet häue, wenn das wahr ſei. Aber es ſei 
nicht wahr, ſondern nur die Phantaſie eines 
Mädchens, das ſich intereſſant machen wolle. 
Es müſſe vielmehr Frey geglaubt werden, der 
behaupiete, er ſei wohl mit dem Mädchen in 

das Hotel gegangen, dort aber habe er die Herrschaft 
wieder über ſich gewonnen und das Mädchen 
unberührt fortgeſchickt. Ich glaube in jedem 
Zirkus würde dieſe Darſtellung „große Heiterkeit“ 
erregen. 

In der Beruſung wollte nun Frey zeigen, 
daß die Konfirmandin, die nebenbei geſagt in⸗ 
wiſchen eine verheiratete Frau geworden iſt, 
einen Glauben verdiene. Er erzählte deshalb 
anz bieder folgendes: „Die Zeugin hat geſagt, 
fe A „ahnungslos“ mit mir in das Hotel 
gegangen. Das iſt nicht wahr. Sie wußte, als 


ſtellung von dem Pfarrer, der in der Eiſenbahn 
von ſeiner Konfirmandin verführt wird, würde 
im Zirkus ihre Wirkung nicht verfehlen. 
Damit war nun wohl nicht mehr gut mög⸗ 
lich, die eidliche Bekundung der 29 jährigen Frau 
als die „Phantaſie eines ſungen Mädchens“ zu 
erklären, das „ſich intereſſant machen wollte.“ 
Die Strafkammer ſpricht aus, mit meinen Wor⸗ 
ten hätte ich Frey „Notzucht“ vorgeworfen, KA 
ich hätte behauptet, er habe das Mädchen mit 
Gewalt zur Unzucht zwingen wollen, nicht etwa 
nur bloß unfittlih berührt. Das Hätte ſich aber 
nicht als wahr erwieſen. Das Oberlandes gericht 
ſpricht ſogar aus, es ſei „ausdrücklich feſtge⸗ 
ſtellt“, das ich mir bewußt geweſen ſei, daß 
meine Worte von meinen Leſern dahin aufge⸗ 
faßt würden, ich habe Frey Notzucht vorge⸗ 
worfen. Wie das gerichtlich feſtgeſtellt fein ſoll, 
weiß ich nicht. Geſagt habe ich das nie. G8 
iſt auch nicht meine Meinung geweſen. — Wenn 


ich jemandem Notzucht vorwerfen wollte, dann 


würde ich jagen, er hat ein Frauenzimmer ans 
gefallen. Sich an einem Mädchen vergehen, iſt 
aber der gelindeſte Ausdruck für unſittlichen, 
geſchlechtlichen Verkehr, aber nie für Notzucht. 
Die Gerichte behaupten aber, die Leſer faßten 
meine Worte allgemein als Vorwurf der Not⸗ 
zucht auf. Ich frage deshalb hiermit jeden Le⸗ 
ſer auf Ehre und Gewiſſen und fordere den⸗ 
jenigen auf, ſich zu melden, der aus meinen 
Worten heraus entnommen haben will, ich hätte 
Frey „Notzucht“ vorgeworfen. 

Gewiß kann man der Anſicht ſein, daß dieſe 
Sache eigentlich nichts mit der Zuckerſache zu 
tun hätte. Es war aber nicht das einzige, was 
ich Frey vorgeworfen habe. So hat er 1 B. 
meine Frage bezeichnender Weiſe in ſeiner Klage 
nicht berührt, ob das Wahrheit oder Schwind 
geweſen ſei mit den großen Regierungsunter⸗ 
ſtützungen und dem preuß. Prinzen, die dann 
kommen jollten, wenn die Imker ſich zu der 
Frey Wien Vereinigung i 

Ich meine, wer ſehen wollte, der konnte klar 
genug ſehen, daß ich zeigen wollte: Frey iſt 
ſeiner Qualität nach nicht der Mann, in deſſen 
Hände das Geſchick der deuiſchen Imker gelegt 
werden darf, kein ehrlicher Mann in hieſiger 
Gegend wird ſich in irgend einer Weiſe einen 
Mann auf die Naſe ſetzen, d. h. zu einer Art 
Vorgeſetzten machen laſſen, der als Pfarrer ſich 
ſo benommen hat, wie Frey, und es wird auch 
keine Behörde hier das von ehrlichen Leuten ver⸗ 
langen. Ich habe die Sache in Güte aus der 
Welt ſchaffen wollen, habe aber bei den Be⸗ 
hörden kein Gehör gefunden. Ich war nicht nur 
berufen, ſondern geradezu verpflichtet, Wandel 
zu ſchaffen, denn die Verwendung des Bienen⸗ 
zuckers in der Imkerei, die habe ich der Imker⸗ 
welt gelehrt, und num ſollte ich da wohl taten⸗ 
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los zuſehen, wie meine Leute gesungen werden, 
des Zuckers wegen von mir abzugeben und dem 
Herrn Frey und ſeiner Vereinigung tributpflichtig 
zu werden. Ich ſollte tatenlos mit anſehen, wie 
dadurch Millionen an Werten ſind vernichtet 
worden? Warum geht es denn nun, daß jetzt 
die Imker ihren Zucker bei den Ortsbehörden 
beftellen können und brauchen Déi nicht mehr 
von der Vereinigung des Herrn Frey mißhau⸗ 
deln zu laſſen? Hätten die Behörden das auf 
meine Eingaben ſchon früber getan, brauchte ich 
nicht in der Oeffentlichkeit zu beweiſen, daß uns 
nicht zugemutet werden darf, uns unter das 
Joch des Herrn Frey zu beugen. Der Herr 
Frey paßt zur Imkervereinigung, wir wollen 
ihn aber nicht über uns haben. 

Ich bin mit 1500 Mk., der höchſten Geld⸗ 
ſtrafe, welche das Geſetz für Lügner und Ehr⸗ 
abſchneider kennt, belegt worden. Wenn auch 
dieſer Geldverluſt für mich und meine Familie 
in dieſer Zeit der Teuerung keine Kleinigkeit iſt, 
zumal ich außer meinen 3 Töchtern noch 2 Söhne 
im Felde zu unterhalten habe, ſo habe ich ſchon 
mehr ertragen und kann das ganz ſicher auch 
überwinden. Ich weiß aber, was meine Pflicht 
iſt, und gehe meinen Weg ruhig weiter. 

. Freudenſtein. 


Erklärung. In einem von mir ausge⸗ 
gangenen Rundſchreiben an die deutſchen Vienen⸗ 
züchter iſt ausgeführt worden: „Nachdem die 
Kriegsſchmierölgeſellſchaft den Wachspreis für die 
Verbraucher um M. 1.15 erhöht und den Höchſt⸗ 
preis für gewöhnliche Waben auf M. 19,25 
eſtgeſetzt hat.“ 

Die KSG. legt Wert darauf, daß in den 
Fachzeitſchriften klargeſtellt wird, daß der Wachs⸗ 
preis für die Fabrikanten von vornherein auf 
M. 14,25 per Kg. ſeſtgeſetzt worden iſt. Die 
vorſtehende Angabe beruht auf einer mißverſtan⸗ 
denen Mitteilung eines Ausſchußmitgliedes, dem 
ich meine Verwunderung über die außerordent⸗ 
liche Steigerung des Preiſes für Kunſtwaben 
gegenüber dem Preiſe, der für Wachs gezahlt 
wird, ausgeſprochen habe. Wie ich nachträglich 


Berſchiedeweß. 


feſtgeſtellt habe, iſt der mir genannte Betra 
von M. 13,10 der Selbſtkoſtenbetrag einſchl. 
der Koſten, die bei der Ablieferung an die 
Sammelſtellen entſtehen. 
Hochachtungs voll 
Direktor L. Heydt. 


Neue Preiſe für Zucker zur Bienen⸗ 
fütterung. Wir bekommen eine ausgiebige 
Erhöhung des Zuckerpreiſes. Der Anſſchlag be⸗ 
trägt 14 Mk. für den Zentner über den Preis 
des Mundzuckers. Da auch dieſer erhöht wurde, 
ſo werden wir mit einem Mindeſt⸗Zuckerpreis 
von 43 Mk. für unverſteuerten und 49 Mk. für 
verſteuerten Zucker zu rechnen haben. Dazu 
kommen die Transport- und Verteilungsſpeſen, 
Sackleihgebühr uſw. 


Zur Tabalfrage. Im Fragekaſten Ihrer 
letzten Nummer wurde die Frage behandelt, 
warum Tabak, welcher ſonſt trocken iſt, ſchlecht 
brennt. Dies möchte ich Ihnen verraten. Wenn 
der Tabak getrocknet iſt, jo wid er feſt gebün⸗ 
delt und ſo verſtaut, daß er ſchwitzt, erſt sa 
ſoll er zum Rauchen gut fein. So wurde mir 
die Sache erklärt, als ich in meinen jungen 
Jahren die Tabakgegenden in Baden durch⸗ 
wanderte. 

Juſtus Löwer, Chewellmar b. Caſſel 


„Anleitung zur Bienenzucht für kleine 
Landwirte.“ Von Dr. Paul Freiherrn Beck 
von Mannagetta. Oeſterreichiſcher Reichs⸗ 
verein für Bienenzucht. (Zentralverein für Bie⸗ 
nenzucht in Oeſterreich.) Preis 1 Kr. Das 
Büchlein iſt für Laien beſtimmt, welche der Bie⸗ 
nenzucht Intereſſe entgegenbringen. Es iſt kurz 
und leichtſaßlich geſchrieben und berückſichtigt den 
modernen rationellen Bienenzuchtbetrieb. Eine 
Reihe neuer Abbildungen tragen gewiß viel zum 
Verſtändnis bei. Dieſe tatſächlich ſehr billige 
Schrift iſt jedenfalls auch geeignet, unter Kriegs⸗ 
beſchädigten Verbreitung zu finden. 


Eingegangene Beträge für das Imkerheim: 

Lämke, Ochritz 2 M., Phuffer, Nehlfeld 2.50 M., Pompegiis, Berlin 1 M., Brenüng, 
Büren 2 M., Kalb, Ransbach 2 M., Paeck, Gr. Krebbel 3 M., Blanke u. Stahlſchmidt, Altena 
3.35 M., Kaus, Fleſeburg 2.50 M., Kohl, Weiherhammer 2 M., Jeuſch, Leuheck 0,62 M., 
Diſtel, Heilberſcheid 0,50 M., Meſſin, Rothenburg 2 M., Flohrſchutz, Elſa 2 M., Goldwald, 
Landsberg 1.10 M., Henzi, Feld 10 M., Trube, Walderkehmen 3.50 M., Buſch, Horſt 2 M., 
Hinzer Frankfurt 3.50 M., Wenig, Mayer 2.50 M., Seeheld, Hochemmerich 2 M., Greff, 
Schmittweiler 5.32 M., Schulz, Wetter 3.50 M., Grei, Brand 3 M., Luddemann, Feld 1 M., 
Pückalla, Schleſiengrube 4 M., Maniz, Kerſpenhauſen 4 M., Brehighdimier, Sorden 2 M., 
Schatz, Breingarten 2 M., Kunze, Hartenſtein 2 M., Ott, Altothing 1 M., Dittrich, Roſenthal 
2 M., Putſche, Schönarch 2 M., Hirtreiter, Oberwalting 2.50 M., Kirchner, Brünn 2 M., 
Jentſch, Obernigkt 2 M., Zübge, Nennhauſen 2 M., Stolzer 2,50 M., Lehr Münchhauſen 
2.50 M., Schulze, Dorndorf 2 M., Höing, Sametz 5.64 M,, Bobalz, Wilhelmsruh 2 M., 
Stahl, Sorden 2.75 M., Striedt, Nordhein 2.50 M., Wolf, Ob. Hannsdorf 2.90 M., Wacker⸗ 
niann, Kiel⸗W. 5 M., Griesbach, Dombrowka 3 M., Murmann, Ohl 2 M., Kreſſe, Alt. 
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Hartmannsdorf 3 M., Fiſchle, Kirchberg 10 M., Meßnig, Fröttſtadt 1 M., Schmiſchke, Radde⸗ 
nau 2 M., Pratz, Oſtrich 2 M., Wagner, Koslin 2.50 M., Fleiſchhaner, Köln 2 M., aus 
Mantel 2 M., Krainer Weſtrupt 3 M., Bortheld, Mansbach 2 M., Reichardt, Oettnigshauſen 
5 M., Carmin, Winterberg 2 M., Bruſchke Elten 2 M., Endres Bülſtein 2 M., Gehrke, 
Rothenbembenow 2 M., Zwers, Daun 7,50 M., Bauſewein, Lauenſtein 2,50 M., Liworshi, 
Karna 3 M., Lotterbüſe, Eichelborn 2 M., Langner, Weſchütz 1 M., Toepfu, Gunſterode 2 M., 
Bartuſch. Krappe 2,50 M., Ocho, Neuhenroth 2 M., Klotz, Gellen 3,25 M., Meck, Conraden 
3 M., ue, Schöneberg 2 M., Appel, Gumau 2,50 M., Seibel, Weilburg 2 M., Labrenz, 
A. Jauete 2 M., Pfromm, Homberg 2 M., Will, Bütow 2 M., Joſt, Kagonih 1,50 M., Hüß, 
Saarburg 2,50 M., Wüſt, Meylau 2,50 M., Schmid, Meylau 2,50 M., Kleeberg, Elbrich 2e M, 
Stegmann, Roßbach 2 M., Schroedter, Wüſternitz 2 M., Adrian, Bieſterfelde 2,50 M., Jentſch, 
Jatzdorf 10 M., Molitör, Humk 2 M., Prillnetz, Erdhauſen 2,50 M., Hamann, Grünberg 2 M., 
Bachmann, Zwikau 2,30 M., Spratte, Radwonnwald 5 M., Kunir, Betzdorf 2,50 M., Mohrug, 
Meuchen 2,50 M., Wöbler, Biederik 2 M., Mootz, Mühlhauſen 12 M., Sareyka, Soldahna 
2,50 M., Hoffmann, Hildgrund 2,20 M., Oſchätzchen, Feld 2 M., Pralle, Kraftſalms 2 M., 
Hower, Halthauſen 2,50 M., Schutz, Burgſolms 1,26 M., Niemeyer, Carlsdorf 2,50 M., Maes, 
Hommerſum 1,54 M., Bitmer, Louiſenheim 2 M., Ludwig, Harthau 2,50 M., Supel, Ros⸗ 
mörker 2,20 M., Tutſchak, Bitterfeld 3 M., Roth, Bitterfeld 2,20 M., Schink, Hennersdorf 2 M., 
Bauer, Wiſeberg 2 M., Rehme, Brozen 2 M., Sobeck, Kallen 2 M., Martin, Eifemroth 2 M., 
Gerhard, Herbom 2 M., Diehl, Herbom 5 M., Horr, Herbom 2 M., Menger, Merkenbach 2 M., 
Herr, Suin 2 M., Ruhling, Herbom 2 M., Thielmann, Bicken 2 M., Peter, Herbomſelheim 2 M., 
Pfuffer, Hörbach 2 M., Goller, Eiſemroth 2 M., Schaaf, Sinn 2 M., Michel, Eiſemroth 2 M., 
Goriel, Herbormſelbach 2 M., Pfuffer, Ubernthal 2 M., Herbomſelbach 2 M., Jung, Sinn 2 M., 
Reuter, Sinn 2 M., Braun, Biden 2 M., Trautmann, Eibach 2 M., Sommer, Eſſemroih 2 M., 
Enners, Paufchebergermühle 2 M., Weil, Eiſemroth 2 M., Mahler, Stablacken 2,50 M., Lam⸗ 
bert, Visbeck 2 M., (ube, Kl. Gladenbach 2,14 M., Wuſt, Gushaſen 2 M., Bruſchaber, Kägs⸗ 
dorf 2 M., Heyn, Feld 10 M., Hannig, Strohn 7,40 M., Rahn, Homburg 2 M., Tiedske, 
Goldenau 2,50 M., Reimann, Mühlendorf 2 M., Bonas, Gr. Bodungen 2,20 M., Lindner, 
0 3 M., Goſtner, Blüdenz 2 M., Jammroth, Langestuck 2,30 M., Manſtein, Betten⸗ 
feld 2 M., Dreyer, Dobarnitt 2,14 M., Reich, Niederoßmar 3,30 M., Peſchel, Kemnitz 2,50 M., 
Rager, Langeneichnach 1,60 M., Döll, Reckſtadt 2 M., Müller, Colleda 2 M., Schwarsbeck, 
Schöndorf 1,60 M., Beer, Oberbeſchen 2,20 M., Lange, Gurkeln 2 M., Waldſchmidt, Sachſen⸗ 
kammer 2 M., Hövemann, Berkum 3,30 M., Müller, Ziſſendorf 1. M., Helling, 9 
2 M., Seraphin, Samen 2,10 M., Kinderſreude 3 M., Collats, Friedrichsdorf 2,50 M., Langer, 
Gr. Neudorf 2 M., Stoll, Feldheim 2 M., Grabau, Garlippe 1.54 M., Pauer, Treyſa 2,26 M., 
Schwan, Wartenburg 2 M., Drehbuch, Erbenhauſen 2 M., Klapproth, Eilſtadt 1 M., Müller, 
Hausmannshof 2,50 M., Holſer, Unterolling 2,50 M., Lippold, Neuhauſen 3 M., Kern, Neun⸗ 
Urchen 2,40 M., Blechſchmidt, Schaetten 5 M., Meh, Großaare 2 M., Hunze, Neigutt 2 M., 
i an ann 2 M., Scholz, Neigutt 2 M., Feldmann, Okdorf 3,50 M., Rahn, Homburg 


Das Grundſtück zum Imkerheim in wundervoller Lage habe ich gekauft. Näheres darüber 
Weg 1 5 19 Pläne im nächſten Heft. Ich hoffe, daß es mir gelingt, erwas ganz bedeuten⸗ 
zu en. 8 5 


Dafipflichtverfichernng. | | 
Gegen Schäden, welche die Bienen anrichten können, haben die Inhaber folgender Adreſſen⸗ 
nummern Verſicherung genommen: | 


Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Bil 


290 10 1171 9 2188 18 4823 8 6072 37 6775 35 8127 10 
369 40 1256 16 2375 12 4880 7 6096 5 6778 5 8212 5 
371 8 1275 18 2574 6 4927 10 6126 5 6914 16 8242 24 
425 10 1366 18 2844 10 4929 5 6167 20 6931 17 8315 10 
550 6 1373 9 3070 12 4933 9 6328 8 7132 8543 4 
713 5 1419 14 3113 20 4992 12 6337 15 7295 85847 2 
716 10 1428 15 3293 9 5064 15 6410 3 7453 1 8633 15 
741 11 1646 2 3435 15 5175 8 6451 25 7535 
763 5 1691 10 3827 29 5356 9 6524 3 7536 
949 9 1786 20 3943 22 5361 18 6562 16 7537 
1032 3 1797 17 4009 3 5425 4 6614 1 7541 
1041 18 1952 5 4462 4 

1060 20 1996 35 4465 4 5695 20 6666 29 7952 
1074 23 2184 4 4535 3 
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Nr. Bölker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
9710 10 12252 25 14807 8 16970 15 18541 2 20343 10 21769 12 


9774 10 12346 14 14822 9 17090 20 18542 10 20355 2 21770 3 
9784 9 12372 10 14860 11 17136 10 18543 5 20365 4 21813 2 
9804 3 12399, 40 14863 7 17234 5 18544 5 20375 9 21831 6 
98042 26 12580 20 14969 12 17258 23 18545 2 20381 7 21842 4 
9804b 7 12602 20 14971 3 17298 11 18696 15 20424 83 21855 7 
99040 5 12640 7 14972 6 17302 6 18713 5 20445 2 21856 20 
9822 12647 19 14973 3 17319 4 18778 18 20453 5 21877 16 
9869 20 12673 25 14974 9 17321 5 18789 8 20488 16 21920 2 
9888 6 12722 10 156002 7 17336 9 18856 15 20501 7 21921 1 
10033 12738 9 15083 7 17351 8 18879 4 20525 9 21922 5 
10098 6 12740 19 15088 8 17357 8 18907 4 20525 9 21923 2 
10100 10 12741 10 15126 2 17365 15 18911 10 20565 12 21927 4 
10247 6 12742 8 15127 3 17396 1 18960 8 20582 3 21928 1 
10281 8 12757 6 15138 2 17430 8 18961 2 20596 4 21929 8 
10374 65 13169 38 15751 34 17432 13 19031 12 20610 7 21949 75 
10375 15 13200 5 15141 10 17460 4 19048 15 20633 15 21962 3 
10376 10 13242 8 15142 16 17466 6 19101 2 20641 1 21966 10 
10487 8 13330 12 15160 3 17467 6 19129 15 20654 8 21977 1 
10450 15 14332 3 15186 13 17481 6 19152 3 20675 12 22002 10 
10456 2 13347 15 15230 8 17484 10 19157 12 20713 14 22013 30 
10476 10 13376 6 15320 8 17567 6 19218 10 20731 7 22077 14 
10501 11 13381 1 15327 10 17568 5 19250 3 20776 10 22087 10 
10542 25 13395 13 15388 10 17569 2 19301 5 20846 3 22107 4 
10579 10 13459 6 15407 21 17570 3 19322 5 20855 5 22156 8 
10789 10 13465 3 15455 5 17571 1 19394 10 20862 13 22199 6 
10740 10 13476 15 15512 4 17572 5 19405 6 20888 5 22203 6 
10748 18 13534 26 15824 4 17573 3 19458 18 20940 20 22232 9 
10883 10 13554 10 158268 1 17574 2 19474 3 21034 8 22234 2 
10954 40 13627 8 15864 20 17575 2 19586 56 21084 4 22464 1 
10966 8 13672 10 15951 10 17591 8 19639 2 22128 15 22489 30 
11021 14 13701 6 15962 9 17683 20 19640 2 21130 10 22493 6 
11101 20 13702 10 16116 7 17694 15 19641 2 21141 18 22503 10 
11116 8 13703 5 16131 12 17718 16 19664 6 21150 4 22518 1 
11142 10 13914 3 16150 17 17726 10 19692 4 21180 1 22563 8 
11195 5 13841 20 16165 4 17758 3 19769 9 21181 2 22563 10 
11244 15 13879 3 16180 4 17801 12 19792 10 21186 11 22608 2 
11859 13 13950 11 16198 10 17852 16 19837 2 21189 5 22704 10 
113783 7 14062 6 16340 5 17886 4 19838 3 21199 7 22753 15 
11375 10 14162 10 16394 5 17952 12 19861 5 21216 5 22821. 10 
11885 9 14192 10 16435 30 18008 5 19881 3 21217 9 22852 1 
11389 15 14194 28 16438 1 18007 7 19916 3 21219 4 22885 8 
11460 14 14247 2 16475 7 18033 50 19922 10 21231 8 22908 2 
11467 5 14271 3 16484 3 18149 20 21933 4 21246 2 22907 4 
11541 5 14408 4 16504 3 18150 8 19934 42 21248 8 22912 10 
11602 6 14410 10 16517 11 18270 2 21946 1 21319 6 22927 10 
11612 10 14441 10 16521 2 18292 23 21954 16 21332 2 22968 8 
11619 8 14437 10 16522 11 18301b 4 19878 6 21340 3 22969 2 
11674 11 14488 13 16593 15 18350 7 19993 9 21351 6 22984 2 
11715 4 14490 20 16602 7 18406 6 20022 1 21376 8: 23019 6 
11716 24 14530 16 16621 16 184514 19 20056 10 214134 5 23042 1 
11718 10 14535 4 16623 6 „ b 10 20084 4 21451 3 23045 4 
11725 3 14548 3 16663 5 „ e 2 20094 3 21526 A 23084 2 
11953 4 14561 20 16687 8 18434 3 20120 1 21529 8 23088 4 
11961 7 14606 5 16698 4 18436 2 20136 10 21549 7 23109 10 
12132 10 14635 16 16796 2 18479 10 20197 13 21578 3 | 
12138 8 14668 10 16804 5 18494 12 20202 10 21656 6 
12149 8 14768 3 16834 15 18536 13 20270 9 21688 5 
4 14776 8 16917 26 18537 2 20307 4 21699 15 
12236 1 14782 9 16956 6 18538 4 20334 15 21723 4 


Ohne Nummer: Otte 10 V., Bernert 15 V., Morgenſtern 10 V., Laude 10 V., Sets 
nand 12 B., Lauer 16 V., Weber 2 V., Richter 2 V., A. Reul 2 V., Römer 3 V., Mollen⸗ 
brach 8 VB., Braun 30 V., L. Feld 1 V., Hausmann 8 V., Joiſten 1 V., H. Nemmermann 20 8, 
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6 ſtock. — Neue Verſuche zur Kunſtſchwarmbildung. — Die Bienenzucht als lohnender Nebenerwerb 


Au APR Imkerarbeiten für Juli und Auguſt. 
ren" Co ® Juli und Auguft ift die Zeit der Befruch⸗ 
258 tungsausflüge und der Wanderung. | 
Es iſt jetzt darauf zu achten, daß und ob die 
jungen Königinnen befruchtet ſind. 14 Tage nach 
e EEE Er dem Ausſchlüpfen der jungen Königin kann man 
erwarten, daß fie in die Eierlage eintritt. Bei ungünſtigem Wetter dauert es 
länger. Man ſucht nicht nach der Königin, ſondern nach der Brut. Findet 
man noch keine Brut, aber das Volk iſt beim Oeffnen und Unterſuchen hübſch 
ruhig, dann kann auch der Imker ruhig fein. Heult aber das Volk anhaltend 
oder ſetzt der Schwarm gar Weiſelnäpfchen an und ſtellt das Bauen ein, dann 
iſt er höchſtwahrſcheinlich weiſellos. Man gibt dann dem Stocke aus einem 
anderen Volke eine Wabe mit offener Brut. Setzt er darauf Weiſelzellen an, 
dann iſt die Weiſelloſigkeit ſicher feſtgeſtellt. Man ſoll nun aber einem ſolchen 
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Volke nicht zumuten, fich ſelbſt eine Königin zu ziehen, man gibt ihm entwe⸗ 
der 2 reife Weiſelzellen und wenn man die nicht hat, eine gute fruchtbare Kö⸗ 
nigin aus einem weiſelrichtigen ſtarken Volke, die man einfach in flüſſigen Ho⸗ 
nig taucht und ſo dem weiſelloſen Volke zuſetzt. 

Das ſtarke Volk kann es wohl ertragen, daß es die Königin genommen 
bekommt. Es wird auch faſt nie darauf noch Schwärme abſtoßen, denn die 
eigentliche Schwarmzeit iſt durch und dann das Schwarmfieber vorüber. 

Das Zuhängen der Wabe mit offener Brut iſt immer am Platze, wo ein 
Volk der Weiſelloſigkeit verdächtig iſt und reizt auch die junge Königin, ſchnel⸗ 
ler mit der Eierlage zu beginnen. 

Es iſt jetzt auch die Zeit, alte Königinnen wegzuſchaffen, die unſeren 
Wünſchen nicht entſprechen. Man ſucht fie, drückt fie tot und läßt nun das 
Volk ſich ſelbſt eine Königin ziehen oder gibt ihm eine reife Weiſelzelle, wenn 
man eine ſolche hat. Die darf man aber nicht ſofort zuſetzen, ſonſt wird fie 
ausgebiſſen, man wartet damit wenigſtens 3 Tage, dann wird ſie ſicher an⸗ 
genommen, weil inzwiſchen das Volk ſich der Weiſellofigkeit in allen Teilen be 
wußt wurde und nun ſelbſt an den Anſatz von Einzelzellen herantritt. 


Das Wandern erfordert in dieſer Zeit ganz beſondere Vorſicht, denn die 
Völker haben jetzt ihre größte Stärke und es iſt die heißeſte Zeit im Jahre 
und doch iſt auch das Wandern zum Kinderſpiel geworden durch den einfachen 
Satz, den ich aufgeſtellt habe. | 

Sorge, daß in jedem Volke ein leerer Raum ift, der groß genug iſt, 
daß ſich darin bei der Wanderung oder dem Verſand der Trommelſchwarm 
anlegen kann. Daneben iſt natürlich ein möglichſt großes Luftgitter nötig. 
Aber das Luftgitter allein tut es nicht und wenn es noch ſo 9905 iſt. Ich 
entfinne mich noch des Vorfalles, daß der Weichenſteller Landau aus Malz⸗ 
feld auf die Ausſtellung nach Gudensberg vor etwa 15 Jahren ein Volk 

brachte, das ſtatt der Tür ein Luftgitter durch 3 Etagen hatte und doch war 
das Volk erſtickt. | | | | | 

Es war nämlich ganz voll beſetzter Waben und es fehlte der leere Raum 
zum Trommelſchwarm. So wie nämlich ein ſtarkes Volk in warmer Zeit auf 
die Wanderung kommt, dann zieht durch die Erſchütterung der Trommelſchwarm 
genau ſo aus, als wie beim Abtrommeln. Es ſtrebt dabei inſtinktiv nach 
oben, damit ihm nicht durch die Erſchütterung der Bau über dem Kopfe zu⸗ 
ſammenbrechen kann. Der leere Raum SC ſich darum oberhalb des Brut⸗ 
neſtes befinden. Findet er den leeren Raum nicht, ſo drängen die Bienen wie 
wild an die Gitter, verſchließen ſie mit ihren dichtgedrängten Leibern, der Bau 
bricht von der wilden Hitze zuſammen und das Volk erſtickt mitfamt den Bie⸗ 
nen, die am Gitter toben. 

Iſt aber der leere Raum da, ſo zieht der Trommelſchwarm ruhig aus, 
nur einzelne Bienen toben am Gitter. Der Schwarm legt ſich als Traube im 
leeren Raum ruhig an und ſo bringt man auch das ſtärkſte Volk bei der größ⸗ 
ten Hitze ans Ziel. Man braucht noch nicht einmal die Fenſter und Deck⸗ 
brettchen ſortzunehmen, ich nehme nur ein Deckbrettchen fort und öffne die 
Schieber an den Fenſtern. 

Es iſt aber auch darauf zu achten, daß die Schwarmtraube feſt und 
ſicher hängen kann. Sind z. B. die inneren Stockwände glatt gehobelt, dann 
fällt die Schwarmtraube immer wieder herunter, das Volk gerät in Anfruhr 
und erſtickt trotz des leeren Raumes. 

Man hängt bei glatt gehobelten Stockwänden darum den leeren Raum, 
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der ſich bei meinen zweietagigen Breitwabenſtöcken über der Unteretage aber 
hinter dem Honigraume befindet, mit leeren Rähmchen aus. Meine ganze 
Arbeit beim Wandern beſteht in folgendem: Die Schieber auf, vor allen Din⸗ 
gen auch die oberen, das letzte Deckbrettchen abgerückt oder noch beſſer, das 
Deckbrettchen dicht vor den Schieber vor dem Honigraum, damit der Trom⸗ 
melſchwarm aus der Mitte abläuft und direkt am Fenſter des Honigraums 
herauf. Dann werden am Abend oder noch beſſer am frühen orgen die 
Fluglöcher dicht geſchloſſen und die Luftgitter geöffnet. Kann man das in der 
Nacht machen, ſo iſt die ganze Arbeit früh fertig. Ich brauche zum Fertigmachen 
der 48 Völker im Wanderwagen keine volle Stunde, kann's bequem in einer 
halben Stunde. 

Kann man die Wanderung zur Nachtzeit ausführen, ſo iſt das natürlich 
noch beſſer. Ich bin bis dahin immer am Morgen losgegondelt. 

Auf der Fahrt ſtellt man beſonders im Anfange öfters feſt, ob ſich kein 
Volk erhitzt. Das hört man am ſtarken Brauſen und fühlt man, wenn man 
die Hand ans Luftgitter hält. Nach einer halben Stunde Fahrt müſſen ſämt⸗ 
liche Völker ruhig ſitzen. 

Tobt ein Volk dann noch (mir iſt's noch nie vorgekommen), dann hänge 
ich den Schwarmbeutel vor und laſſe die Bienen in den Schwarmbeutel ziehen. 
Zur Nachtzeit kann man auch ruhig die Tür öffnen, die Bienen legen ſich 
dann ohne abzufliegen um den Stock herum, verdecken aber auch leicht dem 
Nachbar das Luftgitter. Deshalb ſoll man das Offnen E Volkes nur als 
ultima ratio, als letzte Hilfe anwenden. 


Der Breitwaben⸗ oder Freudenſteinſtock. 
Von einem Imker aus Bayern, der vorläufig nicht genannt ſein möchte. 

Bei dem herrſchenden Papiermangel und der hierdurch gebotenen großen Kürze 
laſſe ich den als Einleitung zu meinen Betrachtungen nötigen geſchichtlichen 
Rückblick teilweiſe fort und verweiſe auf den Artikel Freudenſteins im 1. Hefte: 
Was muß der Imker über die Bienenwohnungen wiſſen. Mein heutiger Vor⸗ 
trag mag nun dieſen Artikel, deſſen Fortſetzung bis heute ausgeblieben it, er⸗ 
gänzen. 

Nachdem durch Pfarrer Dzierzon die bewegliche Wabe erfunden war, 
und nachdem Baron v. Berlepſch das Rähmchen konſtruiert hatte (Diierzon 
hat bekanntlich nur Stäbchen, keine Rähmchen gebraucht und hat mit einem 
gewiſſen Eigenfinn das Rähmchen lange Jahrzehnte, wenn ich nicht irre ſogar 
bis an ſein Lebensende abgewieſen), da nahm die Bienenzucht einen neuen Auf⸗ 
ſchwung. Ueberall wurden nun ftatt der alten Bienenkörbe „Bienenwohnun⸗ 
gen“ mit Rähmchen begehrt. 

Die Imker ge: bald, daß man nicht jeden Schreiner als Erbauer 
von Dienenſtöcken gebrauchen konnte — dazu gehörten doch beſondere Kennt⸗ 
niſſe und jo kamen denn bald in den Vereinen beſondere Schreiner in Auf, 
bei denen die Vereinsmitglieder ihre Stöcke anfertigen ließen. Meiſt hatten dieſe 
Vereinsſchreiner ihr eigenes Maß und ſo entſtanden die verſchiedenen Vereins⸗ 
maße: Das Berlepſchmaß, das vom badiſchen Verein angenommen wurde, 
das Elſaßermaß, das Würtembergermaß ꝛc. 

Das empfand ein Mann namens Dathe als großen Uebelſtand, der 
Mutterſtöcke auf Rähmchen und Bienenwohnungen mit Rähmchen und dazu 
eine ganze Men C von Imkergeräten überall hin lieferte. Es war einfach für 
ihn 15 großer Nachteil, wenn er die Wohnungen und Geräte für e 
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von verſchiedenen Maßen anfertigen mußte und er ſetzte deshalb eine lephufte 
Agitation ins Werk, in welcher er der Imkerwelt bewies, daß es im Intexeſte 
der Imker liege, wenn wir nur ein einziges Maß hätten und er brachte es 
wirklich dahin, daß die deutſch⸗öſterreichiſch⸗ungariſche Wanderverſammlung 
ein einheitliches Maß annahm und fie wählte das Maß, das dieſes ſehr ge⸗ 
ſchätzte Mitglied der Wanderverſammlung hauptſächlich auf ſeinem Stande 

führte und nannte es das „deutſche Normalmaß.“ Dieſes, deutſche Nor⸗ 

mahngß wurde in den beiden Zahlen ausgedrückt 23 ¼ zu 37 ½ cm, d. h. 
der Kaſten hatte eine lichte Weite ( die Breite innen von einer Seitenwand 
zur anderen gemeſſen) von 23 ½ cm und das Rähmchen hatte eine äußere 
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Nach dieſen beiden Maßen kann nun jeder, der etwas. vom Bau von 
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telwand zu Mittelwand 3,5 cm. | SE 
Andere Maße hängen von Material oder der Holzſtärke ab. Nimnt 
man Deckbrettchen von der Stärke der Zigarrenkiſtenbretter, ſo kann EE 
eſteht. 
Andere Maße wieder können beliebig ſein, ſo kann man ſich ja nach Be⸗ 
lieben den Stock groß oder klein, 2, 3, 4 etagig und mit 12, 24, 36, 48 Rähm⸗ 
chen machen. Kurz und gut: Nur die 2 Maße lichte Weite und Höhe des 
Rähmchens braucht der geübte Imkerſchreiner zu wiſſen, dann iſt er in der 
Lage, die Wohnung in richtigem Maß zu bauen. So bildete ſich der feſtſtehende 
Gebrauch aus, alle irgendwo gebräuchlichen Maße nach der Formel: lichte Weite 
und Rähmchenhöhe anzugeben. Es iſt darum eine Störung eines bewährten 
guten Gebrauchs, wenn in neueſter Zeit einzelne Händler anfangen, die Maße 
nach Breite und Höhe des Rähmchens anzugeben. Das geht ja auch, aber, 
manche Erbauer von Wohnungen haben runde Zahlen gewählt. Freudenſtein 
z. B. für feine Breitwabe 35: 20 und dieſe Zahlen find rund und leicht, be. 
haltlich und leicht meßbar, nun kommt da ſtatt 35 die Zahl 33,8. Es gibt 
alſo einen Wirrwar und wir ſollten darum darauf dringen, daß bei dem alten, 
bewährten Gebrauch und der alten Formel geblieben wird. Jedenfalls werden! 
wir hier nach dieſer Formel alle Maße angeben. Für das Noxmalmaß war, 
mochte auch der Vater des Normalmaßes Dathe geredet haben, was er wollte, 
eigentlich nur die Bequemlichkeit und der geſchäftliche Vorteil Dathes beſtim⸗ 
mend geweſen. Ihm war es dadurch leichter, ſeine Kundſchaft zu bedienen; 
Daß die Breite nun genau 23,5, die Höhe 37,5 ſein müſſe, weil das die Bienen 
gerade ſo nötig hätten zu ihrem Wohlbefinden, das wird wohl niemand be⸗ 
haupten. Ganz im Gegenteil, es ſtellte fich bald heraus, daß dieſes Normgl⸗ 
maß ſeine großen Nachteile hatte. Schon Dathe ſelbſt merkte, daß es zu hoch 
ſei, wenigſtens fühlte er ſich bewogen, das Rähmchen zu halbieren. Das tat 
er aber in der Weiſe, daß er 2 Stäbchen einlegte, das eine in die Mitte, das 
andere dicht unter das Oberteil des Rähmchens. Das hatte nun den großen 
Nachteil, daß dabei die Waben, wollte man von dieſen Stäbchen überhaupt 
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Gebrauch machen, von den Seitenteilen losgeſchnitten werden müßten. Ein 
ganz rieſiger Fehler aber war der, daß nun die beiden dicht aufeinanderlie⸗ 
genden Brettchen, nämlich das Oberteil des Rähmchens und das dicht darun⸗ 
terliegende obere Stäbchen, richtige Wachsmottenherbergen wurden, in denen 
den Motten gar nicht beizukommen war. Die Imkerwelt ging auch bald über 
dieſe Einrichtung, mit der übrigens Dathe mit der eigenfinnigen Beharrlichkeit 
großer Geiſter bis ans Ende ging, bald zum Halbrähmchen über, obwohl ſich 
eine ganz große Anzahl von Imkern lebhaft für das Ganzrämchen einſetzten. 
Trotzdem war das Ganzrähmchen in den letzten Jahren von den meiſten Ständen 
vollſtändig verſchwunden. Die Praktiker ſiegten über die Theoretiker. 

Dieſe Fehler des Normalmaßes hatten dann zur Folge, daß nicht nur 
die anderen Maße fich daneben hielten, wie das Badiſche, Elſäſſer, nein, daß 
auch noch fortwährend neue Maße auftauchten, obwohl die Wanderverſamm⸗ 


| Heideſtand von Herrn Schumann in Reichau bei Glogau. 


lung alle anderen Maße in Bann getan hatte, indem) fie beſchloß, nur Woh⸗ 
nungen, welche das Normalmaß haben und nur Sch a ze ch "Eeer 
maß ſitzen, dürfen prämiiert werden. Es hat nun keinen Zweck, alle dieſe 
Maße einzeln zu würdigen, wer das gern will, kann es an der Hand der 
Grundfäße ſelbſt tun, die wir entwickeln werden, wenn wir den Breit⸗ 
wabenſtock beſprechen. | | | 

Der Mann, der wohl der entſchiedenſte Gegner all der Neuerungsſucht 
war, der Mann, von dem am allerwenigſten zu erwarten war, daß er je einen 
neuen Stock mit anderem Maße erſinnen würde, der Mann, der das früher 
von ſich für ganz ausgeſchloſſen hielt, das iſt gerade unſer Freudenſtein, der 
Erfinder, bezw. der Einführer des Breitwabenſtocks in Deutſchland. 

Freudenſtein ſtützte bei der geringen Tracht in ſeinem damaligen Wohn⸗ 
ort Bortshauſen und auch ſpäter noch in Marbach ſeine Bienenzucht haupt⸗ 
ſächlich auf den Verkauf von Muttervölkern, daraus hatte er ſeine Hauptein⸗ 
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nahme und da erkannte er denn mit feinem praktiſchen Sinn, wie weſentlich 
es war, wenn er nur in einem Stockmaße zu züchten brauchte, wenn ſeine 
Völker in allen Teilen des Reiches genau in die Wohnungen der Beſteller 
paßten. Noch auf der großen Verſammlung in Straßburg im Jahre 1903 
trat er dort dem Referenten entgegen, der ſtatt des Normalmaßes ein kleineres 
Maß eingeführt wiſſen wollte und ſagte dabei, die Bienen in den hohlen Bäumen 
des Urwaldes hätten kein Normalmaß, das Maß der Höhlungen ſei in jedem 
Raume verſchieden, es kommt ganz und gar nicht auf das Maß an, ein rich⸗ 
tiger Imker könne in jedem Maß mit gleichem Erfolg die Bienen ziehen, die 
Hauptſache ſei die Tracht und die richtige Behandlung des Volkes. Es ſei 
aber eine gewaltige Störung, wenn verſchiedene Maße auf einem Stande und 
eine gewaltigere Störung, wenn viele verſchiedene Maße in einem großen Lande 
gebraucht würden, und fand mit dieſer Anſicht allgemeinen Beifall. 

Sehen wir einmal zu, wie es zugehen konnte, daß Freudenſtein Jahrzehnte⸗ 
lang die Nachteile des Normalmaßes nicht erkannte und wie er dazu gekommen 
iſt, den Breitwabenſtock zu erſinnen. Wer Freudenſtein perſönlich kennt, wer 
ſeine Schriften lieſt, der merkt gar bald, er iſt ein Mann, dem der Schöpfer 
einen ganz unglaublich großen praktiſchen Sinn gegeben hat. Wo andere Leute 
ratlos ſtehen, da hat er raſch und ſicher eine ganze Menge von Auswegen. 
Ein Beifpiel mag das beweiſen. Bei Beſprechung von Eiſenbahnunglücken hatte 
ein Regierungsvertreter beklagt, daß bis heute keine Erfindung gemacht ſei, um 
zu verhüten, daß bei Nebel Eiſenbahnzüge das Haltzeichen überführen. Soſort 
ſetzte ſich Freudenſtein hin und ſchrieb nieder, wie da mit dem Lichtzeichen und 
dem Signalarm gleichzeitig ein Hebel auf das geſchloſſene Schienengleis gerückt 
werden könne, der Alarmſchüſſe löſte und die Notbremſe des Zuges in Tätig⸗ 
keit ſetzte, ſowie ein Zug das Haltſignal überfährt. Leider waren beide Sachen, 
jedoch das einemal nur die Alarmſchüſſe, das andere Mal von einem Ameri⸗ 
kaner die Sache mit der Notbremſe zum Patent angemeldet worden, aber 
Freudenſtein hatte in wenigen Wintern all das beiſammen, was die Menſch⸗ 
heit in 2 Weltteilen in Jahren darüber ausgeſonnen hatte. 

Als Freudenſtein, der ein ſchlechter Zeichner iſt, nun einen Herrn ſuchte, 
der ihm die für die Patentanmeldung nötige Zeichnung anfertigen ſollte, da 
geriet er zufällig an einen Bahnarchitekten und der ſa gte: Wenn ſie fo ein er⸗ 
finderiſcher Kopf find, dann könnten fie ſich einmal an die Aufgabe machen, 
wie denn die Bahnwagen aneinander zu kuppeln ſind, ohne daß ein Menſch 
zwiſchen die Puffer zu treten braucht, wodurch bekanntlich bei der Bahn die 
meiſten Unglücksfälle geſchehen. Dieſe Aufgabe hat bisher noch Niemand löſen 
können. Sofort, ohne ſich auch nur eine Minute zu befinnen, beſchrieb ihm 
Freudenſtein eine Einrichtung, von der der Architekt zugeben mußte, daß damit 
die Aufgabe gelöſt fei, alſo auf Gebieten, die Freudenſtein doch vollſtändig 
fern liegen. | 

Damit haben wir nun auch die Erklärung der Frage, wie es kommen 
konnte, daß Freudenſtein Jahrzehnte lang die Fehler des Normalmaßes nicht 
merkte. Sein eminent praktiſcher Sinn überwand die Fehler einfach raſcher, 
als er ſie als Fehler bemerkte oder beſſer geſagt, ſo daß er ſie gar nicht als 
Fehler bemerkte, ſo raſch überwand ſie ſein praktiſcher Sinn. Das Ganzrähmchen 
ſchaffte er ſich trotz aller Lobpreiſungen, die ihm von Autoritäten widerfuhren, 
ſobald als möglich vom Stande herunter und gebrauchte nur noch das Normal- 
rähmchen, und damit hatte er ſchon in Wirklichkeit, ehe es ihm zum Bewußt⸗ 
ſein kam, die Breitwabe auf dem Stande. Denn das Normalrähmchen 
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23,5: 18,5 ift unbeftreitbar eine Breitwabe, d. h. eine Wabe, die breiter als 
hoch iſt. War ihm nun ein Volk zu ſchwach geworden, flugs ſetzte es Freuden⸗ 
ſtein auf eine Etage, dann waren die Gefahren der Hochwabe überwunden, der 
Schwächling konnte den niederen Raum genügend erwärmen und bewachen, 
war ein Schwarm ihm für 2 Etagen zu ſchwach, ſetzte er ihn auf eine Etage, 
dann entwickelte er ſich raſcher. | 

Ja Freudenftein hatte damit, daß er die Mehrzahl ſeiner Völker in ein» 
etagigen Normalſtöcken zog und im übrigen, ſowie es notwendig wurde, die 
ſchwachen Muttervölker und die ſchwachen Schwärme auf eine Etage ſetzte, ja 
alle Vorteile der Breitwabe ſchon auf ſeinem Stande bis auf einen einzigen, 
der ſehr weſentlich iſt, und einen zweiten, der nebenſächlich, iſt und nun wollen 
wir ſehen, wie Freudenſtein dazu kam, nun den Breitwabenſtock zu erſinnen. 

Ein Berliner Architekt hatte Freudenſtein einen Artikel zugeſandt, in welchem 
er die Einführung des Breitwabenſtockes empfahl. So wie Freudenſtein nur 
den Artikel erhielt, regte ſich in ihm ſchon der Unwille, der ihn jedesmal er⸗ 
faßte, wenn einer gegen das Normalmaß kämpfte. Das war Freudenſtein aus 
den angeführten Gründen ganz überflüſſig und ſehr ſchädlich. Er legte darum 
den Artikel ungeleſen hin und ließ ihn Jahrelang liegen. Aber der alte Herr 
ſchrieb immer wieder und bat, doch den Artikel zu bringen. Nun kommt eine 
andere Eigentümlichkeit unſeres Freudenſtein, das iſt die ganz unglaublich 
große Gutmütigkeit. Dieſer ſelbe Freudenſtein, der den allerhöchſten Grad der 
Grobheit erreicht, ſo wie er auf böswilliges Unrecht und Frechheit ſtößt, der, 
wenn's nötig wird, ohne alle Menſchenfurcht den höchſten Perſonen die Wahr⸗ 
heit ſagen kann wie ſelten einer, der iſt geradezu hilflos, wenn ihn Jemand 
um etwas bittet. Da kann er auch keine Ausreden machen, wie das ehrbare 
und fromme Leute ohne rot zu werden ganz leicht fertig bringen. Freudenſtein, 
dem es im Scherze garnicht darauf ankommt, einmal eine Geſchichte ins 
Lächerliche zu übertreiben, weil er der Anſicht iſt, ein Erzähler iſt ein Maler 
mit Worten; wie etwa der Karikaturenmaler die große Naſe noch einmal ſo 
groß malt, ſo kann der Erzähler auch ohne zu lügen eine ſcherzhafte Geſchichte 
zum Scherz übertreiben, der verſtändige Hörer weiß, daß die Uebertreibung 
zum guten Zweck der Unterhaltung geſchieht und weiß auch ganz von ſelbſt, 
daß die Sache ſo arg nicht geweſen ſein kann. Wenn es ſich aber um eine 
ernſte Sache handelt, da gilt nur die reine Wahrheit und da kann eben Freuden⸗ 
ſtein nicht daran vorbei, daß es ihm Jeder anmerken müßte, jetzt lügſt du, 
wenn er da etwas ſagte, was nicht die volle Wahrheit iſt. Und ſo blieb ihm 
denn nichts anderes übrig, als dem alten Herrn ſeine Bitte zu erfüllen. 
| Während nun Freudenſtein diefen Artikel für den Druck vorbereitete, 
ging ihm das bekannte Licht auf. Nicht etwa deshalb, weil der Verfaſſer die 
Sache ſo wohl begründet hätte, nein, ganz im Gegenteil, manches iſt unzu⸗ 
treffend, das meiſte nebenſächlich, und auf die Hauptſache iſt er nicht gekommen. 
Weil in Amerika und in allen Ländern außer Deutſchland die Breitwabe am 
verbreitetſten iſt, deshalb, jo meint er, müſſe fie doch die richtigſte fein. | 

Der Artikel hatte vielmehr den Hauptwert, daß er Freudenſtein nötigte, 
nun doch einmal über die Sache tiefer nachzudenken und indem Freudenſtein 
dies tat, kam er raſch zur Klarheit. Es iſt ganz intereſſant, aus den Anmerkungen 
Freudenſteins (Jahrg. 1904) merkt man es heraus, wie er bei dieſem Artikel be⸗ 
kehrt worden iſt. Im Anfang ſind ſeine Anmerkungen abweiſend, dann aber 
wird er nachdenklich und zuletzt ſteht er in der Sache, und nun ſtellt er ſofort 
die wahren Gründe, welche für die Breitwabe ſprechen, auf den Leuchter und 
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dann ſchreitet der Praktiker fofort zur Tat und konſtruiert nun den Breit⸗ 
wabenſtock und vertritt nun — wieder fo ein Freudenſtein'ſcher Weſenszug 
die Sache ohne allen Eigennutz und doch mit zäher Stetigkeit. Freudenſtein 
hat immer Zeit, „das Poltern tuts nicht, nur keinen Galopp aus dem Stalle“ 
iſt bekanntlich eins ſeiner Worte, aber ſeine Ziele behält er ſtets im Auge, und 
was er anfängt, führt er regelmäßig durch und wenn's Jahre und Jahrzehnte 
dauert: Gut Ding will Weile haben. | | 

Welches find denn nun Me Vorteile der Breitwabe im Allgemeinen und 
der Freudenſteinwabe im Bejondern. 

Das hat hat wohl ſchon jeder Imker bemerkt, daß die Bienen oben rajcher 
bauen, oben raſcher brüten und daß das immer langſamer geht, je weiter der 
Bau und das Brutneſt nach unten rücken. Die Erklärung Deal auf der Hand, 
oben iſt es wärmer, die Wärme ſteigt nach oben, ſammelt Hd unter der Decke 
und die Wärme, das iſt das, was die Bienen beim Bauen und Brüten haupt⸗ 
ſächlich brauchen. Wenn wir nun die Hochwabe auf die Seite legen, dann 
wird ſie zur Breitwabe, dann liegt die ganze Wabe in der warmen Zone oben 
unter der Decke. Alſo, wir gehen deshalb zur Breitwabe über, weil bei ihr 
1. das Bauen, 2. das Brüten raſcher vorwärts geht, wie bei der Hochwabe. 

Die Bienen ſchlagen im Winter ihren Sitz oben unter der Decke auf, 
weil es hier am wärmſten iſt, den unteren Teil der Hochwabe laſſen ſie zur 
kalten Jahreszeit unbelagert. Das hat num zur Folge, daß dieſer untere 
Wabenteil kalt wird und auf dieſer kalten Wabe ſchlägt ſich die Feuchtigkeit 
nieder, welche aus der warmen Luft von oben aus dem Winterſitz kommt. 
In dieſer Feuchtigkeit gedeihen nun die Schimmelpilze und zerſtören das Wachs, 
was ſchon an und für ſich ein Verluſt iſt, denn das Wachs hat doch auch 
ſeinen Wert und die glücklich und gut gebauten Waben haben noch größeren 
Wert, und nun müſſen die Bienen im Frühjahr das verdorbene Wachs fort⸗ 
ſchreten und das Gemüll hinaustragen, das macht ihnen viel Arbeit, und trotz⸗ 
dem bleibt genug Gemüll liegen, in dem dann fröhlich die Wachsmotten ge⸗ 
deihen und von hier aus in die Brutwaben geraten. | 

Das fällt bei der Breitwabe alles fort. Hier ſitzen die Bienen auch im 
Winter bis auf dem unterſten Wabenrande, es gibt deshalb keine naſſen Waben, 
keine verſchimmelten Waben im Breitwabenſtocke, keine unnütze Arbeit, keine 
Mottenneſter und auch keine Drohnenneſter, denn an Stelle der fortgeſchrotenen 
Waben, die der Imker nicht mit Kunſtwaben ausflicken kann, da bauen dann 
im Frühjahr die Bienen gehörig Drohnenwaben. 

Das iſt alſo der 3. große Vorteil, den die Breitwaben vor den Hoch⸗ 
waben haben. 

Dadurch, daß in den Breitwaben die Waben bis unten hin im Winter 
und nun erſt recht im Frühjahr belagert ſind, ſind dieſe Wabenteile auch ſtändig 
bewacht und damit iſt der Räuberei auf eine recht wirkſame Weiſe vorgebeugt. 
Sie iſt nicht unbedingt ausgeſchaltet — weiſelloſe Völker werden auch au 
Breitwaben ausgeraubt — aber bei Schwächlingen iſt das Rauben doch bei 
weitem nicht jo leicht möglich, wie bei Hochwaben. Auch das ſchwache Volk 
vermag das Brutneſt leicht zu bewachen, weil es herunter bis zum Waben⸗ 
Punt und bis ans Flugsloch ſtändig ſitzt. Das wäre der 4. weſentliche 

unkt. , Ä 

Punkt 5 ift nun die Tatjache, daß bei der Breitwabe die ganze Honig» 
ernte viel leichter iſt. Die Bienen füllen bei der Hochwabe im Sommer / 
bis / des Hochrähmchens mit Honig. Will man ſchleudern, hat man immer 
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- Brut mitzuſchleudern. Bei der Breitwabe aber ift im Sommer im Inneren 
des Brutneſtes faſt das ganze Rähmchen mit Brut gefüllt, der Honig wird dadurch 
aus dem Brutneſte herausgedrückt und lagert nun am Ende oder im Honig⸗ 
raum oben. Man braucht alſo nicht ſtändig das Brutneſt mitzuſchleudern und 
bekommt den Honig leichter und gründlicher in den Honigraum, mag er nun 
hinter dem Brutneſt liegen, wie bei den Einetagern oder mag er über dem 
Brutneſte liegen, wie bei den 2⸗Etagern mit beſonderem Honigraum. | 

Das hat nun aber wieder den großen Vorteil für die Durchwinterung 
das wäre nun Punkt 6, daß im Brutneſt, das im Winter das Winter⸗ 
lager bildet, nur wenig oder gar kein alter Honig aus dem Frühjahr oder 
Sommer lagern kann, man hat alſo bei den Breitwabenſtöcken ohne weiteres 
im Herbſt das Winterlager frei von Ruhrhonig und frei von altem ſtark 
kriſtalliſiertem Honig, der meiſt fortgeſchroten wird und Durſtnot erzeugt. 

Alles, was ich bisher als Vorteil der Breitwabe anführte, läßt ſich auch 
mit dem Normalhalbrähmchen machen, man braucht damit nur das Volk auf 
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eine Etage im Brutraume zu ſetzen und wir kommen nun zur Frage, wie kam 
Freudenſtein nun dazu, vom Normalmaß abzuweichen und zu ſeinem Maaß 
35: 20 überzugehen. | | 
Freudenſtein hatte ſich das hohe Ziel geſetzt: das Bienenvolk muß mit 
unbedingter Sicherheit durch den Winter gebracht werden. Die Durchwinte⸗ 
rung, das Meiſterſtück der Bienenzucht, ſoll zum Hinderſpiel gemacht werden. 
Die Ruhr, der grimmigſte Feind der Bienen in der Winterzeit, den hatte 
Freudenſtein mit der Zuckereinwinterung zur Strecke gebracht, der muckte nicht 
mehr. Auch Schimmel, Motten und Näſſe waren gründlich abgetan — aber, 
es kam doch immer in einzelnen Fällen vor, daß Völker im Winter verhun⸗ 
gerten, weil der Vorrat im Winterlager aufgezehrt war und die Bienen dem 
Futter auf den hinteren Waben nicht nachrücken konnten. 

Das Aumannſche Loch, d. h. daß man bei der Einwinterung die Waben 
mit einem Holz oder Wetzeſtahl in Bleiſtiftſtärke mitten an 2—3 Stellen 
durchſtach, half wohl, aber auch nicht unbedingt ſicher, und da kam dem Freu⸗ 

denſtein beim Leſen von dem Artikel der Gedanke: wenn die Normalwabe me» 
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ſentlich breiter würde, dann könnten die Bienen mehr Vorrat im Winterlager 
aufſpeichern, gerade links und rechts neben dem Winterſitz und dieſer Gedanke 
machte ihn aus einem Saulus zum Paulus in dieſer Sache. Ja das war ein 
Gedanke ſo lächerlich einfach, daß man ſich wundern mußte, warum man dar⸗ 
auf nicht ſchon längſt gekommen, aber das iſt faſt immer ſo mit den Eiern 
des Kolumbus, wenns einmal erkannt iſt, dann ſind gerade die wichtigſten Er⸗ 
findungen blödſinnig einfach. 10 em die Waben breiter oder, damit es gerade 
hübſch gerade Zahlen gibt 35: 20 em die Wabe, dann wird die ganze Wabe 
11½ mal 10½ cm und noch um 11½ mal 10½ cm größer, da geht gerade 
ein Pfd. Vorrat gut mehr auf jede Wabe ins Winterlager, macht bei 6 Wa⸗ 
ben, die zum Winterlager in der Regel gehören 6 Pfd. Vorrat mehr aus, das 
iſt ja beinahe die Hälfte von dem, was die Bienen im Winter überhaupt 
brauchen, das muß dann reichen, dann ſind wir aus dem ganzen Tran mit 
Re Mal heraus. Das waren jo etwa die Gedanken, die Freudenſtein 
plötzlich kamen: rund 50 Proz. Vorrat mehr ins Winterlager, das genügt auf 
alle Fälle und das war nun die Hauptſache, die ihn beſtimmte, vom Normal⸗ 
maß abzugehen und 35: 20, das ſind runde nette Zahlen, die Jeder leicht be⸗ 
halten kann, die ſich mit jedem Metermaßſtab leicht meſſen laſſen und das war 
die Nebenſache und nan kamen noch andere angenehme Zutaten hinzu: ſolch 
ein Rähmchen war nicht weſentlich größer wie ein Normalrähmchen, paßte in 
jede Schleuder für Normalmaß, brach nicht ſo leicht in der Schleuder wie das 
Normalganzrähmchen oder gar die Gerſtungwabe (25: 40 em) die Kunſtwaben 
dehnten fich nicht jo ſtark, wie in den großen Waben, brauchten nicht gedrah⸗ 
tet zu werden und nun ſtellte ſich auch noch heraus, daß das Normalhalb⸗ 
rähmchen ſich ohne weiteres in die Breitwabe einſtellen ließ, es war alſo eine 
Kleinigkeit, ein Volk mit Halbrähmchen auf dieſe Breitwaben umzulogieren. 
Freudenſtein logierte an einem Abend, nach eingeſtelltem Flug etwa 40 Nor⸗ 
malvölker mit ſeinem damaligen Gehilfen Jauernick in ſeinen Wanderwagen 
um und dann päßt das Breiträhmchen wieder in das Amerikanermaß und 
das Amerikanerrähmchen läßt ſich als Blätterſtock ohne weitere Umſtände wie⸗ 
der in den Breitwabenſtock einſtellen. Man legt bloß 2 Leiſten auf das Bo⸗ 
denbrett 1½ cm dick und hängt eine darauf ſtehende Wabe und legt eine 
Leiſte von Nutenſtärke vorn in die Nute, darauf hängen die Waben und legt 
zuletzt eine gleiche hinten in die Nute, worauf die Amerikaner dann mit den 
hinteren Ohren hängen und fertig iſt der Blätterſtock. Man braucht keine 
Abſtands k rampen, braucht ſich nicht abzumühen, daß das Fenſter mit den Ab⸗ 
ſtandskrampen dann glücklich in eine Wabengaſſe greift. Das Fenſter wird 
einfach dahintergeſtellt, wie jedes andere Bienenfenſter, auch die Deckbrettchen 
werden oben aufgelegt und dann wird der Honigraum mit Breitwaben aus⸗ 
gehängt. Ganz auf dieſelbe Weiſe kann man ohne weiteres jeden Breitwaben⸗ 
ſtock in einen Blätterſtock umwandeln und die Bienen von Warmbau auf 
Kaltbau fetzen. E 


Wie klein und lächerlich fieht dagegen nun aus, was man von anderer 
Seite getan hat, um nun, nachdem die Breitwabe durch das Eintreten Freu⸗ 
denſteins ihren unwiderſtehlichen Siegeslauf in Deutſchland genommen hatte, 
das Freudenſteinmaß nicht zur Geltung kommen zu laſſen, 

Da kamen die einen und ſagten, ja das Normalganzrähmchen muß ein⸗ 
fach umgelegt werden, dann haben wir die Breitwabe und können beliebig aus 
Normalmaß in Breitwaben umhängen. | 

Pardon, nur keinen Galopp aus dem Stalle, jo ſchnell ſchießen die 
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Preußen denn doch nicht. Erſt müſſen dem Ganzrähmchen die Ohren geſtutzt 
werden, ſonſt laſſen ſich auf das umgelegte Ganzrähmchen die Deckbrettchen 
nicht auflegen und dann hat das arme Ganzrähmchen bei ſeiner Heimkehr in 
den Normalſtock keine Ohren mehr und dann, was bekommen ſie denn da für 
tolle Maße 37,5 + 1,2 = 39,7 cm! Wer fol denn das eigentlich richtig 
mellen und nun die Hauptſache: Wo ift denn eigentlich noch das Normal» 
ganzrähmchen auf den Ständen, das iſt ja längſt tot und begraben 
und mit dem Normalhalbrähmchen läßt ſich die Sache noch viel ſchlechter oder 
gar nicht machen. 

Auf eine noch einfachere aber nicht minder komiſche Weiſe kam dann 
der Bayriſche Landesbienenzuchtinſpektor Herr Okonomierat Hoffmann, der 
neue Vorſitzende der Wanderverſammlung, zu dem neuen Breitwabennormal⸗ 
maß. Er zählte einfach alle ihm bekannten exiſtierenden Maße der Welt zu⸗ 
ſammen, dividierte durch die Anzahl der verſchiedenen Maße und ſagte: ſo 
das iſt das Durchſchnittsmaß, das iſt das neue Normalbreitwabenmaß und es 
iſt gar kein Zweifel, daß dieſes Durchſchnittsmaß für Durchſchnittsmenſchen 
paſſend ſein kann. Aber ganz merkwürdig, dieſes neue Normalbreitwabenmaß 
iſt ganz zufällig das umgefallene Maß des Herrn Pſarrer Gerſtung, dem 
neuen Freunde des Herrn Hoffmann. Früher war Gerſtung derjenige, welcher 
die Breitwabe in Grund und Boden verdammte, der Herrn Freudenſtein in 
Fulda ins Geſicht ſagte: Der Breitwabenſtock iſt ein „bienenmörderiſcher Stock“ 
und Freudenſtein quittierte ihm damit, daß er ihm die Adreſſe des Lehrer 
Sprenger in Bebra nannte, der gerade dabei ſei, ſeine 50 Gerſtungkäſten zu 
verkaufen und den Freudenſteinſchen Breitwabenſtock einzuführen, worauf Herr 
Gerſtung betrübt von dannen ging und nun ſtellt der Herr bayriſche Landes⸗ 
bienenzuchtinſpektor auf dieſem nicht ganz ungewöhnlichen Wege feſt, daß das 
umgefallene Gerſtungsmaß das neue Breitwabenmaß ſein müſſe und begeiſterte 
Anhänger Gerſtungs preiſen ihren Pfarrer Gerſtung als den Erfinder des 
Breitwabenſtockes. | 

Nun aber einmal aus telen Lächerlichkeiten heraus und zu einer ernften 
Betrachtung. Es iſt durchaus nicht einerlei, auf welchem Maß die Bienen 
ſitzen und Freudenſtein hat ſich in dieſer Beziehung längſt bekehrt. Wenn wir 
ein Bienenvolk in einen leeren Stall oder eine leere Scheune hängen, dann er⸗ 
friert es einfach, denn es kann den Raum um ſich herum nicht miterwär⸗ 
men, der große Raum entzieht dem Volke die Wärme und es ſtirbt den Er⸗ 
ſtarrungstod. Wir wiſſen es ja ſelbſt, daß man wohl in einer kleinen Stube 
nicht aber in einem großen Saal längere Zeit ohne künſtliche Heizung durch⸗ 
halten kann. So gehts auch den Bienen. Eine Kaffeetaſſe voll Bienen ge⸗ 
deiht in einem der winzigen Schwarmzuchtkäſten von 10: 15 em. In einem 
Königinzuchtkäſtchen für 3 Normalrähmchen kommt ein ſolch winziges Völk⸗ 
chen ſelten und in einer großen Beute nie auf die Beine, das ſteht durch un⸗ 
zählige Verſuche feſt. Es kann da nicht die nötige Bau⸗ und Brutwärme er⸗ 
zeugen und kann auch ſeine Behauſung nicht vor Räubern und Motten be⸗ 
wahren. Wir haben es darum als ein Geſetz anzuſehen, das für den Bau 
von Bienenwohnungen gilt: Je kleiner der Raum, um ſo beſſer brütet, baut 
das Volk, um ſo ſicherer iſt es vor Räubern und Motten. Aber ſo eine kleine 
Wohnung bietet nicht genug Raum für die Aufſtapelung des nötigen Vorrats 
im Winterlager, ſonſt wäre das Normalhalbrähmchen als Breitwabe im ein⸗ 
etagigen Stocke ganz vorzüglich geweſen. Nur aus dieſem Grunde allein 
mußte ein größeres Maß genommen werden. Beim Freudenſteinmaß gehen 
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nun aber beinahe 50 Proz. Vorrat mehr in das Winterlager, als beim’ Nor⸗ 
mälmaß. Sind die Bienen nun faſt regelmäßig ſchon beim Normalmaß ohne 
zu verhungern durch den Winter gekommen, ſo werden ſie beim Freudenſtein⸗ 
maß ganz ſicher durch unſeren Winter kommen. Es iſt darum unnötig, zu 
einem größeren Maß zu gehen und es iſt auch direkt ſchädlich, denn mit der 
Größe des Raumes ſchwinden die Vorteile, die uns die Breitwabe gebracht 
hat, da wird der Raum kälter, der Bau geht langſamer, die Brutentwickelung⸗ 
geht langſamer. Ein ſchwaches Volk kommt in ſolch großem Raume nicht 
hoch und deshalb bleiben wir eben bei Freudenſtein und ſeinem Maß, zumal 
es auch ſchon längſt die Erfahrung gezeigt hat, daß das umgelegte Normal⸗ 
ganzrähmchen, wie es Schultz in ſeinem Meiſterſtock ſchon von Jahrzehnten an⸗ 
gewandt hat und trotz der meiſterlichſten Reklame keine große Verbreitung hat 
finden können. | 

Freudenſtein hat nicht den geringſten Nutzen davon, ob jemand feinen 
Breitwabenſtock gebraucht oder nicht, denn er hat den Stock zu allgemeinem 
Gebrauch freigegeben, ohne nur einen Pfg. Nutzen daran zu nehmen, aber wir 
haben den Schaden davon, wenn wir uns von kleinen Geiſtern verleiten laſſen, 
von dieſem Maße abzuweichen. Wenn wir es nötig haben, dann gehen wir 
zum Schmied und nicht zum Schmiedchen. 

Wer alſo Breitwabenſtöcke beſtellt, der beſtellt ſich Freudenſteinſtöcke, die 
müſſen dann das richtige Maß haben. | 


Neue Verſuche zur Kunftihwarmbildung. 
Von H. Freudenſtein. 

Der Fegling und der Flugling, das waren ſeit Gravenhorſt ſo die gängig⸗ 
ſten Arten der Kunſtſchwarmbildung. 

Beide zeichnet ſchon ihr Name: Beim Fegling werden die Bienen mit⸗ 
ſamt der Königin von den Waben mit einem Beschen oder einer Feder abge⸗ 
fegt (abgekehrt) und bilden nun an neuer Stelle den neuen Kunſtſchwarm. 
Ein großer Teil der Bienen fliegt auf den alten Platz zurück, ſetzt auf offe⸗ 
nen Bruttafeln Weiſelzellen an und ſchwärmt ſich rein zum Schwächling, wenn 
der Imker nicht eingreift. Auch der Fegling ſelbſt will mit der alten Königin 
nicht recht vorwärts, denn ihre Kraft der Eierſtöcke iſt durch das Frühjahrs⸗ 
brutgeſchäft erſchöpft und im Muttervolke fehlen die Ammen und mit dem 
Honigertrag iſt es in beiden Stöcken allemal Eſſig, der Eingriff iſt eben zu 
radikal, beide Teile find zu ſehr erſchöpft. | | 

Der Flugling wird auf die Weiſe hergeſtellt, daß die alte Königin mit 
einigen leeren Waben im alten Stocke bleibt, die Hauptſache kommt mit allen 
Waben in einen neuen Stock. Die alten Flugbienen gehen heim zur Königin 
und ſollen nun bauen und brüten, wozu fie zu alt find. Es gibt nur einen 
Notbehelf, das eigentliche Stammvolk hat ſeine geſamten Flugbienen verloren 
und darum iſt es bei ihm auch Eſſig mit dem Honigertrag; dafür ſchwärmt 
es aber um ſo toller, denn die auslaufenden reifen Bruttafeln drängen. 


Ich habe mir nun Jahrzehntelang mit dieſen Ablegerarten beholfen und 
mich in mein Geſchick ergeben, weil ich da dachte, etwas zu wünſchen bleibt 
immer, es hat eben jedes Ding ſeine 2 Seiten und die Buchecker hat drei 
und es gibt nichts vollkommenes auf der Welt. , 

Aber ſeit der Zucker jo knapp ift, da hat es doch feine Mucken mit dem 
Aufpäppeln der Schwächlinge, ich muß nun, da mein Bienenmeiſter tot ift, 
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ſelbſt mit dem Bienenwagen umherzigeunern und muß dabei meine Zeitung 
ſchreiben, möchte auch gern einen Rehbock ſchießen und wenn ich da auch noch 
hinter Schwärmen herlaufen ſoll und der Honigertrag nicht genug eindringt, 
dann macht meine Alte ein eſſigſaures Geſicht, und deshalb fing ich denn das 
Lied an: Ermuntre dich, mein träger Geiſt, und ſtell dich auf die Beine. Und 
ſo hab ich denn darüber nachgedacht und Verſuche gemacht, ob es nicht anders 
rum beſſer gehen könnte und wenn ich nun heute, wo die Verſuche noch nicht 
abgeſchloſſen find, hier davon in meiner Zeitung rede, jo kommt das einmal 
davon, weil die Hühner gackern, wenn ſie gelegt haben, und zum andern hätte 
es mein träger Geiſt ganz gern, wenn andre Leute da auch mittäten, damit 
mirs allein nicht zu ſauer wird, denn bei dem Tabak aus Buchenblättern 
gibts ganz mörderliche Stiche, weil die Bienen nicht begreifen können, warum 
wir für ſolches Zeug, unter dem nur 4—5 % Tabak find, 3,60 M. für das Pfd. 
bezahlen müſſen, wo wir doch früher das Pfd. reinſten Rippentabak für 
30 Pfg. bekommen haben. 

Bei meinen Verſuchen ſchwebte mir nun das Ziel vor Augen: Das 
Micttervolk darf nicht geſchwächt werden, denn es muß ein Honigvolk 
bleiben, es muß aber ſicher vor dem Schwärmen bewahrt bleiben. 

Mit der Aufgabe war mir der Weg auch ſo ziemlich klar. Will man 
das Schwärmen verhüten, dann ſoll man damit nicht anfangen, wenn ſchon 
die gedeckelten Weiſelzellen im Stocke ſtehen, dann kommt man zu ſpät. Dann 
iſt das ſo, als wenn die Kinder heiraten wollen und ſtellen ſich dem geehrten 

errn Vater als Braut und Bräutigam vor und bitten um den väterlichen 

gen. Da iſt gar nichts mehr lange zu babbeln, da ziſſle nur mit der rechten 
Hand deinen väterlichen Segen hin und lange mit der linken das Portemonaie raus 
und frag: Was koſtet denn die Sache? Alſo — will man das Schwärmen ver⸗ 
hüten, dann tue es, wenn das Volk noch keine Schwarmgedanken hat, noch keine 
Schwarmzellen im Stocke ſind. Natürlich — ſtark muß das Volk ſein. 


Nun wollte ich den Ableger ſo klein als möglich machen, damit das 
Muttervolk ſeine Stärke für das Honigſammeln behalten müßte. Ich entnahm 
alſo nur 3 Breitwaben, kehrte noch von einigen Waben Bienen zu und kam 
dann 2 Tage ſpäter, um feſtzuſtellen, daß die Sache hübſch daneben geraten 
war. Noch ſo einige eben ausgelaufene junge Bienen krabbelten auf den 
Waben rum, die anderen waren heimwärts und hatten nicht blos den ganzen 
Honig bis auf den letzten Tropfen mitgenommen, nein ſie hatten auch noch 
die offene Brut radikal aufgefreſſen. Ich war ſchon daran, ſämtliche 10 Ab⸗ 
leger raſch wieder in das Haus zu tun, woher ſie gekommen waren, da: ſieh 
da, Thimoteus, da kranichte der Ibikus: das dritte Ablegerlein war ja mops⸗ 
fidel, das A 6., 7.— 10. auch, was war denn da eigentlich geſchehen? Nun 
im 3. war einfach zufällig die alte Königin mitgekommen, die reifen Bruttafeln 
liefen aus und der kleine Kerl machte ſich prächtig, zumal er noch aus 2 an⸗ 
deren Völkern nach und nach 2 Waben mit auslaufender Brut bekam, von 
denen aber ſämtliche Bienen ſauber abgekehrt waren. Bei den meiſten ande⸗ 
ren, die ich nun noch bildete, nahm ich gleich abfichtlich die alte Königin mit 
und dachte nun ſo: will das Muttervolk reſp. Stammvolk ſchwärmen, dann 
läſſeſt du einfach die alte Tante wieder in den Stock: Such's Kätzchen, die 
wird dann die angeſetzten Weiſelzellen ſchon ſinden und der Ableger der in⸗ 
zwiſchen ſtark genug geworden iſt, dem nichts mehr paſſieren kann, der erhält 
nach einigen Tagen eine reife Weiſelzelle. — Ich bin aber bis heute noch nicht 
in die Verlegenheit gekommen, denn die Stammvölker haben bis dahin (es 
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ſind noch nicht alle durchgeſehen) ganz allein und von ſelbſt alle Weiſelzellen 
ausgebiſſen, nachdem die 1. ausgelaufen war. Es müſſen nun umfangreiche 
— zahlreiche Verſuche dartun, ob das immer ſo iſt; dann ſind wir ja fein 
heraus. 

Es waren aber auch eine ganze Reihe von kleinen Ablegern gebildet 


ohne Königin, mit 2 Waben mit gedeckelter — einer mit offener Brut und 


die ſind auch gut gediehen. Es ſcheint mir alſo nur ein Zufall vorzuliegen, 
daß gerade die beiden 1. Ableger nicht geraten waren. Ich hatte zwar nicht 
ſorgfältig genug Buch geführt und jeden, auch den kleinſten Umſtand aufge- 
ſchrieben und wußte darum anfänglich nicht, woran der Mißerfolg lag: die 
beiden mißglückten Ableger ſind einfach ausgeraubt. Ich glaube mich zu ent⸗ 
ſinnen, daß die beiden nur offene Honigzellen hatten, es war auch eine tracht⸗ 
loſe räuberiſche Zeit. | u 

Den Ablegern, die ich ohne Königin am 28. Mai und 1. Juni gebildet 
hatte, gab ich dann am 5. Juni ausgelaufene junge Königinnen oder auslaufende 
Weiſelzellen aus einem Stocke, der geſchwärmt hatte, und am 17. Juni waren 
alle Ableger bis auf 2 ſchon in der Eierlage, die eben begonnen hatte. Nur 
2 find noch zurück, haben aber beide Königinnen. 

Der Verſuch iſt mit 12 Ablegern gemacht worden. | 

Ich war dann über 8 Tage verreiſt und habe die Muttervölker vom 
3. bis 17. Juni nicht durchgeſehen und da ſind nun einige doch auf Schwarm⸗ 
gedanken gekommen, jedenfalls zogen heute 2 Schwärme aus. Aber alle 
8 Tage könnte man von rechts wegen ſchon ſeine Völker in der Schwarmzeit 
durchſehen, dann aber glaube ich, daß wir auf dieſem Wege vermehren können, 
ohne die Honigſtöcke zu ſehr zu ſchwächen und ohne in die Gefahr zu kommen, 
daß uns unwillkommene Schwärme ausziehen. | 


Die Bienenzucht als lohnender Nebenerwerb oder als Haupt⸗ 
beruf für unſere Ariegsbeſchädigten. 
Von Emil Kiehl, Oberenzen, Elſaß. 

Der unſelige Krieg hat überall tiefe Wunden geſchlagen. Mancher brave 
Krieger iſt ſeinem früheren Berufe durch Krankheit oder Verwundung entzogen. 
Darum iſt es auch aller Mitmenſchen Pflicht unſeren bewährten Vaterlands⸗ 
verteidigern mit Rat und Tat beizuſtehen. Es wird wohl viel getan, um dieſe 
ihren früheren Berufen nach Möglichkeit wieder zuzuführen. i Es find trotzdem 
viele, die es nicht mehr vermögen, bedingt, oder nur teilwe ſe ihrer gewohnten 
Beſchäftigung nachgehen zu können. Die Behörden, Preſſe, Genoſſenſchaften 
uſw. wetteifern darin, neue Erwerbsquellen zu ſchaffen. Darüber wird auch 
vieles geſchrieben und beſprochen. Vieles iſt vorteilhaft und Vieles auch nicht. 
Ich habe ſchon eine Menge Aufſätze über Einführung Kriegsbeſchädigter in die 
Imkerei geleſen und habe darin manches Lächerliche gefunden, die dem ange⸗ 
henden Bienenzüchter Hoffnungen erwecken, die ſich im allgemeinen nicht erfüllen 
würden. Dieſem entgegenzutreten, ſollen nachſtehende Erklärungen dienen: 
Jeder Kriegsbeſchädigte, der ſich in der glücklichen Lage befindet, auf dem Lande 
einen kleineren oder größeren Garten oder Hof zu beſitzen, iſt imſtande, Bienen⸗ 
zucht zu betreiben. Ein kleines Bienenhaus erfordert wenig Platz, muß aber 
eine durch Menſchen und Tiere möglichſt ungeſtörte Lage haben. In größeren 
Städten dürfte ſich die Bienenzucht kaum lohnen, da die Bienen keine oder nur 
eine ſehr dürftige Bienenweide haben. Um den angehenden Imker vor Ent⸗ 
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täuſchungen zu bewahren, ſtelle er ſich vor Beginn ſeines Unternehmens die 
Fragen: 1) Habe ich Luſt und Neigung zur Bienenzucht? 2) Iſt die Gegend, 
in der ich wohne, reich an honigenden Pflanzen? 3) Verträgt es ſich mit 
meiner Geſundheit? 4) Verfüge ich über etliche freie Zeit am Tage? und 
5) Ueber ein Minimalkapital von 300 M. zur beſcheidenen Anlage von etwa 
3 Stöcken mit Geräte und Bienenhütte. Dringend abzuraten iſt die Bienen⸗ 
zucht ſolchen Leuten, die lungenleidend, hochgradig nervös oder herzſchwach 
find. Wer grundſätzlich keinerlei Luft und Liebe zur Imkerei hat, fange beſſer 
garnicht an, die nicht geringen Ausgaben daſür zu machen, um nachher einen 
vernachläſſigten, ſchließlich bienenleeren Immenſtand zum Unterſchlupf von 
Ratten und Mäuſen zu haben. Zudem überſteigen ziemlich lange Zeit die 
Ausgaben die Einnahmen um ein beträchtliches und der Imkerlehrling, der die 
Zucht abſolut aus Gewinnſucht betreiben will, wird durch anfängliche Mißer⸗ 
folge ſchnell entmutigt ſein, falls er keinen guten Bienenmeiſter in der Nähe 
hat, der ihm hie und da beiſteht. Dazu braucht noch unglücklicherweiſe ein 
Fehljahr hinzuzukommen und mein Jünger hängt die Bienenzucht als koſtſpielige 
Liebhaberei an den Nagel, ſeiner teuren verſchleuderten Zeit und Groſchen 
gedenkend. Der Bienenſtand, der ihm goldene Berge verſprach, trauert 
dem Verfall entgegen. Wer aber richtige Neigung zur Biene und ihrer Zucht 
hat oder zu haben glaubt, die Imkerei zugleich als etwas Ideales betrachtet 
und nicht nur der Honiggewinnung wegen imkert, wird ſicherlich nach und nach 
ein tüchtiger Bienenvater werden. Der Intereſſent wird ſich jetzt fragen: Ja, 
wieviel bringt denn die Bienenzucht überhaupt ein? — In einer mittleren 
Trachtgegend (honigſpendende Gegend) dürfte ſich der Reinertrag pro Stock und 
Jahr durchſchnittlich auf etwa 20 M. ſtellen. Iſt die Gegend ſchlecht, ſo iſt 
der Ertrag auch geringer; iſt dieſe ſehr gut, oder hat man ein gutes Honig⸗ 
jahr, kann ſich der Ertrag verdoppeln. Dieſes iſt aber nur bei rationeller 
Behandlung möglich (d. h. nach wiſſenſchaftlichen Grundſätzen arbeiten). In 
honigreichen Jahren und bei richtiger Betriebsweiſe iſt die Imkerei recht loh⸗ 
nend. Es gibt aber auch Jahre, und deren gibt es leider recht oft, bei denen 
die Bienenzucht einen ſehr beſcheidenen Ertrag abwirſt, wie es auch vorkommen 
kann, daß die Bienen noch obendrein gefüttert werden müſſen. Man rechnet 
im allgemeinen auf 5 Jahre ein gutes Jahr, 1 mittleres und 2 ſchlechte Jahre. 
In manchen Jahren treten infolge Witterungseinflüſſen Bienenkrankheiten, 
(1917) Ruhr, Faulbrut auf, die ſchließlich ganze Stände hinwegraffen können. 
Der umſichtige Imker kann aber bei letzteren in den meiſten Fällen, dank der 
Überwinterung auf Zucker vorbeugend und hemmend einſchreiten, falls er die 
Erſcheinungen rechtzeitig wahrnimmt. Er wird ebenſo durch ſolche Fehlſchläge 
Héi nicht entmutigen laſſen, ebenſowenig wie der Bauer, der infolge einer 
Rinderſeuche die Viehzucht aufgibt oder infolge einer Mißernte dem Ackerbau 
valet ſagt. Wieviel Stöcke kann ich bewirtſchaften? wird der Neuling fragen: 
Das hängt ganz von der freien Zeit ab. Hat man viel freie Tageszeit, kann 
man 10 —25 und ſchließlich noch mehr Stöcke bewirtſchaften. Ratſam iſt es 
nicht über das Maß von 20—25 Wirtſchaftsſtöcken zu gehen, da ſonſt der 
Betrieb in der Regel nicht mehr ordnungsgemäß erhalten werden kann und 
ſomit die Einnahmen ſchmälert. Ebenſo dringend anzuraten iſt, mit nicht mehr 
als 3 Stöcken die Bienenzucht an hand guter Lehrbücher zu erlernen, ſich einem 
guten Bienenmeiſter anſchließen und erſt nach und nach ſelbſt ſeine Völker auf 
die gewünſchte Anzahl Standſtöcke zu vermehren. Nur damit wird die Bienen⸗ 
zucht zu einer lohnenden Nebenerwerbsquelle. Gute Lehrbücher ſind in 
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reichlicher Auswahl zu erhalten. Ein hervorragendes, leichtfaß⸗ 
liches Lehrbuch bildet das „Lehrbuch der Bienenzucht von . 
Freudenſtein“, Heraus geber der neuen Bienenzeitung in arbach 
bei Marburg. Leider iſt die letzte Auflage des vortrefflichen 
Buches vergriffen. Es ſind jedoch noch Exemplare der 2. Auflage 
vom Verfaſſer zu beziehen. Dieſes Buch gewährleiſtet gründliche 
Ein führung in die Zucht. Bemerkt ſei noch, daß derſelbe Verfaſſer 
beabſichtigt, in Marbach eine Imkerſchule mit Imkerheim für alte 
Imker zu errichten. Dieſes wäre eine Neuerung, die im Intereſſe 
unſerer deutſchen aufblühenden Bienenzucht ſehr zu begrüßen iſt. 
Der Bienenzucht ſollte auch von ſtaatswegen mehr Beachtung, Förderung und 
Schutz geſchenkt werden, als bisher. Allein ſchon des hohen Nutzens für die 
Landwirtſchaft und des Obſtbaues wegen. Unſere Valuta würde auch eher 
durch reichliche Anpflanzung aller brachliegenden Gelände mit Bienen⸗Nähr⸗ 
pflanzen und Bepflanzungen der meilenweiten Landſtraßen mit Obſtbäumen ge⸗ 
hoben, als durch Einfuhr fremder, meiſt minderwertiger Honige, die zu um⸗ 
gehen wäre, und nur deswegen eingeführt werden müſſen, weil der Staat noch 
nicht genügend die Bienenzucht fördernde Maßnahmen getroffen hat. Anſtre⸗ 
benswert wäre die Ausnützung aller Bahnkörper, Böſchungen, Reſtſtücke, Ab⸗ 
hänge, Unländer, ausgebeuteter Steinbrüche mit nützlichen Gewächſen, die 
keinerlei Pflege oder Arbeit, als die einmalige Ausſaat bedürfen. Freigabe 
reichlicherer Mengen Zucker zur Überwinterung und Reizfütterung der Bienen, 
zur Schaffung geſunder und kräftiger Völker zwecks Erzielung guter Honigernten 
wöre eher anzuempfehlen, als beinahe unbeſchränkte Abgabe von Zucker zur 
Fabrikation fader und meiſt geſundheitsſchädlicher Kunſthonige. Dann erſt würde 
die Bienenzucht aufblühen, die Erträge an wertvollem Gut ungemein erhöht, 
ſodaß eine Einfuhr, die ſo viele Millionen deutſches Geld für Bienen und Honig 
f SÉ jagt, ſich erübrigen würde. Sich damit zu befaſſen, ift deutſche 
icht. 


Die Bienenzucht als Hauptberuf wird für den größten Teil angehender 
Imker nicht in Betracht kommen, da allzuviel ungünſtige Faktoren mitſprechen. 
1) erfordert die Bienenzucht gründliche Sachkenntnis und eine mindeſtens 
5 jährige Praxis. In der Theorie des ganzen Bienenlebens muß man unbedingt 
ſattelfeſt ſein. 2) Man muß in einer ſehr guten Trachtgegend wohnen, um 
einen günſtigen Ertrag zu erzielen. | | 


Einige blühende Gärten oder Obftbaumpflanzungen genügen nicht, wie 
auch nur eine kurze Haupttracht, die ſchließlich verregnen kann. 3) Zum 
Großbetrieb gehört ein gewaltiges Anlagekapital, das vielen Beſchädigten nicht 
zur Verſügung ſteht. 4) Muß der Lebensunterhalt während der Lehr⸗ und 
Anſchaffungsjahre beſtritten werden. Dieſes geht nicht ohne ein verfügbares, 
gehöriges Stammkapital, denn aus den erſten Betriebsjahren wird man keine 
nennenswerten Überſchüſſe erzielen können. 5) Die Bienenzucht bietet keine 
ſicheren Erträge. Um die ſchwankenden Einnahmen aus der Bienenzucht aus⸗ 
zugleichen, befaſſen ſich unſere deutſchen Großimkereien mit der Anfertigung und 
Vertrieb von Bienenwohnungen, Geräte uſw. Dieſe Firmen ſtehen unter kauf⸗ 
männiſcher Leitung und ſind meiſt Fabriken größeren Stils, die aber zum größeren 
Teil aus den kleinſten Anfängen hervorgegangen ſind. 
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Fragen: 1. Freſſen Garten⸗ und Dons, 
rotſchwanz Bienen d 2. Was halten Sie von 
dem „amerikaniſchen“ Verfahren, eine Königin 
zuzuſetzend 3. Welche Nachteile haben die 
Albertibeuten mit dem neuen Schied d 4. Sind 
ne Königinnen geringwertiger d 
ntworten: 1. Ich bin 35 Jahre Bienen⸗ 
züchter und habe in dieſer langen Zeit ſtets in 
der Nähe des Bienenſtandes Rotſchwänzchen, 
Fliegenſchnäpper, Meiſen, Schwalben gehabt und 
das nicht zu knapp. Ich habe aber nie bemerkt, 
daß dieſe Tiere meinem Bienenſtande nur den 
geringſten, irgend merkbaren Schaden getan 
hätten, obwohl ſie hin und wieder auch Bienen 
freſſen. Dieſe Tiere auf die Tafel der Bienen⸗ 
feinde zu ſetzen, iſt eine Gewiſſenloſigkeit und 
eine Dummheit 1. Ranges. Wenn der Imker 
den Stand verhunzt hat, dann müſſen dieſe 
armen Tiere für den Schafskopf von Imker den 
Sündenbock ſpielen. 2. Unter Umſtänden (bei 
weiſelloſen Völkern mit gedeckelten Weiſelzellen 
oder ohne Brut oder weiſelloſen Schwärmen) 
kann man die Königin ohne weiteres einlaufen 
laſſen, und es hilft und ſchadet dabei weder, ob 
man vorher oder nachher Rauch oder Schnupf⸗ 
tabal ins Flugloch bläſt. Bei einem ſtarken und 
weiſelrichtigen Volke nützt das aber nichts. 
3. Bei den Albertiſtöcken ſieht man durch Fenſter 
weniger als wie bei andern. Das Fenſter macht 
alle Gaſſen kalt, aus allen Gaſſen ſchlägt ſich 
die Feuchtigkeit am Fenſter nieder, der Stock 
wird naß. die Waben werden morſch und es 
gibt auch mehr Ruhr. 4. Nachgezogene Köni⸗ 
ginnen ſind gerade ſo gut wie andere auch. 
Frage: Der Artikel „Etwas vom Honig⸗ 
ſchleudern“ hat mich ſehr intereſſiert. Doch 
hätte ich dazu noch einige Fragen. Welche 
Bienenfluchten verwenden Sie? Sind dieſe 
gleich im Stocke eingebaut? Sind dieſe auch 
im Freudenſteinſtock verwendbar d 
ntwort: Man baut ſich die Bienenflucht 
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beim zweietagigen Freudenſteinſtock am beſten 


in den Schieber vorm Fenſter des Honigraumes. 
Wenn man mit einem Blech das Abſperrgitter 
zugedeckt hat, ſetzt man die Flucht ein und ſchließt 
den Stock, nachdem man natürlich auch den 
Schieber vom Brutraumfenſter geöffnet hat. Et⸗ 
waigen Unterbau muß man natürlich verhüten 


‚oder mit einem langen Meſſer ſortſchneiden. 


Lange Zeit ſoll man die Flucht nicht im Stocke 
laſſen, ſonſt wird fie leicht verkittet. Man kann 
auch die Bienenflucht an Stelle des letzten Ded- 
brettchens hinten am Fenſter einlegen und hierzu 
die von Heidenreich Nr. 88 D benutzen. Man 
kann auch die Bienenflucht von außen an das 
Flugloch des Honigraumes ſetzen. Laſſen Sie 
ſich Preisliſte kommen von Heidenreich in 
Sonnenburg N.⸗M. 


Frage: Iſt Ihnen bekannt, daß Bienen, 
denen Branntwein beigegeben wird, zu Raub⸗ 
bienen werden? Ein ſolches Volk hat ein 
hiefiger Imker, es hat mir einige Stöcke aus⸗ 
geraubt. Wie kann ich diefes Volk einfangen d 

Antwort: Das iſt ſo richtiger törichter 
Imkerſchmuß. Zu Räubern werden alle Völker, 
ſobald es was zu rauben gibt, und das Volk, 
welches beraubt wird, iſt ſtets ſelbſt daran ſchuld. 
Sobald ein Volk gefüttert wird, ſucht es auch 
zu rauben, ob dann Branntwein unter dem 
Futter iſt oder Menſchenkot, wie auch hier und 
da dummer Weiſe erzählt wird. Wer ſeine 
Bienen richtig behandelt, iſt Herr darüber und 
mit den Räubern raſch fertig. Leſen Sie doch, 
was ich ſo oft darüber geſchrieben habe und 
laſſen Sie ſich keinen Leim aufbinden. 


Frage: Welche Vorzüge hat der Breit- 
wabenſtock gegenüber dem mit Hochwaben? 
Raben Sie noch Abdeckbretter zwiſchen den 
beiden Etagen, oder ift das nicht nötig d Hann 
man das Abſperrgitter auch für hoch einſtellen d 

Antwort: Im Breitwabenſtock bauen die 
Bienen raſcher, brüten raſcher, entwickeln ſich 
raſcher und durchwintern beſſer wie in den Hoch⸗ 
waben. Am beſten iſt der zweietagige Breit⸗ 
wabenſtock mit Deckbrettchen zwiſchen der 1. und 
2. Etage. Man kann darin ſowohl ſenkrechte 
wie auch wagrechte Abſperrgitter anbringen. Das 
Maß iſt: lichte Weite 35 cm, Höhe des Rähm⸗ 
chens 20 cm. Nach Melen beiden Maßen kann 
jeder Imkertiſchler bauen, der das Beutebauen 
verſteht. 


Frage: Mein Bienenſtand befindet ſich 
am Garten eines ſehr biſſigen Nachbars, es 


kann mit dem beften Willen niemand mit 


ihm auskommen. Wenn mir einmal ein 
Schwarm in deſſen Garten fliegt, kann ich 
dieſen, wenn mir der Nachbar die Erlaubnis 
zum Betreten des Gartens nicht gibt, ohne 
weiteres einfangen? 

Antwort: Nach § 962 des Bürgerlichen 
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Geſetzbuches hat der Eigentümer des Bienens | Wabe mit offener Brut gehängt werden, dann 
ſchwarmes das Recht, bei der Verfolgung und töten die Bienen die Drohnenmütterchen und 
dem Einfangen ſeines Schwarmes fremde Grund⸗ ziehen geſunde Weiſelzellen. Iſt das Volk aber 
ſtücke zu betreten, er kann auch die Schwärme ſchwach, jo vereinigt man es am Beien, Augen⸗ 


ſich einfangen, welche in einen fremden leeren 
Stock gezogen ſind. Natürlich ſchadet es keinem 


Imker, wenn er dabei dem Nachbar höflich ent⸗ fluch 


gegentritt und nur dann rückſichtslos von ſeinem 
geſetzlichen Rechte Gebrauch macht, wenn der 
Nachbar ihm böswillig entgegentritt. 


Frage: Wie logiert man aus einer 
Hrainer- Wohnung die Bienen in Mobilbaud 
Antwort: Von den Krainer Bauernſtöcken 
nimmt man Bodenbrett und 3 Seitenbretter fort, 
ſchneidet eine Wabe nach der andern los und 
ſchneidet daraus Stücke ſo lang, wie die lichte 
Breite des Rähmchens. In jedes leere Rähm⸗ 
chen hat man vorher 2 dünne Drahtſtifte durch 
das Oberteil geſchlagen. Auf dieſe Stifte ſchiebt 
man nun die Wabenſtöcke, legt unten ein Hölz⸗ 
chen unter die Wabe und bindet ſie mit Bind⸗ 
faden, Draht oder Baſt an. Wenn die Bienen 
die Wabe angebaut haben (nach 3— 4 Tagen), 
entfernt man den Bindfaden. Aus den Krainer 
Stöcken laſſen ſich die Bienen im April ſehr 
ſchön umlogieren. ? 

Fragen: 1. Bei einem volkreichen Stock 
iſt die erſte Etage vollgebaut. Wie werden 
nun in der zweiten Etage die Hunſtwaben 
eingehängt? 2. Schadet es etwa, wenn aus 
der unteren Etage Waben nach oben gebracht 
werden, in denen ſchon etwas Brut vorhanden 
iſt? 5. Wie ſollen Drohnen, die mit dem 
Einhängen nach oben gelangen, dort heraus⸗ 
kommen, wenn das Flugloch feſt verſtopft ſein 
ſoll d 4. Ein Bienenzüchter ſagte mir, daß in 
den Honigraum keine Kunſtwaben eingehängt 
werden ſollen. Iſt das wahr? 

Antworten: 1. Hängen Sie aus dem Brut⸗ 
raum 2— 4 Waben in den Honigraum, alſo in 
die 2. Etage, nachdem natürlich vorher der Durch⸗ 
gang geöffnet wurde. 2. Die Kunſtwaben kom⸗ 
men in den Brutraum (untere Etage). 3. In 
den Honigraum bringt man einfach keine Droh⸗ 
nenwaben oder man muß dann die Fenſter offen 
laſſen, damit die Drohnen in den Brutraum 
laufen können. 4. Der Bienenzüchter hat Ihnen 
die Wahrheit geſagt. 


Frage: Ich habe einen Bienenſtock, dem 
die Königin fehlt, das Drohnenmütterchen legt 
Eier einzeln, die ſog. Buckelbrut. Aus an⸗ 
deren Stöcken habe ich ſchon zweimal beftiftete 
Waben zugehängt, aber ohne Erfolg. Wäre 
es zweckdienlich, dem Volk eine junge Königin 
beizuſetzen. Kann ich eine von Ihnen erhalten? 

Autwort: Iſt in dem drohnenbrütigen Volke 
eine drohnenbrütige Königin, ſo muß ſie zunächſt 
getötet werden. Legen aber Arbeitsbienen die 
Eier, ſo kann der Imker die Drohnenmütterchen 
nicht ausſuchen und töten, weil er ſie ja nicht 
kennt. Aber die Bienen kennen ſie, deshalb muß 
zu dem drohnenbrütigen Volk eine dickbelagerte 


blicklich habe ich keine jungen Königinnen 
Frage: Was iſt eigentlich eine Bienen⸗ 
nët d 


Antwort: Die Bienenflucht ift ein Gerät, 
das in jeder Imkergerätehandlung zu kaufen und 
in jedem Katalog abgebildet iſt. Es läßt die 
Bienen aus dem Raume heraus, aber nicht 
wieder zurück. Sowie ſich die Bienen durch einen 
eingeſchobenen Schied (Blech, Brett, Pappe) vom 
Brutraum und der Königin getrennt fühlen, 
werden ſie weiſelunruhig und lauſen durch die 
Bienenflucht ab. ) 

Erage: Neulich wurde in Imkerkreiſen 
behauptet, daß HRonigfütterung im Frühjahr 
eine beſſere Brutentwicklung bewirkt. Mein 
Widerſpruch erregte Mißfallen, ich wurde als 
Freudenſteiner hingeſtellt. Können Sie mir 
darüber Aufklärung geben? Iſt es unbedingt 
nötig, daß im Frühjahr die Reſervewaben 
dem Volke entdeckelt gegeben werden? 

Antwort: Sagen Sie Ihren Vereinsbrü⸗ 
dern, Freudenſtein habe gar nichts dagegen, wenn 
ſie die Bienen mit Honig füttern wollten. Er 
füttere aber ſeinen Bienen Zucker und komme 
damit auch zum Ziel. Wenn ſie ſich einmal bei 
den Heidimkern erkundigten, würden ſie hören, 
daß dieſe Leute, die ſrüher nur Honig im Früh⸗ 
jahr fütterten, jetzt nur Zucker zu der Frühjahrs⸗ 
fütterung gebrauchen. Es iſt nicht nötig, daß 
die Futterwaben im Frühjahr entdeckelt werden, 
die Bienen können das auch. Aber wenn ſie 
den Honig nicht aufzehren, bleibt er beim erſten 
Schleudern in der Wabe ſitzen. 

Frage: Meine Frendenſteinkäſten will ich 
mit Chromgelb anſtreichen, alſo einer giftigen 
Farbe. Wird das den Bienen fchaden? 
Hönnte man wohl die Bienen mit Eiſenzucker 
füttern und fo einen Honig erhalten, der das 
Eiſen in leicht verdaulicher Form enthält d 

Antwort: Ich habe nie etwas Nachteiliges 
bemerkt, wenn ich Bienenſtöcke mit Chromgelb 
geſtrichen habe. Ihr Plan, durch Fütterung mit 
eiſenhaltigem Zucker einen eiſenhaltigen Honig 
zu erzielen, begrüße ich. Probieren Sie es nur. 
Sie ſind ſicher als Apotheker der richtige Mann 
zu ſolchen Verſuchen. 

Frage: Ein von mir verſandter Schwarm 
iſt nach Mitteilung des Empfängers gut bei 
ihm angekommen, ſei aber dann am andern 
Morgen eingegangen. Da alle Bienen die 
Sunge herausgeſtreckt haben, nehme er an, 
fie ſeien verhungert. Iſt das möglich d 

Antwort: Lieferant hat höchſtens für le⸗ 
bende Ankunft zu garantieren. Kommen die 
Bienen lebend an, ſo iſt er für nichts mehr 
haftbar. Schwarmbienen und auch Ableger 
können 3 Tage ohne Futter ſein, ohne zu ver⸗ 
hungen. Ich glaube, der Empfänger hat die 
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Bienen in der neuen Wohnung eingeſperrt, zum Verſetzen der Bienenvölker d 2. In einen 
damit ſie nicht fortfliegen ſollten und dabei ſind leeren Lüneburger Stülper will ich ein Volk 


fie erſtickt. Auf jeden Fall iſt es ausgeſchloſſen, 
daß ein Schwarm in einer Nacht verhungert. 

Frage: In einer hohlen Linde befindet 
ſich ſeit 10— 12 Jahren ein mächtiges Bienen⸗ 
volk. Auf welche Weiſe könnte ich das dort 
heraus bekommen? 

Antwort: Wenn Sie das Volk, das ſo 
lange ſchon in der Linde ſitzt, herausholen 
wollen, ſo geht es nicht anders, als daß Sie 
neben dem Sitz der Bienen ein mindeſtens 
tellergroßes Loch in die Linde hauen. Ich 
würde das Volk ruhig in der Linde laſſen. 
Wenn es ſchwärmt und Sie können den Schwarm 
erwiſchen, gedeiht er in einem Kaſten gerade ſo 
gut, wie jeder andere Schwarm auch. 


Frage: Ich habe 10 Breitwaben⸗Meiſter⸗ 
ſtöcke gekauft. Sind dieſe praktiſch, oder iſt 
beſſer, fie in Zwei ⸗ "der Einetager umbauen 

zu laſſen d | 

Antwort: Ich rate Ihnen, die Meiſter⸗ 
ſtöcke zu laſſen, wie ſie ſind. Allerdings iſt der 
Stand ein wenig gar zu tief. Hoffentlich ſind 
nicht noch Kunſtwaben mit Holzeinlage darin, 
denn gar zu viele Schulzeſche Erfindungen an 
einem Stocke gibt leicht des Guten zu viel. 

Frage: Voriges Jahr machte ich dadurch 
einen Kunſtſchwarm, daß ich die Flugbienen 
ſich im Schwarmabteil durch Verlegen der 

luglöcher ſammeln ließ. Der Schwarm er⸗ 
ielt alſo alle Flugbienen des Volkes. Dem 
Volk gab ich eine mit Weiſelzellen beſetzte 
Wabe aus dem Muttervolk, ſelbſtverſtändlich 
hatte ich alle Weiſelzellen bis auf eine aus⸗ 
gebrochen. Zu meinem Erftaunen ſchwärmte 
nun dieſes Volk mit der einzigen Königin, 
die es hatte, aus. Von einem Bekannten 
hörte ich nun, ich hätte in dieſem Falle, weil 
das Muttervolk ſchon Schwarmgedanken ge⸗ 
habt hatte, den Ableger mit der Hönigin 
machen müſſen, dadurch wäre der Schwarm⸗ 
trieb ausgelöft worden. ft das richtig d 

Antwort: Der Bekannte hat ganz recht. 

Hat einmal ein Volk den Schwarmduſel, dann 
ſchwärmt es auch oft dann, wenn man ihm 
neben der Königin nur eine Wabe mit Brut 
läßt. Da iſt die natürlichſte Hilfe: Raus mit 
der alten Tante im Ableger. 


Frag Die Steuerbehörde hat mir pro 
volk 50 Mark Ertrag angerechnet, das iſt 
doch unter den jetzigen Verhältniſſen zu hoch. 
Wo kann ich dagegen Einſpruch erheben d 

Antwort: Wenn nach einem abſchläglichen 
Beſcheid Beſchwerde oder Klage möglich iſt, ſo 
teilen das die Behörden in der Regel gleich 
mit. Enthält der Beſcheid keine derartige Mit⸗ 
teilung, jo richten Sie Ihre Beſchwerde nur an 
die Behörde, welche den Beſcheid gab, dieſe 
Behörde gibt dann Ihre Beſchwerde an die 
zuſtändig höhere Inſtanz weiter. 

Frage: L Wenn iſt die geeignetſte Seit 


aus einem anders geformten Stock abtrom⸗ 
meln. Wie mache ich das am beſten? 

Antwort: 1. Bei warmem Wetter können 
Sie die Bienen nach oder vor der Flugzeit 
umſtellen. 2. Das Abtrommeln geht nur bei 
ſchwarmreifen Völkern, ſchwache laufen nicht 
beim Trommeln nach oben, ſondern bleiben 
unten ſitzen. Die bricht man einfach aus. 
Wenn Körbe nicht genau auf einande paſſen, 
ſo dichtet man mit Handtüchern, die man rings⸗ 
um feſtſteckt. | 

Frage: Eine Kriegerswitwe hatte im 
vorigen Sommer Honig verkauft, welcher be⸗ 
anſtandet wurde, weil er 10 Proz. Sucker 
enthielt. Da Fälſchung ausgeſchloſſen iſt, will 
es die Witwe zur Klage kommen laſſen. 
Hönnen Sie mir in dieſer Angelegenheit einen 
Rat geben? 

Antwort: Es iſt ganz gut, daß die Sache 
durchgefochten wird. Die Lehrerswitwe ſoll ganz 
furchtlos ſein und im Notfalle mich als Sach⸗ 
verſtändigen kommen laſſen. Ich habe ſtets den 
Standpunkt vertreten, daß eine höhere Prozent⸗ 
zahl von Rohrzucker gar nichts beweiſt. Gerade 
ſo wenig, wie die Bienen bei einer ſtarken Zucker⸗ 
fütterung imſtande ſind, den Rohrzucker vollſtän⸗ 
dig umzuwandeln, gerade ſo wenig können ſie 
auch bei einer ungewöhnlich ſtarken Tracht, wie 
wir ſie im vorigen Sommer hatten, den Rohr⸗ 
zucker des Nektars vollſtändig invertieren. Ich 
weiß ſicher, daß unzweifelhaft echter Honig 13 
Proz. Rohrzucker gehabt hat. Wo ſoll überhaupt 
die Kriegers witwe im vorigen Jahre den Zucker 
hergehabt haben, um Zuckerhonig herzuſtellen? Es 
ſind im Sommer mindeſtens 4 Pfund Zucker 
nötig, um durch die Bienen 1 Pfund Honig 
herſtellen zu laſſen. Außerdem hat das Reichs⸗ 
gericht in dem Falle Reiniger entſchieden, daß 
durch Zuckerfütterung hergeſtellter Honig als 
echter Honig verkauft werden kann. Es wird 
höchſte Zeit, daß den blöden Köpfen, die ſich als 
Ketzerrichter produzieren, das dumme Handwerk 
gelegt wird. Ä 


Frage: Bei dem Transport eines aus 
einem hohlen Baum gewonnenen Schwarmes 
ging ein Teil der Bienen nebſt Hönigin ver⸗ 
loren. Iſt es daher beſſer, den Schwarm 
mit einem andern zu vereinigen d 

Antwort: Da der Reſt von dem Schwarme 
weiſellos iſt, läßt er ſich leicht und ohne wei⸗ 


teres mit jedem anderen Schwarme oder Mutter⸗ 


volke vereinigen. Sie brauchen den Reſt nur 
einfach dem anderen Schwarm oder Mutter⸗ 
ſtocke zuzuhängen. 


Frage: Hann ich bei meinen Zweietager⸗ 
Veuten zwecks bequemer Honigentnahme eine 
Bienenflucht anbringen d 

Antwort: Man kann bei jedem Zweietager 
die Bienenflucht entweder im Flugloche des 
Honigraums oder hinten am Fenſter, oben oder 
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unten am Schieber anbringen, nachdem der fertigung vorzeigen. Dieſe hat aber der Spe⸗ 
Durchgang zwiſchen Brut und Honigraum ges | diteur verloren. Wer haftet nun für den 
ſchloſſen iſt. S 5 Ne: SCH 
rage: es falſch, das Abſperrgitter ntwort: Der Spediteur iſt für die ver⸗ 
in dc Ek len 2 em era zu loren gegangenen Frachtbriefe und allen daraus 
faſſen, oder muß das Gitter ohne Rahmen entſtehenden Schaden haftbar. Zeigen Sie den 
eingeſtellt werden d a Spediteur bei der Bahn an und laſſen Sie 
Antwort: Das Abſperrgitter muß ſtets in gleichzeitig gerichtliche Klage gegen ihn erheben. 
einen Rahmen gefaßt fein. Dieſer Rahmen muß rage: Muß ich beim Ablegermachen die 
aber möglichſt dünn fein, ſonſt bauen die Bienen | Bienen einſperren? 
in dem leeren Raume und bauen das Absperr- Antwort: Die Bienen dürfen nicht ein⸗ 
gitter zum größten Teil zu. ie Ge SE E 
. mi | e: Kann i pfe, in denen 
seem Steh V es aufbewahrt wurde, als Honigtöpfe benutzen d 
ranbende Putzen zu vermeiden? | Wie find fie gründlich zu reinigen? 
Antwort: Streichen Sie die verroſtete. Untwort. Wenn Sie die Töpfe in Soda⸗ 
Schleuder mit Emalllelack. Bezugsquellen: Aktien⸗ waſſer gut auskochen und dann noch mehrmals 
geſellſchaft Jeſerich in Hamburg, und Reichſeld, ausſpülen, jo kann das Fett nichts mehr ſchaden. 
Flügger & Boecking, Lackfabriken in Hamburg. nen Le VV⸗ůÿ Ee 
Frage: Mit meinen Bienen habe ich es 


tli dere, d. h. ˖ 
noch zu nichts gebracht, meiſt ſind die Völker 3 ere, d. h. nach meiner Meinung 


drohnenbrüti . Liegt das vielleicht daran, Antwort: Für ſich ſelöſt und zum eignen 
daß die Völker etwas kalt ſtehen d Gebrauch dürfen ſie jede patentierte Sache an⸗ 


Antwort: Wenn die Königin drohnenbrütig fertigen, nur die Anfertigung einer patentierten 
wird, ſo iſt faſt jedes Mal Erkältung daran ſchuld. D für andere iſt 9 v 


Halten Sie darum Ihre Bienen wärmer und Frage: Hann ich ein neues Faß aus 
richten Sie Wéi im übrigen nach dem, was in Tannenholz zum Aufbewahren . 
der vorigen Monatsanweiſung ſtand. verwenden d 

Frage: Don 15 beſtellten Hätten ging auf Antwort: Das Tannenholzfaß müſſen Sie 
der Bahn ein Kaften verloren, ebenſo ein vorher erſt auskochen mit Sodawaſſer oder in 
Sack Zucker. Beides ſoll ich erſetzt bekommen, dem fie gebrannten Kalk in dem Faſſe löſchen 
foll aber die Frachtbriefe auf der Büterab- und dann gut ausſpülen. 


Ver ſchieden es. 


Imkerheim. Ich kann die erfreuliche Mit⸗ können, wenn auch kluge Leute darüber anfäng⸗ 
teilung machen, daß die Verhandlungen über lich ſehr den Kopf geſchüttelt haben. 
den Ankauf eines über 600 Morgen großen Ich kann hier nichts Nähers über die Sache 
Gutes für das Imkerheim allem Anſcheine nach ſagen, denn ich habe viele Feinde und ich weiß, 
zu einem günſtigen Abſchluß kommen. Ueber daß die überall Leuten von den Behörden 
30 Jahre hat ſich die Imkerwelt um die Ver⸗ und melt „jubalternen Geiſtern“ an den Rock⸗ 
beſſerung der Tracht bemüht und es iſt in dieſer ſchößen hängen und die würden ſich die Beine 
langen Zeit nicht nur nichts beſſer geworden — ausrennen, um dieſer Sache das Genick zu 
die Tracht iſt von Jahr zu Jahr ſchlechter ge⸗ brechen, wenn ſie nur wüßten, wo diesmal der 
worden. Und wenn ſich da die Kriegsbeſchädig⸗ Freudenſtein naus will, obwohl davon geradezu 
ten nun in Scharen herbeidrängen, um in der das Gedeihen der Bienenzucht abhängt. Deshalb 
Bienenzucht einen Nebenerwerb und Ablenkung | halte ich vorläufig den Mund und bitte auch 
von trüben Gedanken zu ſuchen, dann iſt es die zu ſchweigen, die etwa ſchon wiſſen, wo ich 
vor allem nötig, daß nun energiſch für die Ver⸗ hinaus will. 
beſſerung der Tracht gearbeitet wird, ſonſt werden Nachdem durch die geſegnete Wirk⸗ 
die Leute noch ihre kärglichen Groſchen los und ſamkeit des Herrn Prof. Frey uns 
finden ſtatt der geiſtigen Ablenkung Sorgen und glücklich etwa die Hälfte der Bienen in 1916 
Schaden. Die hierzu nötigen Arbeiten können elend verhungert iſt, ſodaß nun ein Bienenvolk 
aber nur auf der eigenen Scholle gedeihlich aus⸗ das früher 12— 15 Mk. koſtete, jetzt 120 — 150 Mk. 
Se werden und dazu gehört, daß mon) allt und die armen Krieger ſelbſt zu bieden 
ienenzüchter, Wiſſenſchaftler und Bauer in Preiſen noch keins bekommen können, müſſen wir 
einer Perſon iſt und vom Herrgott einen prak⸗ nun den Zucker um 14 Mk. teurer bezahlen und 
tiſchen Sinn mit auf die Lebensreiſe bekam. dann noch den Honig um 70 Mk. billiger ab⸗ 
Es hat mir neulich einer geſchrieben, meine geben und müſſen die Bedienung unſere Kund⸗ 
Sache ſähe nach „Projektemacherei“ aus. Nun, ſchaft nun an den Herrn Prof. Frey und feine 
was ich mir im Leben ernſtlich vornahm, das Leute abtreten. Alles für die Herrſchaft des 
habe ich noch immer zum guten Ende führen] Herrn Frey! 
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Wenn man glaubt, ich würde nun den Mund „das neugeborene Knäblein um. : * 
halten, weil ich mit der höchſten. Strafe belegt: „ Bake. dich o Mublikum! ! Wet 50 
De ré Mr ia und Cheabfämelber dE die aun pue ford bor rn. 

Noch eh fie in die Wochen kam ESCH 

und Kind und Mutter ſchläfen bed 
en Echeg der k gen Gig "7 
Den Tod 1 an nach uc . es 

Er fehlt ſch enn nach Balmer: 

und büßte dort im fernen Land 15 at KO 

„die Schuld alß Eſſigtabrikant, ENZ 71% . 

Und die Moral von der Geſchicht?! >: 

Verfühte deinen Paſtor nicht 
Denn einer von der Getſttichke rr 
iſt wahrlich feine Kleinigkeit! l 

een d 17 4 ang, e Bmb 


„Mit äer Anmeldung des'Suferbedarts: 
ir 1018 ſind die meiſten Imker ` zu’ einem 
i rechen gezwungen worden, welches voraus 
ſichtlich nur in wenigen Fällen gehalten werden 
kann, wenn die Natur in dieſem Jahre nicht 
den. a e reiche Tracht“ beſchert 
„Warum v gt man von den; ſaͤchſiſchen 
Imkern die Abgabe von 8 Pfd. Honig pro Von, 
während im übrigen Deutſchland für je "eet ` 
tene 15 Pfd. Zucker ½ des Gewichtes, alſo 
nur 5 Pfd. Honig pro Volk verlangt werden v. 
Selbſt dieſe Menge wird nicht in; allen 
Fällen abgeliefert werden können — vor allen 
Dingen nicht bei Fehlihlägen: „der- Witterung 
ge und Tracht. (Wo nichts iſt, hat doch bekaunr⸗ 
ee Nn Ga, nee 1 EK EE, 
d | fe, erſazweiſe zu 800 EE e 
150 (einhundertfünfzig) Tagen Gefängnis und e . 
nur noch von 4 Völlern ein Ertrag, der bei 
mäßiger Tracht viel geringer fein. kann als. die 
Pflichtnienge Honig für 10 Völker: . 
Nun müöckte doch auch der Imker nicht 
ſchlechter geſtellt ſein, als jeden Landwirt oder 
andere Erzeuger, der berechtigt iſt, ſeinen Haus 
haltsbedarf zu befriedigen, ehe er verpflichtek Ip. 
etwas abzugeben. Wenn nun die ganze Honig⸗ 
ernte nur gleich dem eigenen Bedarf des Imkers 
iſt, ſoll da dem Imler zugemutet werden, das 
Was ganze Jahr feine Zeit und Auslagen vormendet 
ie etlauchte Verſammlung wird aber dazu ST beten del Soen EE 
VTV gei Vater o entſte gende Fragen für gewiſſen⸗ 
das geiſtliche ſchöne Lied anſtimmen vom Paſtor hafte Imker, die rechtzeitig gellärt werden 
Karl. Piſtorius: er 3 EE müſſen: „ . Kee LEE 9 7 | 
agoen Jg EE 8. 
Er; der zu Freiburg Paſtor war, der Entwickelung zurück gebliebenen, reſpektine 
das Beſte wollt er mmerda rt. •F;f 
Daſelbſt wohnt anch eln Mägdelein. I Le Bienenzucht Wie n Seen 
die wollt jo gern Frau Paſtor ſein. welche die Zahl der eingewinterten Standvöller 
Saen ae ihn eines Ubends jpati!! oder zur Brutaufſciſchung Hinzu: gelauften Bil- 
alle gent wies dreh a ber, Olenbaßnfabtt ker überichelten, ie $ ig. Zacke ei Cie 
5ͤͤ X TTT , ſ oder. die entsprechende Menge Honig von der 
Em Knüblein war das Reſultak. elen Ae rn. 1 Der 
Die Schand ertrug der Paſtor nicht, kluge Mann baut bekanntlich vor! Nur micht 
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klageſache des Profeſſor 
go 


E Namen des Königs! In der Privat⸗ 


1 EE 2) Die Biene, 2) Leip- 
ziger Zeitſchrift für Bienenwirtichaft öffentlich 
befaunt zu machen. E 


7 


H 


. 


zängſtlich und zu gemiffenhaft)._.:. ` e 


94 


3. Iſt es nicht zuläſſig, daß der Imker an 
der Pflichthonigmenge zunäachſt den perſönlichen 
Bedarf ſeines Haushaltes einbehält, ehe eine 
Abgabe erfolgt? 

4. Wie hat man ſich die Beſchaffung und 
Berechnung der Gefäße und Verpackung gedacht? 
Die ſachgemäße Verpackung iſt eine Kunſt, die 
nicht allen Imkern eigen IN und die bei dem 
CHE an Verpackungsgefäßen in dieſem Jahre 
auch ſehr problematiſch wird. 

5. Wie ſoll die Verpackung und Ablieferung 
des Waben⸗Honigs erfolgen, daß der Transport 
ohne Schaden gewährleiſtet iſt und die Vertei⸗ 
lung am Beſtimmungsorte ohne Schwierigkeiten 
erfolgen kann? 

6. Wäre es nicht ſehr recht und billig, 
wenn man, gleich wie bei den Geflügelhaltern 
je ein Huhn pro Kopf der Familie nicht ab⸗ 
gabepflichtig iſt, für jeden Kopf einer Imker⸗ 
familie 1 Volk freigeben wollte? 

7. Sollte nicht für Auslands⸗ und Inland⸗ 
Honig ein Einheitspreis feſtgeſetzt 
Die Hauptſache iſt, daß d der Honig 
nicht abgegeben wird, ehe der Zucker da iſt. 
Laſſen Sie doch den „morgenden Tag für das 
Seine ſorgen!“ Sie und ich haben doch den Zucker⸗ 
zauber nicht gemacht! Laſſen wir darum ruhig 
das Kätzchen laufen, der Kater kriegts doch. 
| Frdit. 

Zur Honigablieferung. Die „Deutiche 
Warte“ in Berlin ſchreibt in Nr. 54: „37 
Mill. Pfund Zucker für die Bienenzüchter! Im 
laufenden Jahre will man mit Hilfe neuer Be- 
ſtimmungen verſuchen, die Honigverſorgung für 
die Verbraucher etwas günſtiger zu geſtalten. 
Wie der Vorſitzende der Reichszuckerſtelle, Ober⸗ 
regierungsrat Tenge, mitteilt, werden die Imker 
von der Reichszuckerſtelle für jedes Bienenvolk 
15 Pfund Zucker erhalten. Da ſich im Reiche 
etwa 2½ Millonen Bienenvölker befinden, 
handelt es ſich immerhin um die gewaltige Menge 
von 37 Millionen Pfund Zucker. Die Zucker⸗ 
verteilung erfolgt, damit die Bienenzucht erhalten 
bleibt, und nicht am Kriege zu Grunde geht. 
An die Zuerteilung des Zuckers, der auf Grund 
der Anmeldungen der Imkervereine durch die 
Reichszuckerſtelle erfolgt, ſind in dieſem Jahre 
gewiſſe Bedingungen geknüpft, deren Abfaſſung 
den einzelnen Bundesſtaaten und Bundes regie⸗ 
rungen überlaſſen bleibt. Den Imkern wird 
überall der Zucker nur abgegeben, wenn ſie ſich 
verpflichten, ein Drittel der Honigernte an die 
Regierungsſammelſtellen zu liefern und den 
anderen Teil in den Handel zu bringen“. 

Hiernach ſcheint die Reichszuckerſtelle von dem 
einzig richtigen Standpunkt auszugehen, wenn 
ſie von ½ der Honigernte ſpricht. Weil nun 
den einzelnen Bundes ſtaaten und Landesregie⸗ 
rungen die Abfaſſung der Bedingungen über⸗ 
laſſen iſt, haben dieſe nun nichts beſſeres anzu⸗ 
ordnen, als die Beſtimmung der Reichsſtelle, 
welche von ½ der Honigernte ſpricht, in / des 
zu liefernden Zuckergewichtes umzuwandeln. Dieſe 


rden können? Hä 
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letztere Beſtimmung iſt nach meiner Anſicht ganz 
und gar ungerechtfertigt. Wie ſoll der Imker, 
welcher wie ich in einer Induſtriegegend mit 
ganz geringen Trachtverhältntiien zu rechnen hat, 
es auf den Durchſchnitt von 5 Pfund Honig für 
1 Volk bringen. Hier kann man von dem 
Grundſatz, daß jeder nach ſeinem Vermögen 
herangezogen werden ſoll, nichts erkennen. Es 
iſt doch nicht gerecht, wenn derjenige, welcher 
den Durchſchnitt der Ernte für 1 Volk auf 20 
Pfund und mehr — nach den Berichten in den 
Bienenzeitungen muß ich dies annehmen — 
bringt, nicht mehr abzuliefern braucht als der⸗ 
jenige, der einen weit geringeren Durchnitt er⸗ 
reicht. Haben hier etwa Ratgeber, welche von 
ſchlechten Trachtverhältniſſen keinen blaſſen Schim⸗ 
mer haben, die Hand im Spiele gehabt? Oder 
will man den kleinen Imker, der Ger feiner ge⸗ 
ringen Erträge mit alleu Faſern an der Bienen⸗ 
zucht hängt, dieſelbe verekeln, damit die Herren 
Großimker den ganzen Honighandel in ihre 
nde bekommen? Ich möchte behaupten, daß 
mit ½ der Honigernte mehr Honig zur Ablie⸗ 
ferung käme, als mit / der Menge Zucker zur 
Ablieferung kommt. Von dem Mißtrauen, 
welches durch ſolche Maßnahmen im Volke ent⸗ 
ſteht, will ich gar nicht ſprechen. Ich habe 
mit verſchiedenen, beſonders lungenleidenden 
Kriegsteilnehmern geſprochen — einer hiervon 
hat lange in einem Berliner Lazarett zu einer 
Zeit gelegen, wo Honig zur Verfügung ſtehen 
konnte — keiner konnte aber ſagen, daß ihnen 
Honig zu Geſicht gekommen. Solche Erfahrun⸗ 
gen erhöhen wahrlich nicht die Gebefreudigkeit. 

Mit der Lieferung des Zuckers, deſſen Be⸗ 
darf durch die Kommunalverbände aufgenommen 
wurde, ſcheint man auch wieder ganz gehörig 
daneben gehauen zu haben. Von einzelnen 
Kommunalverbänden waren in den letzten Tagen 
des Monats April die Orisliſten noch nicht bei 
den Zuckerverteilungsſtellen eingegangen, wodurch 
die teilweiſe Lieferung im April unmöglich ge⸗ 
worden iſt. Infolge Zuckermangel ſind ſchon 
eine ganze Anzahl Völker elendiglich verhungert. 
Welche Einwirkung das Fehlen von Zucker auf 
die Honigernte der Frühtrachtimker haben muß, 
ſcheint manchen Herren vom Kommunalverbande 
gänzlich unbekannt zu ſein oder haben ſie ſich 
von einem Auchimker beraten lafien? 

Für den Fall, daß man die Imker, welche 
keinen oder nur eine geringe Menge zur Ab⸗ 
lieferung bringen können, mit Entziehung des 
Zuckers beſtrafen will, kann ich jetzt ſchon ganz 
beſtimmt vorausſagen, daß viele Imker der 
Bienenzucht bis zum freien Zuckerhandel, wen 
nicht für immer, Valet ſagen. M. 


Wenn jemand eine Reiſe tut, jo kann 
er was erzählen. Ich reiſte anſangs Juni 
in Elſaß⸗Lothringen und da fah ich in der Ge⸗ 
gend von Straßburg von der Bahn aus ganz 
herrliche Rapsfelder, während der eigentliche 
Winterraps doch längſt ausgeblüht hatte. Ich 
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konnte von der Bahn aus im Eilzuge nicht genau 
feſtſtellen, was das eigentlich war, auch von den 
Mitreiſenden konnte mir niemand Auskunft 75 
ben. ch habe die Ueberzeugung. daß die 
blühenden Felder Raps waren, der nicht im 
Herbſt, ſondern im Frühjahr geſät wurde. Je⸗ 
denſalls war das eine ganz beneidenswert herr⸗ 
liche Tracht, die nach dem Abblühen der Raps⸗ 
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Da die „Neue“ auch in der Nähe von Straß⸗ 
burg Leſer hat, bitte ich dieſelben, mir doch mit⸗ 
zuteilen, was das eigentlich geweſen iſt. Denn 
unſere ganze elt in der Imkerei hängt doch 
von der Verbeſſerung der Tracht ab, und das 
war ganz offenbar eine wunderbare Verbeſſerung, 
die man ſicher auch in anderen Gegenden durch⸗ 
führen könnte. 


felder und der Baumblüte dort eingeſetzt hat. 
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Mitteilung. 

Das Lehrbuch von Freudenſtein ift vollſtändig ausverkauft, auch der Heft von 
einer früheren Auflage. Ein Neudruck iſt in dieſer Zeit unmöglich. Ich empfehle 
deshalb, ſich mit den Monatsauweiſungen zu behelfen. Habe auch noch ein paar 
ältere Jahrgänge der „Neuen“ abzugeben, pro Jahrgang 1.50 M. Ich behalte mir 
aber vor, weun eine Nummer aus dem Jahrgang fehlen ſollte, dieſe durch eine 
Nummer aus einem andern Jahrgange zu erſetzen. ) 

Auch Lehrbücher anderer Dienenſchriftſteller können zu Drisinalpreifen durch 
uns bezogen werden. Wenn ich auch nicht in allen Punkten mit deuſelben überein⸗ 
ſtimme, ſo läßt ſich doch auch uach dieſen Büchern wirtſchaſten, wenn man Daneben 
das beachtet, was in der „Neuen“ ſteht. | 

Unſer Patentſchwarmfänger kann nicht geliefert werden, da während des 
Krieges das Material uicht zu bekommen iſt. 

Für den Patentſtopfer iſt nun endlich das Material für 1000 Stück frei⸗ 
gegeben, ſodaß demnächſt wohl endlich verfandt werden m. 8 
| reudenftein, 
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Neue Vienen⸗Jeitung. 
Illuſtrierte Monatsſchrift für Reform der Bienenzucht. 
SI Organ des Verbandes ag der Hienenzüchter. 


Erſcheint am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zuſendung 
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Imkerarbeiten in den Monaten 
September und Oktober. 

Von Freudenſtein. N 

Der September und der Oktober haben 

für die Bienenzucht die allergrößte Wich- 

tigkeit, denn in dieſer Zeit findet 

KEEN die Eſinwinterung 

c ſtatt und davon hängt in der Bienenzucht 

geradezu alles ab. Ein Volk, das 

falſch oder mangelhaft eingewintert wird, geht im Winter entweder zu 

Grunde und hat damit allen Wert verloren, oder es wird durch ſtarken Volks⸗ 
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verluſt im Winter und Frühjahr ein Schwächling, und da mag das Jahr dann 
noch günſtig werden, es iſt höchſtens zu hoffen, daß es ſich im nächſten Jahre 
wieder auf die Beine rappelt und zu einem guten Volke wird, aber Ertrag 
bringt ein Schwächling nicht. Des halb ſage ich: Von der richtigen Einwin⸗ 
terung hängt geradezu alles ab in der Imkerei. 

Bei der Einwinterung gilt nun für meine SE hauptſächlich der 
kurze, klare Grundſatz: Honig heraus — Zucker hinein! 

Honig heraus! Das hat ſchon ſeine große Wichtigkeit in jedem Jahre, 
denn damit wird die Honigernte ganz weſentlich erhöht. Es gibt ja Imker, 
die ſich damit dicke tun, daß ſie behaupten, ſie hielten die Bienen nur zum 
Vergnügen, nicht zum Geldverdienen. Ganz abgeſehen davon, daß die meiſten 
den Honig je mehr je lieber, auch ſo gerne nehmen würden, ihn aber infolge 
ihrer imkerlichen Dummheit nicht kriegen können und deshalb nach der be⸗ 
rühmten Weiſe jenes fabelhaften Fuchſes, dem die Trauben zu hoch hingen 
und der vergeblich darnach geſprungen war und nun vom Raben gefoppt 
wurde, ſtolz erklärte: ich mag die Trauben nicht, ſie ſchmecken ſauer. Alſo 
ganz abgeſehen von der Heuchelei, die in ſolchem Geſchwätz liegt — wir laſſen 
dieſen Leuten ihr Vergnügen. Wenn wir imkern und uns von den Bienen 
ſtechen laſſen, dann wollen wir auch für unſere Mühe etwas haben und nur 
wenn eine Sache etwas einbringt, dann macht ſie auch wirklich Freude. Ein 
Landwirt, ein Gärtner oder ſonſt ein Geſchäftsmann, der behauptet, er treibe 
das Geſchäft nur zum Vergnügen, nicht zum Geldverdienen, der wird ein⸗ 
fach für einen Narren erklärt und ausgelacht. Aber in der Imkerei da können 
ſich ſolche Narren noch heute wichtig machen. 

Bei der dauernd rückgängigen Entwickelung der Bienentracht bleibt das 
Wort: Honig heraus geradezu noch die einzige Rettung. Die Bienenzucht 
würde in den meiſten Gegenden heute faft ertraglos ſein, wenn wir es nicht 
verſtünden, nun den Bienen den Honig zu nehmen, den wir ihnen früher zur 
Einwinterung laſſen mußten. Fünfzehn Pfd. muß auf ein Volk durchſchnitt⸗ 
lich gerechnet werden. Das macht bei den rund 2 ½ Millionen Völkern, die 
es nach der Statiſtik in Deutſchland gibt, allein für Deutſchland 36500 000 
Pfd. Honig aus, die ſo mehr geerntet werden können als wie früher, wo 
das Wort galt, der Honig ſei die beſte Winternahrung für die Bienen. Dieſe 
36 ½ Millionen Pfd. Honig machen bei den heutigen KE für die 
deutſche Imkerſchaft über 100 Millionen Mk. aus. Dieſe Zahlen zeigen deutlich 
für jeden, der ſehen will, ob denn der Freudenſtein mit ſeinem Satz H:nig 
heraus oder die Gegner, die mich als Schänder der Imkerehre bei den Be⸗ 

hörden in Verruf gebracht haben, die wirklichen guten Berater der Bienen⸗ 
züchter ſind. Jedenfalls läuft der alte Freudenſtein weder den Gegnern nach, 
noch den von den Gegnern beratenen Behörden. Er kanns abwarten. Dieſe 
Zahlen wirken ganz von ſelbſt mit der Zeit. 

Zudem iſt der Satz der Gegner, daß der Honig die beſte Winternahrung 
ſei, durchaus falſch. Es gibt Honige, welche die Natur liefert, die aber den 
Bienen durchaus im Winter verderblich werden, indem ſie die Ruhr erzeugen. 
Und die Ruhr war zu der Zeit, als mein Satz noch unbekannt war, der aller⸗ 
ſchlimmſte Feind der Bienenzucht. Der raffte in manchen Wintern ganze 
Stände hin, vor der Ruhr konnte die Bienenzucht in manchen Gegenden gar 
nicht hoch kommen. Mit dem Schaden, den die Ruhr erregte, iſt aller Schaden, 
den Faulbrut, Motten und wie die ſonſtigen Bienenfeinde und Vienenkrank⸗ 
heiten heißen mögen, gar nicht zu vergleichen. 
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Eine Honigart, die Ruhr erregt, iſt leicht zu erkennen. Es iſt der Blatt⸗ 
laushonig, der ſich durch den grünlichen Schein leicht kenntlich macht. Aber 
daneben gibt es Ruhrhonige, die gar nicht ſo ohne weiteres als Ruhrhonig 
zu erkennen find, die in manchen Gegenden die Ruhr erregen, in anderen 
nicht. Ein ſolcher Geſelle iſt z. B. der Heidhonig, der in der Lüneburger 
ER als nie ruhrerregend gilt, in Süddeutſchland aber melt die Ruhr bringt. 

oran es liegt, daß dieſe Honige Ruhr erregen, wiſſen wir vorläufig nicht 
mit aller Beſtimmtheit, das müſſen genaue wiſſenſchaftliche Unterſuchungen 
erſt in der Zukunft aafdecken. Bis dahin iſt alles, was wir darüber reden, 
nur Vermutung und meiſt wertloſes Geſchwätz. Die Tatſache aber beſteht, 
das manche Naturhonige die Ruhr erregen und wir dieſe Ruhrhonige nicht 
ohne weiteres ſicher erkennen können, und deshalb gilt mein Satz: Honig heraus! 

Dieſes Honigheraus gilt nun hauptſächlich im September. Bis dahin 
find nämlich die Ruhrhonige ziemlich ungefährlich, weil da zur warmen Som⸗ 
merzeit die Bienen ausfliegen, ſich draußen entleeren können und auch draußen 
ſterben können und dann wenigſtens den Stock nicht beſchmutzen und die 
Fluglöcher verſtopfen. Denn daß der Ruhrhonig auch im Sommer den Bienen 
verderblich wird, ſcheint mir doch ſicher, insbeſondere ſpricht dafür der ſtarke 
Rückgang der Volksſtärke während der Tannentracht im Schwarzwalde. Dieſer 
Honig iſt nämlich auch äusgeſprochener Ruhrhonig. 

Im September geht nun das Honigheraus beſonders leicht, denn da iſt 
gegen Mitte des Septembers das Brutneſt nur noch klein oder ſchon ganz 
verſchwunden. Man nimmt darum nun ſämtliche Waben heraus und ſchleu⸗ 
dert ſie. Hat man verzuckerten Honig oder hat man Heidhonig, der ſich be⸗ 
kanntlich auch nicht ſchleudern läßt, wenn er erſt geliert iſt, was ſchon nach 8 
Tagen der Fall wird, dann nimmt man die Plaumannſche Zange zu Hilſe 
und oder die Kolbſche Honiglösmaſchine, die ich aber aus eigner Anſchauung 
nicht ſo kenne, daß ich ſie bedingungslos empfehlen könnte. Mir iſt von allen 
derartigen Geräten nur die Plaumannſche Zange bekannt, die aber jetzt zur 
Kriegszeit auch nicht fabriziert werden kann. , 

Hat man fo das eine getan: Honig heraus, dann geht es an das 2.: 
Zucker hinein! Brauchbar iſt aller Zucker ohne Ausnahme, auch der gebläute 
und der Kandiszucker. Unbrauchbar iſt aber die Melaſſe, der Abfallzucker, der 
als Viehſutter gebraucht wird. Ganz beſonders zu empfehlen iſt der Kriſtall⸗ 
zucker, und es iſt gleichgiltig, ob er gebläut oder ungebläut iſt. Wenigſtens 
habe ich noch keinen Schaden beim gebläuten Zucker feſtſtellen können. Da 
aber der ungebläute Zucker, der Melis, im Handel billiger iſt, auch in großen 
Mengen fabriziert wird und darum leicht zu haben iſt, ſo iſt dieſer in erſter 
Linie zu empfehlen. 

Der Zucker wird dann in reinem Waſſer gelöſt und zwar im Verhältnis 
von 1:1, d. h. man nimmt gleichviel Zucker als Waſſer, und da das Waſſer 
bekanntlich das Grundmaß unſerer Gewichte iſt, indem 1 Liter Waſſer bei 4 
Grad genau 1 kg wiegt, ſo kommt auf 1 kg Zucker 1 Liter Waſſer. Doch 
braucht man beim Abwiegen nicht allzu ängſtlich zu ſein. Es kommt auf ein 
paar Zehntel mehr oder weniger nicht an. | 

Am beten ſchüttet man den Zucker gleich ins kalte Waſſer und rührt 
ihn dann auf dem Feuer ſolange auf, bis er ſich vollſtändig gelöſt hat. Es 
ift nicht nötig, daß der Zucker kocht, im Gegenteil, dann muß man das Zucker⸗ 
waſſer erſt wieder abkühlen laſſen, denn zu heiß können die Bienen auch nicht 
vertragen. Es iſt auch nicht nötig, d aß der Zucker abgeſchäumt wird, denn 
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der Zucker iſt an ſich ja rein und das Waſſer auch und die Faſern vom Sack 
und Reiſeſtaub gehen nicht als Schaum nach oben, ſondern ſetzen ſich an den 
Grund. Außerdem iſt der Saugrüſſel der Bienen ſo fein gebaut, daß er auch 
die kleinſten Unreinlichkeiten ausſondert und dann ſetzen ſich auch die Unrein⸗ 
lichkeiten bei meiner Fütterungsweiſe mit der umgeſtülpten Flaſche ganz 
von ſelbſt aufs Bodenbrett und bleiben da liegen. Selbſtredend müſſen grobe 
Unreinlichkeiten, etwa ins Zuckerwaſſer gefallene Bienen oder Fliegen, abge⸗ 
ſchäumt werden. Aber der reine Zucker und das reine Brunnenwaſſer an 
ſich bedürfen weder des Abkochens, noch des Abſchäumens. 

Nun geht es an das Einfüttern des Zuckerwaſſers. 

Das geſchieht am beſten mit umgeſtülpten Flaſchen oder Krügen, die 
natürlich vorher ſauber zu reinigen find. ` Zuele Reinigung geſchieht zweckmäßig 
mit heißem Sodawaſſer, man kann auch Schrotkörner zum Spülen bei dem 
heißen Sodawaſſer benützen. Dann werden die Flaſchen mit reinem Brunnen⸗ 
waſſer nachgeſpült und auf den Kopf geſtellt, daß ſie ſauber auslaufen. 

Die Fütterung ſelbſt geſchieht nun, nachdem ſo alles vorbereitet iſt, in fol⸗ 
gender Weiſe. Man füttert abends nach eingeſtelltem Fluge, ſonſt geraten 
die Bienen in Aufregung, fangen ſofort an zu räubern und beläſtigen beim 
Füttern, indem ſie in das Zuckerwaſſer oder in die gefüllten oder leeren Flaſchen 
ſtürzen und in die geöffneten Stöcke zu dringen verſuchen. Denn in der 
trachtloſen Zeit rauben alle Bienen wie wild, ſo wie ſich nur Gelegenheit 
bietet, und hier gilt das alte Wort der Lateiner, principiis obsta, d. h. den 
Anfang verhüte, denn iſt einmal die Räuberei in Gang geraten, dann kannſt 
du ſicher ſein, ſo wie du nur anfängſt zu füttern, ſind die Hallunken gleich 
in Scharen da. Deshalb: Füttere erſt am Abend nach eingeſtelltem Flug, 
aber doch wieder ſo rechtzeitig, daß du mit der Arbeit bis zum Eintritt der 
Dunkelheit fertig biſt, denn bei Nacht iſt ganz miſerabel an den Bienen zu 
arbeiten, da hüpfen ſie wie die Flöhe und dringen unter die Kleider, viel 
ſchlimmer als am Tage. Bei trübem und kühlem Wetter kann man natürlich 
ſchon früher beginnen als an warmen und ſonnigen Tagen. Man hat ſich 
am Tage ſchon die Futterflaſchen oder Selterswaſſerkrüge bereit gelegt. Die 
müſſen aber ſtets auf der Seite liegen, nie aufgeſtellt daſtehen, ſonſt dringen 
die Bienen ein und kommen maſſenhaft um. Auch richtet man die Offnung 
der umgelegten Futterflaſchen immer nach der Seite, von der das ſtärkſte Licht 
=. dann finden fich die eingedrungenen Bienen nämlich von ſelbſt wieder 

eraus. | | | 

Sowie nun die Fütterung beginnt, ſteckt ſich der Imker die Bienenpfeife 
an, trägt dann den Kübel oder Topf mit dem warmen Zuckerwaſſer zum 
Stande, ein Gehilfe füllt die Flaſchen und ſtellt ſie dabei mit dem Rande auf 
den Rand des Kübels, damit etwa überfließendes Futter nicht zur Erde fällt, 
ſondern wieder in den Kübel fließt. Der Imker nimmt nun die gefüllten 
Flaſchen, ſchließt ſie ziemlich loſe mit dem Zeigefinger der rechten Hand, wendet 
ſie um und ſtellt ſie dann in eine Ecke hinter das Fenſter des Stockes, deſſen 
unterer Schieber geöffnet iſt. Bei diefem Auſſtellen iſt nun doch etwas zu 
beachten. Steht die Flaſche zu gerade, fließt ſie ſchlecht aus, und ſteht ſie zu 
ſchräg, fließt ſie von ſelbſt aus, da macht etwas Uebung den Meiſter. Auch 
muß das Bodenbrett gerade, d. h. wagrecht liegen, ſonſt fließt die Flaſche 
von ſelbſt aus. Auch darf die Flaſchenöffnung nicht etwa auf einem Ritze im 
Bodenbrette ſtehen, ſonſt fließt ſie auch aus, denn die ganze Mimik beruht ja 
doch darauf, daß das Futter in der Flaſche durch das Uebergewicht der äußern 
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Luft zurückgehalten wird, ſolange als das wenige Zuckerwaſſer, das beim Um, 
fſtülpen ausfloß, den Flaſchenrand bedeckt und jo verhindert, daß von außen 
Luft eindringen kann. Sowie das ausgefloſſene Zuckerwaſſer den unteren 
Rand nicht mehr überdeckt, weil es die Bienen weggetrunken haben oder weil 
es wegfloß auf dem ſchrägen Bodenbrett oder durch einen Ritz oder weil bei 
der zu ſchräg geſtellten Flaſche der Rand über das ausgefloſſene Zuckerwaſſer 
ragt, geht es klucks, es dringt eine Luftblaſe ein, ſteigt über das Waſſer und 
nun fließt genau ſo viel Zuckerwaſſer aus, als Luft eingedrungen iſt. | 
Wenn die Fütterung mit der umgeſtülpten Flaſche alſo auch viel Auf ` 
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beſetzt, dieſe gefallen mir aber am beten, auch entwickeln ſich die Völker in dieſen Käſten vor⸗ 
züglich. Wenn ich Imkerbeſuch habe, dann werden Ihre Käſten bewundert, und jeder, der bis 
jetzt auf meinem Stande war, jagt, die Käſten gefallen mir, das iſt ein ſchönes Maß, ſolche 
muß ich jetzt auch haben. Aber jetzt bekommt man keine, oder dieſelben ſind ſehr teuer. Ich habe 
noch einen Stand gebaut für 30 Freudenſteinkäſten, daran ein ſchöner Schleuderraum, und 
Arbeitsraum mit Gasherd zum Auslaſſen von Wachs, Wabengießen u. ſ. w. Nur ſind mir die 
Käſten jetzt zu teuer, da warte ich noch bis nach dem Krieg. Ich bin Abonnent der „Neuen“, und 
leſe fleißig Ihr Lehrbuch, und was ich bis jetzt in der Bienenzucht gelernt, habe ich nur unſerem 
lieben Freudenſtein zu verdanken; ich empfehle auch, wo ich kann, die „Neue“. 


merkſamkeit erfordert, ſo iſt ſie doch bei genügender Uebung die allerbeſte Füt⸗ 
terweiſe, denn man braucht gar keine beſonderen Futtergeräte, die ſonſt viel 
Geld koſten, man kann raſch und in beliebig großen Mengen füttern, ein ſtarkes 
Volk trinkt in einer Nacht ſeine 2—3 Literflaſchen auf. Sind die Flaſchen 
eingeſtellt, ſo horcht man noch einmal, ob es nicht in dieſem oder jenem 
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Stocke zu n Wie gluckſt, dann „muß die Flaſche ee geſtellt werden oder 
das Bodenbrett muß beſſer in der Lage ſtehen. Läßt ſich das nicht ändern, 
ſo ſtellt man die umgeſtülpte Flaſche in ein kleines Tellerchen (Blumenunterſatz. 
Deckel vom Honigglas oder dergl.). 

Das Herausnehmen der Flaſchen geſchieht dann im Laufe des nächſten 
Tages. Man nimmt einfach die Flaſchen mit den etwa daran fitzenden Bienen 
heraus und legt ſie auf die Seite und mit der Offnung nach dem Licht. Die 
Bienen ſaugen dann die Flaſche auch innen ſauber und finden ſich doch wieder 
leicht heraus. Aber ja nicht die Flaſchen aufrecht hinſtellen, ſonſt kommen 


viele Bienen darin um. 


Ein normales Volk braucht 10 Liter Zuckerwaſſer, manche haben auch 


11-13 Liter nötig. Es kommt das daher, daß noch einzelne durch die Füt⸗ 


terung gereizt, ſtärker Brut anſetzen. Was da aber an Futter mehr verbraucht 
wird, hat man an jungen Bienen mehr, und die find im Frühjahr beſonders 
wertvoll. Man füttert deshalb ſo lange, bis die letzte belagerte Wabe am 
Fenſter halb voll Futter bleibt. 


Letzte belagerte Wabe am Fenſter habe ich geſagt, und damit habe ich 
geſagt, daß ſchon vor der Fütterung alle überflüſſigen und nicht belagerten 
Waben herausgenommen werden müſſen. Die Völker werden im Herbſt be⸗ 
deutend ſchwächer, weil es eine ſehr weiſe Einrichtung der Natur iſt, die alten 
Bienen, die im Winter doch ihren Lauf vollendet hätten, ſchon im Herbſt zu 
beſeitigen. Die Arbeit der Spättracht iſt beſonders aufregend und anſtren⸗ 
gend, denn die Naturquellen fließen bei der geminderten Sonnenwärme ſchwächer, 
auch die Kühle und dann die vielen Spinnennetze der Nachſommerzeit raffen 
viele Bienen hin und das alles räumt ganz beſonders unter den alten Bienen 
auf, die nicht mehr die Lebenskraft der jungen haben, und das hat dann das 
Gute wieder, daß die alten Bienen nicht im Winter mit ihren SE Die 
Stöcke verpeſten und die Fluglöcher verſtopfen. 


Belagerte Waben ſind aber nicht die Waben, auf denen einzelne Bienen 


noch im Herbſt ſitzen, denn die ſitzen als Wächter auf faſt allen, aber belagerte 

Waben ſind nur die, welche mindeſtens noch zur Hälfte dicht belagert ſind. 
Alles, was dahinter liegt, wird abgekehrt, in den Wabenſchrank gebracht, ein⸗ 
geſchwefelt und ſo zum nächſten Frühjahr aufgehoben. Dann erſt beginnt die 
eigentliche Herbſtfütterung. 

Dieſe Einſchränkung des Brutneſtes, das nun zum Winterlager wird, 
wird ſchon bei dem Honigherausnehmen vorgenommen. Alle überfläffigen 
Waben kommen bei dieſem letzten Ausſchleudern gar nicht in den Stock. Es 
iſt darum gut, man merkt ſich, bis zu welcher Wabe das Volk belagert, 

nummeriert auch die Waben, damit dieſelben nachher ſo in der richtigen Reihen⸗ 
folge wieder in den Stock kommen, in welcher ſie das Brutneſt bildeten, das 
nun zum Winterlager wird. Ein geübter Imker kann ſich zwar auch aus 
einem wirr durcheinander liegenden Haufen wieder ein Winterlager für die 
Bienen zuſammenſtellen, der Anfänger hält ſich aber beſſer an das, was die 
Natur ſchon vorgebildet hat und nummeriert ſich ſein Brutneſt beim Honig⸗ 
herausnehmen. 

Dabei ſtellt er dann auch feſt, ob das Volk ſtark genug und ob es 
weiſelrichtig iſt. Das letztere ſieht man am beſten immer an der Brut. Kann 
man natürlich die Königin ſehen, ſo iſt es deſto beſſer, aber für das geübte 
Imkerauge iſt das durchaus nicht notwendig. 

Schwächlinge nimmt man nicht in den Winter, denn das Volk muß im 


Imkerarbeiten in den Monaten September und Oktober. 103: 


Winter die nötige Wärme ſich erzeugen und das kann nur durch das bißchen 
Wärme geſchehen, was jede einzelne Biene ausſtrahlt. Von der Zahl der 
Bienen hängt alſo der Grad der Wärme ab und den kann in genügender 
Höhe ein Schwächling eben nicht ſchaffen. Deshalb iſt es das einzig Richtige, 
die Schwächlinge im Herbſt beim Honigherausnehmen zu vereinigen. Die 
ſchlechteſte Königin wird entſernt, dann werden die Bienen auf dem Waben⸗ 
bock zuſammengehängt, ſodaß ſich ein geſchloſſenes Winterlager bildet, d. h. 
die leeren Waben in die Mitte und der Pollen oben an die Grenze. 

Will man ein ſchwächeres Volk als Reſervevolk durch den Winter bringen, 
ſo ſetzt man es in den Honigraum eines ſtarken Volkes, dann profitiert es von 
der Wärme des Starken und hilft ihm dann über die Kälte weg. Haben die 
Bienen die letzte belagerte Wabe nicht mehr halb voll, ſo füttert man im 
Oktober noch etwas nach. N 

Dann ſtößt man mit einem Holz von Bleiſtiftſtärke 1—2 Löcher mitten 
durch die Waben, damit ſich die Bienen bei eintretender Kälte alle ins Winter⸗ 
lager zurückziehen können und im Nachwinter dem Futter nachrücken können. 

Hierauf wird das Volk warm verpackt. Ganz beſonders ſchön haben ſich 
die Filzdecken bewährt, die ſind ſauber, bequem und warm, aber — leider ſind 
ſie in letzter Zeit doch allzu teuer geworden. Wer aber nicht auf ein paar 
Katzen zu ſehen braucht, dem kann ich nur die warmen Filzdecken empfehlen. 
Wer nicht ſo gut geſtellt iſt, der kommt mit einer guten Verpackung mit 
trockenem Moos auch durch. Auch alte Lumpen, Papier und Stroh ſind gutes 
Packmaterial, aber Heu und Grummet (Ohmaten) muß ſtreng vermieden werden, 
denn das zieht im Stocke Feuchtigkeit an, wird naß, ſchimmelt und ſchadet 
darum mehr, als es nützt. Es wärmt nicht, weil das naſſe Zeug Verdunſtungs⸗ 
kälte erzeugt, verfehlt alſo ſeinen Hauptzweck, ganz abgeſehen, daß der Schimmel 
ſonſt auch auf die Waben übergreift und für die Bienen gerade ſo dienlich iſt, 
wie für die Menſchen auch. | 5 

Das iſt in den Hauptzügen die Freudenſteinſche Durchwinterungsmethode, 
und wer danach verfährt, bringt ſicher gut aus dem Winter, was er gut in 
den Winter gebracht hat, denn die Bienen wandeln den eingetragenen Zucker 
in dieſelbe Zuckerart um, welche den Hauptbeſtandteil des Honigs bildet. Wenn 
es auch am Aroma fehlt, weil zu der Zeit nicht mehr genug Pollen in der 
Natur iſt, ſo ſchadet das nichts. Unſere praktiſchen Verſuche haben zur Ge⸗ 
nüge bewieſen, daß die Bienen im Winter überhaupt keinen Pollen brauchen, 
und damit komme ich auf etwas anderes, nämlich auf 

| Die nackten Völker. 

Die nackten Völker haben ſich als ein ganz vorzügliches Mittel erwieſen, 
auf billigſte Weiſe zu ſtarken leiſtungsſähigen Völkern zu kommen. Dieſe 
nackten Völker, wenn fie genügend ſtark find, d. h. mindeſtens 3 —4 Pfund 
reines Bienengewicht haben, ſind nach meinen Verſuchen ſogar imſtande, noch 
im Herbſt bis zum Oktober ſich den herrlichſten Naturbau aufzuführen, ihn 
voll Zuckerwaſſer zu tragen und nun als ganz prächtige Völker aus dem 
Winter zu kommen. Wer die Völker zwingen will, noch im Oktober zu bauen, 
muß ſtreng darauf achten, daß ſie alle geſchloſſen in ihren Rähmchen ſitzen, 
damit die Wärme hübſch zuſammen bleibt, denn die iſt zum Bauen neben dem 
reichlichen Futter die Hauptſache. Man darf alſo nicht mit umgeſtülpten 
Flaſchen bei geöffnetem Schieber füttern, wie bei der gewöhnlichen vorherbe⸗ 
ſchriebenen Futterweiſe, denn da ſitzt ein großer Teil des Volkes immer hinter 
dem Fenſter, die hiervon ausſtrahlende Wärme geht dem Volke verloren, auch 
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kann bei dem geöffneten Schieber die Kälte von außen durch das Flugloch 
ſtreichen. Man muß darum beim Bauen entweder den Schminckeſchen Futter⸗ 
apparat oder den Thüringer Luftballon gebrauchen, die in den meiſten Ge⸗ 
rätehandlungen zu haben ſind. Laß dir darum nur ruhig Preisliſten ſchicken. 
Zum Thüringer Luftballon gehört natürlich die Möglichkeit, von oben zu 
füttern. Es muß alſo ein Spundloch oben ſein, was ſich beim zweietagigen 
Freudenſteinſtock leicht anbringen läßt. 

Hat man für das nackte Volk aber genügend gute Waben, dann werden 
ſie ganz in derſelben Weiſe aufgefüttert wie andere Stöcke auch. Ich habe 
ſchon im Oktober und November nackte Völker bauen laſſen und ſie ſind ohne 
Pollen bloß auf ihrem Zuckerwaſſer prachtvoll durchwintert. 

Eine Anzahl Heidimker boten nun früher die nackten Völker willig an, 
ſie verlangen aber heute ganz ungeheuerliche Preiſe. Ich habe nun auf meiner 
Wanderung in der Heide gemerkt, daß eine ganze Anzahl von Heidimkern 
noch gar keine Ahnung haben vom Verkauf der nackten Völker. Ich 
glaube, daß ich ſolche billige nackte Völker für meine Anfänger bekommen 
könnte und werde mich Ende Auguſt darum bemühen. Aber die Verſandkiſten 
fehlen. Wer in der Lage iſt, Verſandkiſten zu ſchaffen, der ſoll ſich ſofort an 
mich wenden, es geht ihm dann die Nachricht zu, ob er Völker bekommen kann 
und wohin er die Kiſten ſenden muß. 


Auf der Wanderung in der Heide. 
Von Freudenſtein. 

Was ein richtig gehender Imkerzeitungsredakteur iſt, der muß die Heide 
aus eigner Anſchauung kennen. Dazu kam dann noch die Sorge um unſere 
Kriegsbeſchädigten. Die Leute kommen in auffallend großer Zahl und wollen 
Imker werden. Da könnte ich nun eigentlich ihnen für das Lehrbuch und 
die Zeitung hübſch ihre Groſchen abnehmen und denken: Was geht das mich 
an, was zuletzt daraus wird? So bequem kann ich mir aber leider das Le⸗ 
ben nicht machen. So gern ich Geld verdiene und ſo gern ich ruhige Tage 
habe, aber das Geld unſerer Kriegsbeſchädigten iſt mir doch kein gewöhnliches 
Geld, das würde mir doch auf dem Gewiſſen brennen, wenn ich mir ſagen 
müßte, du haſt dazu beigetragen, daß dieſe Leute, die Opfer, ſchwere Opfer für 
andre gebracht haben, nun auf eine zweckloſe Weiſe ihre armen Groſchen los⸗ 
geworden ſind. ` 

Es iſt unbedingt richtig: die Bienenzucht kann für die Kriegsbeſchädig⸗ 
ten eine Quelle des Erwerbs und eine Quelle des Troſtes und der Ablenkung 
werden, aber ſo wie die Verhältniſſe heute liegen, muß ich leider ſagen: ſie 
wird, wenn ſich da nichts ändert, in den meiſten Gegenden für die Kriegsbe⸗ 
ſchädigten eine Quelle des Verluſtes und eine Quelle des Verdruſſes, denn die 
Tracht iſt durch die neuzeitliche Land⸗ und Forſtwirtſchaft zurückgegangen und 
geht immer mehr zurück. Gerade die Pflanzen, welche früher unſeren Bienen 
hauptſächlich die Tracht boten, werden immer weniger gebaut oder ausgerottet. 
So geht von Jahr zu Jahr der Anbau von Raps, Weisklee, Inkarnat, 
Eſparſette zurück, den Nektar im Rotklee, deſſen Anbau ſich ausbreitet, können 
die Bienen nicht erlangen, den Hedrich verſteht heute der Landwirt auszurot⸗ 
ten, die ſehr würdigen Linden⸗ und Akazienalleen, womit Bürgerfinn die alten 
Städte umgeben hatte, werden von Mietskaſernen verdrängt, die Heiden wer⸗ 
den aufgeforſtet und die Weichhölzer duldet der Forſtmann nicht im Walde 
und wo er etwa eine Salweide oder Haſelnuß überſehen hätte, da reiſt alber⸗ 
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nes Volk im Frühjahr die blühenden Zweige, mit den Kätzchen ab. Wo ſoll 
da der Nektar für die Bienen herkommen, wo ein Nutzen für die Kriegsbe— 
ſchädigten aus der Bienenzuht? | | 

Nun mühen ſich ſchon die Imker über 30 Jahre lang um die Verbeſſe⸗ 
rung der Tracht. Spekalative Handelsgärtner haben in ihren Preisliſten 
regelmäßig einen Abſchnitt mit dem Titel: Bienennährpflanzen. Aber 
das heißt nur den Imkern ihre Groſchen abgenommen, denn ſo ein paar 
Bienennährpflanzen, die der Imker in ſein Gärtchen ſät, haben auch rein gar 
keinen Zweck. Die Bienen befliegen zur ſelben Zeit nur eine einzige Pflanzen⸗ 
art und laſſen alle zwiſchealiegenden anderen Honigpflanzen zu der Zeit unbe⸗ 
achtet. Was ſollen da 10 oder 100 oder wenns hochkommt 1000 „Bienennähr⸗ 
pflanzen“? Nur große Flächen in Morgengröße von ein und derſelben Pflan— 
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Gefr. Seebach mit ſeinem Muſterbienenſtand in der Etappe im Weſten. 


GE haben Einfluß auf den Honigtopf. Die Tatjache, daß alle Bemühun⸗ 
gen der Imker um die Trachtverbeſſerung durch die in Katalogen angebotenen 
Bienennährpflanzen rein für die Katze geweſen ſind, liegt heute nach 30 jähri⸗ 
gem vergeblichen Streben klar auf der Hand und ſagt, auf dem Wege kommen 
wir nicht zum Ziel. 

Wirkliche Abhilfe läßt ſich nur ſchaffen, wenn es gelingt, die Landwirte 
zu bewegen, honigende Pflanzen in großen Flächen zu bauen, und da müſſen 
neue Wege geſucht werden, denn aus bloßer Neuerungsſucht der Land- und 
Forſtwirte haben ſich die Verhältniſſe nicht geändert. Doch das iſt ein Kapi⸗ 
tel, auf das ich an anderer Stelle eingehe. Wir müſſen auch ſuchen und ver— 
ſuchen, ob ſich mit dem, was heute noch iſt, nicht eine weſentliche Beſſerung 
ſchaffen läßt, und da kommen wir nun zu folgenden Fragen: Iſt es möglich 
auch auf ſo weite Entfernungen, wie von Marburg nach Gifhorn — das ſind 
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280 Kilometer — zu wandern? Treten da nicht übergroße Volksverluſte ein? 
Was koſtet der Spaß und was bringt er ein? 

Das waren Fragen, die zu löſen unter den geſchilderten Umſtänden ich 
verſuchen mußte“ So habe ich denn die Wanderung auf die weite Entfernung 
hin gewagt. Nicht etwa leichten Herzens, ich weiß wohl, daß gerade Juli 
und Auguſt mit ihrer großen Hitze und dazu der Umſtand, daß gerade in 
dieſer Zeit die Völker in der größten Stärke ſtehen, für die Wanderung die 
allergefährlichſte Zeit ſind, aber ich kannte meinen Breitwabenſtock als Wander⸗ 
ſtock, Lea jo habe ich mich ganz ruhig und getroft auf die weite Reife 
gemacht. | | 
Die Schieber oben und unten an den Fenſtern im Honigraum und 
Brutraum auf, das letzte Deckbrettchen abgerückt, dann das Luftgitter an der 
Tür auf, und abends, wenn die letzte Biene im Stock oder morgens in der 
Friſche die erſte Biene hinaus will, die Fluglöcher dicht geſchloſſen, das iſt bei 
meinem Breitwabenſtock die ganze Arbeit und die iſt in einer halben Stunde 


abgemacht, dann find die 48 Völker meines Wanderwagens fertig zum Ab⸗ 


marſch. Dieſe Arbeit hatte ich Sonntags abend den 5. und Montag in der 
Frühe den 6. Auguſt erledigt. Der Wagen befand ſich auf der Wanderung 
in Niederwalgern. Am Montag früh wurde er zur Bahn in Niederwalgern 
gefahren und dort verladen und mußte dann in ſtarker Sonnenhitze bis Mit⸗ 
tags nach 2 Uhr auf dem Bahnwagen ſtehen und kam dann nach Marburg, 
wo ich allerlei Reiſegepäck und das Material für die neue Bedachung des 
Wagens zuladen wollte. Von Imkern aus Hannover, die „Bahnmenſchen“ 
waren und mich am Sonntag vorher beſuchten, hatte ich glücklich erfahren, 
daß zur Zeit der Heidewanderung die Bienenwagen auch mit Perſorenzügen 


befördert werden müſſen. Darauf hin richtete ich ein entſprechendes Geſuch 


an die Kgl. Eiſenbahndirektion in Frankfurt a. M. und bekam die Erlaubnis, 
meinen Wanderwagen auf der weiten Reiſe zum einfachen Tarif von Marburg nach 
Gifhorn mit Perſonenzug befördern zu dürfen und, was ich gar nicht vermutet hatte, 
die Direktion hatte nicht bloß erlaubt, ſie hatte auf dem ganzen langen Wege 
Vorſorge getroffen, daß der Wagen glatt und ohne Aufenthalt befördert wur⸗ 
de, überall auf den Stationen wußten die Dienſtleiter Beſcheid. Dafür ſage 
ich der Kgl. Eiſenbahndirektion in Frankfurt hiermit öffentlich meinen herz⸗ 
lichſten Dank. | 

Ich war 8 Tage vorher ſchon in Gifhorn geweſen, hatte dort zufällig 
einen Wirt getroffen, der auch aus Heſſen ſtammte und in ſeiner Wirtſchaft 
waren wie gerufen einige Grünröcke eingekehrt, darunter der Stadtſörſter von 
Gifhorn und der riet mir: Wandern Sie nach Brenneckerbrück. Hier traf ich 
den Herrn Gutsverwalter Heumann, einen Herrn, der unter etwas rauher 
Schale ein gutes Herz trägt und der hatte mir denn auch einen Fuhrmann 
beſorgt, was zur Erntezeit keine Kleinigkeit geweſen iſt, was ich recht deutlich 
an der Laſt merkte, die die anderen Heidimker hatten, bis ſie glücklich 
Fuhrwerk bekommen konnten. Mein Fuhrmann war der Roßſchlächter 
Klinder in Gifhorn. Als ich vom Roßſchlächter hörte, erwartete ich, 
daß mir da jo ein Kunde mit ein Paar alten Schindmären ankäme. War 
aufs angenehmſte enttäuſcht als Herr Klinder mit 2 tadelloſen Raſſepferden 
mit flottem Gange antrat, ſelbſt ein ganz intereſſanter Herr war und ſein 
älteſter Sohn, der dann die Roſſe lenkte, war ein flotter Kurheſſiſcher CR 
von dem Regiment, in dem mein Vater gedient hat. Unterwegs, auf ber 
Station Iſſenbüttel, war mein Wagen an einen Perſonenzug gehängt worden, 
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an dem ſchon ½ Dutzend Eiſenbahnwagen mit Bienen baumelten. Darunter 
fand ich einen Heidimker namens Hohmann, der war nicht auf den Kopf ge⸗ 
fallen und hatte ſeine Körbe im Bahnwagen in einer ganz neuartigen Weiſe 
verladen. Die ſtanden nämlich nicht auf dem Kopf, wie das nach den Lehr⸗ 
büchern und Bienenzeitungen ſonſt üblich iſt, ſondern er hatte ſie auf die Seite 
gelegt, einen dicht an den anderen, ſo lagen die Körbe feſt wie gemauert. 
berhaupt merkte ich gleich, daß hier noch allerhand für mich zu lernen war. 
In Gifhorn wurde mein Wagen endlich ausgeladen, es gingen aller⸗ 
dings einige Stunden Zeit verloren, weil ein Wagen mit Langholz an der 
Rampe ſtand, der. erſt vom nächſten Güterzuge wegrangiert werden mußte, 
aber dann ging alles fadengerade dank der Hilfe des Herrn Klinder, und 


wir trafen bei leidlichem Wetter mittags in Brenneckerbrück ein und wurden b 


dann mit Vorſpann des Herrn Heumann in die Heide gefahren. 


Unterwegs hatten wir in Caſſel einen wolkenbruchartigen Regen gehabt 
und da merkte ich dann doch ſehr, daß das alte Dach meines Bienenhauſes 
ſehr reparaturbedürftig war. Das alte Leinen auf dem Dach hatte lange 
keine Olfarbe mehr genoſſen und war brüchig geworden, deshalb dachte ich: 
habt ihr Bienen ſolange eingeſeſſen, könnt ihr auch noch eine Stunde länger 
ſitzen und machte mich ſofort an den Neubezug des Daches mit einer neuen 
Dachpappenart, die ich aus Marburg, mitgebracht hatte. Aber eben hatte ich 
die Hälfte des alten Bezuges abgeriſſen, da kam ein ganz gewaltiger Gewitter⸗ 
regen. Ohne Hilfe ſaß ich in der Heide auf dem Dach, da half kein Maul⸗ 
ſpitzen, wenn ich nun nicht auch den Wagen inwendig voll Waſſer haben 
wollte, dann mußte gepfiffen werden, ich mußte allein mein Dach im ſtrö⸗ 
menden Regen fix und nagelneu fertig machen. Als ich glücklich damit fer⸗ 
tig war, lachte die Sonne auf mich trippelnaſſen Imkersmann. Ich bin aber 
du ſtolzer auf mein neues Dach, das nun auch feinen Tropfen mehr durch⸗ 
Läßt 


Eins der Völker brauſte wie wild und ich ließ es los. Da zog ſofort 
ein Schwarm aus, der ſich aber im wiedereinſetzenden Regen natürlich hübſch 
zurückziehen mußte. Am nächſten Morgen hing er wie ein begoſſener 
Pudel außen am Stock und flog dann zum großen Teil in der Morgen⸗ 
ſonne ab. Als ich dazu kam, das Volk zu unterſuchen, hatte es auch nicht 
eine einzige Weiſelzelle, es war nur der Trommelſchwarm, der ausgezogen 
war. Auf der ganzen Fahrt hatte er wild getobt und ich hatte große Sorge 
gerade um dieſes Volk, war aber nicht wenig erſtaunt, daß gerade dieſes 
Volk nicht mehr als etwa 3—4 gr Tote. hatte. Die anderen Völker zuſam⸗ 
men hatten etwa 5 Pfd. Tote, das iſt eigentlich verhältnismäßig wenig, denn 
da kommen bei 46 Völkern durchſchnittlich keine 60 gr auf das Volk. 

Man hatte in Marburg an meinen Güterwagen einen großen roten 
Zettel geklebt mit der Anſchrift: Vorſichtig rangieren! Die ganze Bezettelung 
war aber im ſtrömenden Regen bis Caſſel abgefallen und als in Caſſel mein 
Wagen vom hinteren Ende nach vorn geſetzt werden mußte, ſagte der dienſt⸗ 
tuende Aſſiſtent: „Gute Nacht, Bienenwagen!“ als der Wagen vorgenommen 
wurde. Und auf der abſchüſſigen Strecke nach Göttingen hatte ich mich in 
ein Abteil neben meinem Wagen geſetzt und als der Zug ſo rollte und tollte, 

daß ich mich feſthalten mußte, dachte auch ich im Stillen: Gute Nacht! Aber 
trotz alle dem langen Warten in Gifhorn, bis der Wagen ausgeladen war, und 
trotzdem der Bienenwagen dann nach der Fahrt noch bis zum Abend von 
wegen der Dachdeckerei ſtehen mußte, hatte ich mir Schlimmeres vorgeſtellt. 
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Die meiſten Toten hatte ein ſehr ſtarkes Volk mit etwa 300 gr die kleineren 
Völker hatten meiſt gar keine Tote. Woran die Verſchiedenheit lag, habe ich 
eigentlich nicht ſo recht raus bekommen. Es ſcheint, daß gerade die alten 
Bienen ſich tot getobt haben, wenigſtens habe ich unter den Toten keine einzige 
junge Biene gefunden und dann hätte ich auch den leeren Raum für den 
Trommelſchwarm in den Käſten mit leeren Rähmchen aushängen oder 
noch beſſer einen breiten Lappen an die Decke nageln ſollen, da⸗ 
mit die ausziehenden Trommelſchwärme beſſeren Halt hatten. Unterwegs 
horchte ich öfter an den Luftgittern, nur der eine Stock der bei der Ankunft 
hier gleich losſchwärmte, ſtrömte Hitze aus, ich hörte aber bei den anderen 
ſtarken Völkern, wie ſie an dem Gitter hochtobten und dann wieder immer 
plumps herunterfielen. Ich glaube, wenn ich dafür geforgt hätte, daß in 
den glattgehobelten Stöcken der Trommelſchwarm an der Decke, in den leeren 
Rähmchen ſicheren Halt gehabt hätte, dann wären trotz der langen Fahrt gar 
keine Verluſte eingetreten. Immerhin kann ich wohlzufrieden ſein, denn die 
Verluſte ſind nicht der Rede wert, zumal die Bienen 48 Stunden genau 
eingeſeſſen haben, denn ich ließ ſie hier mit Ausnahme des tobenden Volkes 
erſt am nächſten Morgen frei. | | 

Der nächſte Morgen war warm und ſchwül und die Bienen fielen 
ſchwerbeladen auf die Flugbretter. Aber der Ertrag war doch geringer bis 
jetzt, als ich mir vorgeſtellt hatte. Freilich haben wir faſt täglich Gewitter 
gehabt, bis heute nur ein vollſtändig regenfrei, ſonniger und warmer Tag. 

Die Heide iſt auch ziemlich ſchön in der Blüte und da hätte ſo ein 
warmer Tag bei uns in der Frühtracht doch ſchon den Honig in den letzten 
Waben am Fenſter gezeigt. Das iſt in meinem Wagen auch bei den ſtärkſten 
Völkern noch nicht der Fall. Ob da die Heide noch weniger honigt, als wie 
wir auf dem ſchweren heſſiſchen Boden das in dem gelobten Lande der Heid⸗ 
imker glauben, oder ob die Heidimker mit ihrer Anſicht recht haben, daß die 
Wierk den Blitz nicht ertragen könne, das muß noch die weitere Beobachtung 
aufklären. | 

Mit der alten Heidimkerei können mir die Herrſchaften wirklich nicht 
imponieren. Gerade das vorige Jahr, das doch im allgemeinen ein gutes 
Honigjahr war, wird hoffentlich den Heidimkern eine gute Lehre ſein. Da 
ſtanden auch hier im Sommer die Stöcke voll Honig, die Heidmker konnten ihn 
aber aus den Körben nicht herausholen und dann kam der lange kalte und 
naſſe Sommer, die Bienen zehrten alles auf, die Heide verſagte vollſtändig 
und da hatten die Heidimker rein nichts und mußten auffüttern. Gerade 
meinen Satz: Schleudere ſo oft als möglich und ſo bald als der Honig in 
der letzten Wabe glänzt, könnte unter den Heidimkern guten Erfolg bringen, 
aber da ſteht doch manch altes, feſtgefreſſenes Vorurteil vom reiſen und un⸗ 
reifen Honig im Wege. Mein Wanderwagen findet unter den Heidimkern 
allgemeinen Beifall, da iſt alles hübſch beiſammen, die Schleuderkammer, die 
Schlafkammer für den Imker, wenn auch die Geſchichte ein bißchen ſehr zigeuner⸗ 
mäßig ausſieht, aber Spaß machts doch, ſo hübſch einſam im Wald und auf 
der Heide, und die blüht großartig. 2 


Eine Bitte. 
Von O. Tuſchhoff, Elberfeld, Hanſaſtr. 16. | 
In der neueſten Abhandlung gegen die Zuckerfütterung im Frühjahr 
ſchreibt Pfarrer Gerſtung u. a.: „Wer da mit dem Schein der Wiſſenſchaft⸗ 
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lichkeit zu behaupten wagt, daß auch bei der Bruternährung der Honig durch 
Zucker völlig erſetzt werden könne, der beweiſt damit einmal, daß er die Be⸗ 
dürfniſſe des Biens nicht kennt und ebenſowenig den gewaltigen Unterſchied 
zu beurteilen vermag, welcher zwiſchen Honig und Zucker chemiſch und phyſio⸗ 
logiſch nun einmal beſteht. Leider werden die ſchädigenden Folgen des Miß⸗ 
brauchs der Zuckerfütterung nicht immer offenkundig, daß ſie auch der urteils⸗ 
unfähige Imker wahrnehmen muß. Tritt während der Zuckerfütterung eine 
reiche Pollentracht und vielleicht auch ſchon eine ſchwächere Honigtracht auf, ſo 
werden ja oft die Folgen der Zuckerfütterung wieder gut gemacht. Nur dann, 
wenn dieſe günſtigen Umſtände nicht eintreten, treten die verderblichen Folgen 
der Zuckerfütterung ſcharf hervor. Trotz ſtarker Fütterung nimmt die Brut 
nicht zu. Die Maden zeigen eine ſchlaffe, gelbliche Oberfläche und was das 
ſchlimmſte iſt, die aus ſolcher Brut ausſchlüpfenden jüngeren Bienen ſind kraft⸗ 
los und leiftungsunfähig, jo daß ſolche Völker trotz verhältnismäßig günſtiger 
äußerer Lebensbedingungen doch nicht zur rechten Zeit auf die Höhe kommen 
und darum auch dem Imker niemals Ertrag bringen.“ 

„Wie die Tatſachen liegen, kann ein Pfund mißbräuchlich verwandten 
Zuckers den Bienenzüchter um den größten Teil ſeiner Honigernte bringen.“ 


(Früher gab es Geiſtliche, die ſich dadurch Ruhm erwarben, daß ſie be⸗ 
haupteten, mit dem leibhaftigen Teufel körperlich gerungen zu haben und fanden 
Gläubige, die die Behauptung glaubten. Pfarrer Gerſtung legt ſeine Behaup⸗ 
tungen auf das Gebiet der Bienenzucht. Was er da alles behauptet, ſind 
Autoſuggeſtionen (Einbildungen). Es iſt aber einmal gut, daß auch meine 
Leſer erfahren, mit was für ganz querem Zeug in andren Bienenzeitungen die 
Leſer an der Naſe herumgeführt werden. Frdſt.) 


Hierzu möchte ich bemerken, daß man zu falſchen Schlüſſen kommen muß, 
wenn man bei einem Vergleich von unrichtigen Vorausſetzungen ausgeht. Un⸗ 
richtig iſt es aber, Honig mit Rohrzucker zu vergleichen. Der Honig wird von 
den Bienen durch Umwandlung der im Nektar der Blüten oder in den Ab⸗ 
ſonderungen verſchiedener Blatt⸗ und Nadelbäume enthaltenen Zuckerarten er⸗ 
zeugt, während der zum Vergleich herangezogene Rohrzucker mit den Bienen 
überhaupt nicht in Berührung gekommen iſt. Um ein richtiges Ergebnis zu 
erhalten, muß man daher Honig mit Zuckerhonig vergleichen. Dabei ergibt 
ſich aber, daß die Bienen den ihnen in einer Löſung gereichten Rohrzucker 
ebenſo in die Zuckerarten des Honigs umwandeln wie den im Nektar der 
Blüten und im Honigtau enthaltenen Rohrzucker. Der aus einer Rohrzucker⸗ 
löſung bereitete Honig iſt, wie die chemiſche Analyſe von König ergibt, in der 
Zuſammenſetzung ſogar dem aus dem Honigtau erzeugten Honig ſehr ähnlich. 
vos Se auch leicht erklärlich, weil der Honigtau ſehr viel Rohrzucker (48°/,) 
enthält. | 
| Zwiſchen dem Zuckerhonig und dem aus dem Nektar oder dem Honig⸗ 
we Cen Honig beſteht alfo in der Zuſammenſetzung kein gewaltiger Un⸗ 
terſchied. | 

Pfarrer Gerſtung ſpricht nun freilich von einem Mißbrauch der Zucker⸗ 
fütterung, und da er ſich gegen die ſpekulative Zuckerfütterung im Frühjahr 
wendet, darf man wohl annehmen, daß er eine nicht mißbräuchliche Zucker⸗ 
fütterung für unſchädlich hält. Es fragt ſich alſo nur, was er unter Miß⸗ 
brauch verſteht. Wie aus dem Satz: „Wie die Tatſachen liegen, kann ein 
Pfund mißbräuchlich verwandten Zuckers den Bienenzüchter um den größten 
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Teil ſeiner Ernte bringen“ zu ſchließen ift, find die Grenzen, wo der Miß⸗ 
brauch anfängt, anſcheinend aber ſehr eng gezogen. 

Es iſt übrigens ein Irrtum zu glauben, daß nur die ſpekulative Füt⸗ 
terung mit Zucker im Frühjahr Schaden bringen kann. Sie wird, ganz gleich, 
ob man Honig, Zuckerhonig oder Zuckerlöſung gibt, ſtets zum Mißbrauch und 
den Imker ſchädigen, wenn er füttert, bevor die Bienen reichlich Pollen ein⸗ 
tragen können oder nicht ſchon reichliche Vorräte haben. Eine Ausnahme 
macht nur der Stampfhonig, weil dieſer Honig bereits Pollen enthält. Die 
von Pfarrer Gerſtung angegebenen Erſcheinungen an der Brut ſind nur auf 
den Mangel an Eiweißſtoffen (Blütenſtaub) zurückzuführen, denn die im Honig 
beſtenfalls enthaltenen geringen Eiweißmengen von 0,08% ͤ reichen natürlich 
zur Bereitung des hocheinweißhaltigen Futterſaſtes (40— 45 ¾ ) nicht aus. 
Ohne Eiweiß iſt aber kein Leben und ohne genügendes Eiweiß kein vollkräf⸗ 
tiges Leben. Fütterung ohne Zugabe von Pollen zu Zeiten, in denen die 
Natur noch nicht Blütenſtaub ſpendet oder die Bienen ihn infolge der Ungunſt 
der Witterung nicht in genügenden Mengen eintragen können, führt daher zur 
Unterernährung der Brut und erzeugt kraftloſe Bienen. | 

Meiner Erfahrung nach iſt die ſpekulative Fütterung im Frühjahr, wie 
ſchon die Bezeichnung richtig andeutet, ſtets eine Spekulation in des Wortes 
wahrſter Bedeutung. Sie iſt in ihrer Wirkung etwas durchaus Ungewiſſes, 
weil man nie weiß, wie ſich die Witterung geſtaltet. Gerade im Frühjahr 
iſt das Wetter meiſt ſehr wechſelvoll und auf ſchöne, flugbare Tage folgen 
unter Umſtänden Wochen ungünſtigen Wetters. Haben die Bienen nun, durch 
die Reizfütterung angetrieben, viel Brut eingeſchlagen und es folgen dann viele 
Tage oder gar Wochen mit ſchlechtem Wetter, ſo leidet die Brut infolge des 
Eiweißmangels ſchwere Not und Unterernährung iſt die Folge. Aber auch der 
Beſtand des ganzen Volkes leidet meiſtens dabei, weil die Bienen infolge des 
großen Brutſtandes auch bei weniger günſtiger Witterung nach Pollen aus⸗ 
fliegen und dann in großer Zahl umkommen. Die Schäden treten natürlich 
nicht auf, wenn man bei ungünſtigem Wetter Pollen reichen kann, hierzu ſind 
aber wohl die wenigſten in der Lage, weil das Einſammeln des Pollens aus 
den Waben oder gar, wie es oft empfohlen wird, von den Bäumen eine müh⸗ 
ſame Arbeit iſt. Ich gebe daher der Reizfütterung im Auguſt den Vorzug 
und bin mit dem Ergebnis ſehr zufrieden. 

, Einen ſehr intereffanten Beitrag zur Frage der Frühjahrsfütterung bringt 
auch Oberlehrer Treftil auf Grund jahrzehntelanger Beobachtungen im „Imker 
aus Böhmen“. Er ſchreibt dort: Wer jedoch ſtarke Völker zum Honigertrag, 
nicht zum Schwärmen erziehen will, darf alſo mit Honig nicht allein füttern, 
ſondern reicht den Bienen eine Nahrung, die wohl zum vermehrten Brutan⸗ 
ſatz anregt, aber nicht reizt, und das iſt der Zucker. Intereſſant in der Ge⸗ 
genüberſtellung find übrigens auch die Anſichten dieſes erfahrenen Praktikers, 
mit denen ich ganz und voll übereinſtimme, und die Anſichten Gerſtungs. Ich 
führe ſie deshalb an. Trefil ſagt: g | 

„Um den vielfach herrſchenden Vorurteilen und geäußerten Bedenken 
vorweg entgegen zu treten, muß darauf hingewieſen werden, daß die Bienen⸗ 
brut nicht mit Honig und nicht mit Zucker ernährt wird, wie man allgemein 
ſagt, ſondern mit Futterbrei, der aus Honig und Pollen mit Waſſer 
bereitet wird. Die Herſtellung aus Zucker bis zum Futterbrei iſt aber ein 
langer Weg, welcher vielfache Veränderungen des Zuckers verurſacht, zuerſt 
durch Kochen, dann Aufnahme durch die Bienen, Einlagern in die Zellen als 
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Honig eigener Qualität „Zuckerhonig“ (ſowie z. B. Akazien⸗, Linden⸗ oder 
Buchweizenhonig), zuletzt durch Verarbeiten mit Nektar, Pollen und Waſſer zu 
Futterbrei, deſſen genaueſte Analyſe erſt verläßlichen Aufſchluß über ſeine 
Qualität geben könnte. Sorgſamſte Beobachtungen müſſen folgen, an verſchie⸗ 
denen Stücken, an voneinander entfernten Ständen, zu verſchiedenen Zeiten, 
mit Rückſicht auf Nektar⸗ und Pollenzufuhr, Vorrat und Mangel an altem 
Honig, und wahrſcheinlich ergeben ſich noch andere Bedingungen, um endgiltig, 
unanfechtbar feſtzuſtellen, daß der aus Zucker endlich bereitete Futterbrei 
ſchädlich iſt, die Brut und ſomit das Bienenvolk gar bis zur körperlichen und 
ſeeliſchen Minderwertigkeit, zur Degenerierung beeinflußt. Wer will, wer kann 
ſolche Unterſuchungen vornehmen? Bis zur endgiltigen unumſtößlichen Beant⸗ 
wortung will ich meine Bienen, ſofern ich lebe und imkere, mit Zucker füttern, 
wie ich es ſeit Jahren bis jetzt mit gutem Erfolg getan habe.“ Bemerken 
möchte ich noch, daß Trefil ſeit mehr als 30 Jahren Bienenzüchter iſt. Ger⸗ 
ſtung ſagt dagegen: | 

„Als wir auf die Gefährlichkeit der Frühjahrszuckerfütterung hingewieſen 
haben, wurden zunächſt unſere Vermahnungen in den Wind geſchlagen; heute 
jedoch wird unſer Standpunkt allgemein (2!) als richtig und wiſſenſchaftlich 
wohl begründet anerkannt.“ Gerſtung ſtellt alſo die Sache ſo dar, als ob 
in dieſer Frage ſchon das letzte Wort geſprochen ſei. Mir war dies ganz 
neu, vor allem aber die Behauptung: „Sein Standpunkt ſei wiſſenſchaftlich 
als wohlbegründet anerkannt.“ 

Leider ſind nun über die Frage, ob die Bienen mit Zuckerhonig und 
Pollen eine geſunde Brut erzeugen können, die Meinungen noch immer ſehr 
geteilt. Wiſſenſchaftlich, d. h. durch ſorgfältige, zahlreiche Verſuche, iſt dieſe 
Frage m. W. bisher auch noch nicht geklärt. Gerſtung behauptet zwar das 
Gegenteil. Trotz größter Mühe iſt es mir aber bisher noch nicht gelungen, 
die Wiſſenſchaften ausfindig zu machen, die dieſe Frage eingehend geprüft 
haben. Sollte jedoch einem Leſer Näheres bekannt ſein, ſo bitte ich um 
Mitteilung. Es bleibt deshalb bis zur endgültigen Löſung nur die 
Einzelbeobachtung. Da aber die Zahl derjenigen Imker, die ſchon 
jahrelang auf reinem Zucker überwintern, bereits ſehr groß iſt, ſo müſſen 
ſie in dieſer Frage über beachtenswerte Beobachtungen verfügen. Für mich iſt 
es wenigſtens undenkbar, daß ſich in dieſer großen Zahl nur urteilsunfähige 
Imker befinden, die die von Gerſtung angegebenen Schäden nicht bemerkt 
haben ſollen. Meiner Anſicht nach würde die Zuckerfütterung überhaupt ſchon 
längſt wieder aufgegeben ſein, wenn ſie tatſächlich ertragsmindernd wäre, wenn 
die Nachteile dauernd größer wären als die Vorteile. Hierauf allein käme es 
nämlich bei der Nutzbienenzucht an. Ein geringer Schaden könnte ohne wei⸗ 
teres getragen werden, wenn der Nutzen größer iſt. Dies zweifelsfrei klarzu⸗ 
ſtellen, ſollte aber das Streben aller Imker ſein. Ich wende mich deshalb 
an die Leſer dieſer Zeitung, die wohl alle ſeit Jahren nach Freudenſtein ein⸗ 
wintern und die deshalb beſonders große Erfahrungen in dieſer ſtrittigen 
Frage haben müſſen, mit der Bitte, mir im Intereſſe der Sache mitzuteilen: 

1) ſeit wieviel Jahren ſie auf reinem Zucker einwintern, ſo daß den 
Bienen im Frühjahr nur Zuckerhonig zur Verfügung geſtanden hat, 
2) welche Erfahrungen ſie bei der Frühjahrsentwicklung der Völker 
gemacht haben | | 
a) mit der ſpekulativen Fütterung, 
b) ohne die ſpekulative Fütterung, 
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3) 5 die Gegend gute Frühpollenweide und auch frühe Honigtracht 
ietet, 

4) wie die Erträge der Völker im Vergleich mit den Erträgen der 
auf Honig oder auf Honig und Zucker überwinterten Völker om, 
derer Imker geweſen ſind. 

Es würden mir kurze Mitteilungen unter Angabe der Stockzahl genügen. 
Eingehende Ausführungen wären mir natürlich noch lieber. 

Ich hoffe, daß recht viele Leſer meine Bitte im Intereſſe der Sache er⸗ 
füllen. Je größer die Zahl der Beobachtungen iſt, deſto mehr Beweiskraft 
haben ſie. Verſchwiegenheit über etwaige Ertragszahlen, ebenſo natürlich auf 
Wunſch auch über die Namen der Einſender iſt ſelbſtverſtändlich. 

Allen Mitarbeitern danke ich ſchon jetzt für ihre Hilfe. Ueber das Er⸗ 
gebnis werde ich bei 3 Beteiligung ſpäter berichten. 


Einiges über den Anſtrich von Bienenhäuſern. 
Von Gemeindebaumeiſter Schmidt, Betzdorf⸗Sieg. 

Aus dem Leſerkreis der „Neuen Bienenzeitung“ gingen mir mehrere aner⸗ 
kennende Zuſchriſten und Anfragen zu, die ſich auf den Auıfa in Heft 5 und 
6 des lfd. Jahrg., Seite 54—61 beziehen. Ein Arzt beabſichtigt, die nieder⸗ 
geſchriebenen Baugedanken für einen beſſeren Bienenhausbau zu verwerten, — 
ein Oberlehrer ſchreibt: Es iſt wirklich eine Freude, von einem Fachmann ſolche . 
Ratſchläge zu hören, — bitte recht ſehr, geben Sie uns weiteren Rat in der 
„Neuen Bienenzeitung“ über folgende Punkte: 

1) Welche Olfarben ſind für Holzanſtrich die beſten und widerſtands⸗ 
ſähigſten genen Witterung — Sonnenbrand und drgl. Welches Weiß⸗Gelb⸗ 
Blau, Rot⸗Grün⸗Braun uſw. hat ſich für Außenanſtrich am beſten bewährt? 

2) Wie iſt die Holzfläche vorzubereiten, zu grundieren, um dauerhafte 
Bilder daraufmalen zu können? 

3) Wie ſind die Emailfarben für Außenanſtrich? 

4) Welche Olfarben halten nicht im Freien? 

In nachſtehenden Zeilen will ich verſuchen, die einzelnen Fragen kurz 
zu beantworten. 

Zu 1) Bekannt iſt, daß die Zahl der Farbſtoffe eine ſehr große iſt. 
Man unterſcheidet die Anſtreicher⸗ und Malerarbeiten nach dem Farbenmate⸗ 
rial⸗ und Bindemitteln, welche zum Anſtrich und zur Bemalung dienen. Der 
Offarbenanſtrich beſteht aus einer innigen Miſchung von gekochtem Leinöl oder 

Leinölfirnis mit Erd⸗ oder Mineralfarben und eignet ſich für jeden Anſtrich 
auf Holz, Mauerwerk und Eiſen. Jeder ſachgemäße Olſarbenanſtrich iſt dauer⸗ 
haft und widerſteht der Witterung, — Feuchtigkeit und dem Sonnenbrand. 
An Farben kommen in Frage: Kremſer⸗Weiß⸗Bleiweiß⸗Goldacker, Pariſer oder 
Berliner Blau, Schwarz⸗Chromgrün, Engliſch Rot⸗Blau in verſchiedenen Tö⸗ 
nen. Von den drei Hauptfarben Rot⸗Blau (Ultramarin⸗Kobaltblau)⸗Gelb, oder 
Rot⸗Blau⸗Grün laſſen ſich alle anderen Farben durch Miſchung erhalten. So 
erhält man Orange aus einer Miſchung von Gelb und Rot; Grün aus Gelb 
und Blau; Violett aus Rot und Blau. Aus Orange und Grün entſteht auf 
dieſe Weiſe bei gleicher Stärke der Mifchiarben Gelbbraun (Zimmetbraun), 
aus Orange und Violett ebenſo Rotbraun, Kaſtanienbraun und aus Grün 
und Violett Dunkelbraun (Olivenbraun). Die braunen Farben find Zuſam⸗ 
menſetzungen von Grau mit einer Grundfarbe Gelb⸗Rot oder Blau. Es iſt 
leicht zu begreifen, daß durch weitere Miſchung der Haupt⸗ und Nebenfarben 
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noch unzählige andere Farbentöne erzeugt werden können, was hier jedoch 


nicht weiter verfolgt werden ſoll. 

Ar Lacken und Firniſſen kommen in Frage: Kopal⸗, Damar⸗, Maſtix⸗, Barijer-, 
Spiritus», Terpentin⸗ oder Harz, Bernſtein⸗, Eiſenlack, Leinöl⸗, Leinölſirnis⸗, Kienöl⸗ 
Sikkatit, Terpentinöl. Laſur⸗ oder Saftfarben nennt man ſolche, welche z. B. 
bei Holzanſtrich die Grundfarben durchſcheinen laſſen. Sie ſind meiſt organi⸗ 
ſchen Urſprungs und werden häufig ſchon durch Einwirkung von Luft und 
Licht verändert. Olfarben ſind dagegen Gemenge von Farbſtoffen mit gekoch⸗ 
tem Leinöl oder Leinfirnis, welch letzteres die Eigenſchaft beſitzt, an der Luft 
allmählich zu einem zähen, wetterbeſtändigen Firnis zu trocknen. Die gut aus⸗ 
getrockneten Hölzer oder Bretterverſchalungen werden mit Olfirnis, dem eine 
geringe Menge von Bleiweiß (für äußeren und Zinkweiß für inneren Anſtrich) 
zugeſetzt iſt, getränkt, „grundiert“. Nach Trocknung folgen zwei bis drei wei⸗ 
tere Anſtriche in den beabſichtigten Farbtönen. Soll der Anſtrich Glanz er⸗ 
halten und dauerhaft ſein, ſo werden die fertiggeſtrichenen Flächen mit gutem 
Lack (Dauer- oder Kopallack) überzogen. Soll der Anſtrich ſtumpf erſcheinen, 
ſo gibt man demſelben einen Überzug mit Wachsfarbe (Wachs in, Terpentin 
aufgelöſt). Um das Trocknen zu beſchleunigen, dient ein Zuſatz zu Olfarbe von 
Sikkatif (in Firnis gekochter Bleiglätte), Mangan⸗ oder Braunſtein. Grundie⸗ 
rungen mit Oelfarbe, auf denen nachher gemaſert werden ſoll, müſſen möglichſt 
matt ſein; zu dieſem Zwecke empfiehlt ſich der Zuſatz von etwas Terpentinöl 
zu der Olfarbe. Für alle Anſtriche im Freien iſt Bleiweiß, für alle Anſtriche 


im Innern ſoll man nur beſtes Zinkweiß⸗, auch Schneeweiß genannt, verwen: 


den. Olfarbenanſtrich auf Putz⸗ oder Stuckflächen mit Olfirnis getränkt und 


3 mal mit Olfarbe geſtrichen. Zementputz wird praktiſch erſt nach 1 oder 2 


Jahren mit Olfarbe geſtrichen, bis die Kalk, und Salzausſcheidungen vorüber 
ſind. Auch dann noch ſind vorhergegangene Abwaſchungen mit Eſſig⸗ oder 
Schwefelſäure oder Eiſenvitriol ratſam. Für beſonders feine Olfarbenanſtriche 
iſt der Putz durch Filzen vorher zu glätten. Für ganz einfache Bienenhäuschen 
empfiehlt ſich ein öfter zu wiederholender Anſtrich mit Karbolineum oder mit 
Weißkalktünche. Abgeſchöpfte Milch mit gelöſchtem Weiß⸗ oder Waſſerkalk oder 
Zement vermiſcht, gibt billigen und verhältnismäßig dauerhaſten Anſtrich auf 
Putzflächen. Näheres über ſolche Anſtriche ſchreibt Oberlehrer Otto Deng in 
ſeiner Broſchüre „Der teilbare Breitwabenſtock“, Band 4 der „Bibliothek des 
Bienenwirtes“. | 

Die Farbe, welche man für den Bienenhausanſtrich wählt, dürfte den 
Bienen gleichgültig ſein, nur ſoll man, wenn man ein Bienenhaus beſitzt, in 
welchem mehrere Etagen übereinander ſind, die Stöcke in jeder Etage möglichſt 
anders anſtreichen, damit ein Verfliegen der Bienen nicht ſo leicht möglich iſt 
(Stockzeichen). ` Zeg 

Weſentlich für einen dauerhaften Außen⸗Olanſtrich ift geeigneter Zuſatz 
von Bleiweiß ſowohl zu den weißen als bunten Anſtrichen. Derſelbe ſoll 
etwa 60% betragen. Zuſätze von Kreide oder Barytweiß verbeſſern die Farbe 
nicht. Sehr haltbar und zweckentſprechend ſür Grundierungen ſowohl wie für 
den Fertigſtrich auf Metallflächen, ſind eine Anzahl neuer Sonderfarben, wie 
Beſſemerfarbe — Schuppenpanzerfarbe, Zonkafarbe — Olfarbe von Edmund 
Simon, Dresden. 

Zu 2) der beſſere Oelanſtrich auf Holz für Malereien darf nur auf voll⸗ 
kommen trockener, von Staub und Schmutz (Harz) gereinigter Fläche er olgen. 
Bei feuchtem Holz iſt ein Aufblähen, Abſchälen und Abblättern der Olfarbe 
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unvermeidlich. Riſſe und Fugen ſind zunächſt mit gutem Glaferkitt zu dich⸗ 
ten, der für dunkelfarbige Anſtriche entſprechend zu färben iſt, damit er nicht 
durchſcheint. Harzgallen ſind vor dem Anſtrich auszubrennen und zu ver⸗ 
kitten. Damit bei Aſtknoten die harzigen Ausſonderungen nicht den Anſtrich 
durchdringen, werden erſtere mit einer Löſung von Schellack und Spiritus über⸗ 
ſtrichen, die dadurch entſtandenen Unebenheiten werden mit Sandpapier und 
Bimsſtein abgeſchliffen. | | = 

Für beſonders feinen Anſtrich werden die Holzflächen vorher geſpachtelt. 
Zum Grundieren wird gewöhnlich eine Miſchung von 1 Teil Leinölfirnis und 
2 Teilen Leinöl mit geringem Farbenzuſatz genommen. Die übrigen Olfarben 
anſtriche (gewöhnlich 2 bis 3) beſtehen in der Regel aus 1 Teil Firnis, 2 Teile 
gekochten Leinöl, 60% ͤ Bleiweiß und höchſtens 35% gute Erdfarben. 

Zu 3) Emailfarben werden unter den verſchiedenſten Namen und na⸗ 
türlich auch in den verſchiedenſten Qualitäten ſeit Jahren hergeſtellt. Die 
Haupteigenſchaft einer guten Emailfarbe beſteht darin, daß ſie möglichſt blei⸗ 
frei iſt, daß ſie mit dauernd hohem Glanze ſteht und daß ſie auch unter den 
verſchiedenſten Einflüſſen nicht riſſig wird und daß ſie eine gewiſſe Elaſtizität 
beſitzt (Firmen: Roſenzweig und Baumann, Caſſel). | 

Für äußere Malerei und Anſtrich kommen beſonders auch die Keiniſchen 
Mineralfarben (München) in Betracht. 

Solche Anſtriche können nach Belieben gewaſchen werden, auch mit 
friſchem Zement verbinden ſich die Farben, ohne von der Alkalität desſelben 
angegriffen zu werden. Gut bewährt haben ſich die Mineralfarben von Alt⸗ 
heimers Nachfolger — J. C. Kollinger, München und Amphibolinfarbe von 
A. Struve u. Co., Leipzig⸗Plagwitz. Perſönlich habe ich bisher keine Erfah⸗ 
rung über die Verwendung von Emailfarben für Außenanſtrich. Vielleicht 
wird ein Kollege oder Leſer hierüber ſeine Erfahrungen veröffentlichen. | 

Zu 4) Aller Olfarbenanſtrich im Freien, der nicht, wie eingangs erwähnt, 
aus beſten Rohſtoffen hergeſtellt iſt, dürſte nicht haltbar und wetterbeſtändig 
ſein. Erſatzöle und Farben hat man ſchon vor dem Kriege gehabt, aber ge⸗ 
rade durch den langen Krieg konnte feſtgeſtellt werden, wie minderwertiger 
Olfarbenanſtrich ausſieht und ſich bewährt. Es würde zu weit führen, auf 
dieſe rein techniſche Frage näher einzugehen, wenngleich des allgemeinen Inte⸗ 
reſſes wegen eine eingehende Erwähnung angebracht erſcheinen dürfte. 

Zur Belebung und Ausſchmückung von Flächen im Außeren und Inneren 
von Gebäuden kommen noch in Betracht: die Fresko⸗Tempera⸗ und Wachs⸗ 
malerei; auch der Käſefarben⸗Anſtrich dient ſowohl zu gewöhnlichen wie auch 
zu künſtleriſchen Anſtrichen im Innern und am Aeußeren der Gebäude. Harz⸗ 
ölfarbenanſtriche ſollen guten Olfarbenanſtrich erſetzen und finden auch vielfach 
Verwendung, da fie um ¼ ébilliger find als letztere. Immerhin ſcheint die 
8 nur eine bedingte und iſt ein guter Olfarbenanſtrich vorzu⸗ 
ziehen. S . | 

Ferner dienen als Erſatz für Olfarbenanſtrich im Freien und auf rohen 
Holzflächen der ſogenannte ſchwediſche Anſtrich, welcher aus einer Miſchung 
von Roggenmehl, Heringslake und Schlemmkreide mit Zuſatz von Ocker herge⸗ 
ſtellt wird, und der ruſſiſche Anſtrich — dem vorgenannten verwandt, nur daß 
derſelbe noch Eiſenvitriol als Zuſatz erhält. Nun zum Schluß meiner kurzen 
Arbeit. Es iſt ſchwer, die gute und ſchöne Anſtreicherei und die Kunſt der 
Malerei durch das Wort allein zu lehren, und noch ſchwieriger, dieſelbe auf 
dieſe Weiſe zu erlernen. Wer ſchon einige Praxis hinter ſich hat, kann wohl 
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auch noch in vorzüglichem Suſtande. 


gegen feuchte Luft verwahrt waren. 
der Umſtand, daß Sie das Pergament anfeuch— 
Banden Sie andre verwinden. 


Fragekaſten. 11⁵ 


! 


eine geſchriebene Anleitung ohne Beiſpiele verftehen, dem Anfänger iſt dies aber 
nicht möglich, er bedarf zum richtigen Verſtändnis des Wortes auch der ans 
ſchaulichen Beiſpiele. Um der Ausführung dieſes letzten Gedankens näher zu 
kommen, glaube ich den Vorſchlag machen zu dürfen, daß in den Bau- und 
Bienen⸗Fachzeitſchriften die Möglichkeit der Beiſpiele über Anſtrich und Male⸗ 
rei an Bienenhäuſern durch die fortgeſchrittene Technik des „Farbendruckes“ 
gegeben wird. Es würde mir eine Genugtuung ſein, zur Befriedigung des 


Strebens zur Schaffung vorbildlicher Bienenwohnungen den Weg gezeigt und 


gegeben zu haben. 


Frage 
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Frage: Ich habe einen Steinguttopf und 


zwei Gläſer mit Rapshonig, dieſer ſieht Top 


weiß aus und war in wenigen Tagen feſt. 
In letzter Zeit bemerkte ich nun, daß ſich 
der Honig hebt und oben ſpringt. In dem— 
ſelben Raum ſteht noch anderer Rapshonig, 
der iſt noch tadellos. Ein im ſelben Raum 
ſtehender Eimer mit eee 
as 
zum Subinden benutzte Pergamentpapier 
wurde in warmem Waſſer ausgelaugt und 
getrocknet. Der Raum kann nicht ſchuld ſein, 
denn da müßte doch aller Honig angegriffen 
fein. Wo liegt die Schuld d 
Antwort: Wenn Honig in Gärung gerät, 
iſt ſtets die Urſache, daß er Feuchtigkeit anzog. 


Feuchtigkeit kann auch in die trockenſten Räume 


kommen, wenn man nachts oder bei Regenwet— 
ter die Fenſter aufläßt. Wenn 
Gefäßen am ſelben Orte der Honig nicht gärt, 
ſo beweiſt das nur, 


teten, zeigt uns den rechten Weg. 


es feucht über, drang aus dem Papier die 
Feuchtigkeit 


in den Honig, banden Sie 
trocken über, ſchloß es nicht dicht ab. 


— — 


in einigen 


daß dieſe Gefäße beſſer 
Gerade 


es 
Das 
Anfeuchten des Pergamentpapieres iſt eine üble 
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| Architekten, Künſtlern, Anftreichermeiftern, Malern und Imkern eine Anregung 


Ë a ſt e n. 
Klugpfeiferei und darf höchſtens mit Alkohol 
erfolgen. 

Frage: In Ihrer Anweiſung über 
Schwarmverhinderung ſchreiben Sie, daß alle 
Weifelzellen bis auf eine ausgebrochen wer— 
den müſſen. Ich bin der Meinung, daß alle 
Weifelzellen ausgebrochen werden müſſen. 
Schwärmen die Bienen nicht wieder, wenn 
ihnen eine Weiſelzelle gelaſſen wird d 

Antwort: Es kommt nur bei jchlechter 
Witterung (Regenwetter) vor, daß ſchon bei Abs 
gang des Vorſchwarmes junge Königinnen aus— 
laufen, teilweiſe ſogar mit dem Vorſchwarm aus— 
ziehen, weil der Vorſchwarm wegen dem ungün— 
ſtigen Wetter nicht rechtzeitig ausziehen konnte. 
In der Regel iſt das aber nicht der Fall. Bei 
normalem Wetter läuft die erſte Königin ge— 
wöhnlich erſt in 7—8 Tagen nach Abzug des 
Vorſchwarmes aus. Würden in dieſem Falle 
ſofort nach Abzug des Vorſchwarmes alle Weijel- 
zellen ausgeſchnitten, ſo würde das Volk weiſel— 
los. Deshalb wartet man, bis es im Volke 
tütet, dann iſt eine junge Königin ausgeſchlüpft, 
die läßt ſich auch leicht finden, weil ſie tütend 
umherläuft, wenn man die Waben herausnimmt. 
Man beobachtet darum erſt, ob ſie geſund iſt 
und ſchneidet dann alle Weiſelzellen fort. 


Frage: Mir iſt gegen Abgabe von Honig 
von einer Einkaufsgenoſſenſchaft Zucker an— 
geboten worden. Ich habe mich verpflichtet, 
von 30 Völkern je 5 Pfd. Honig abzugeben. 
150 Pfund Zucker habe ich bereits erhalten. 
Wenn ich die Garantie bekomme, daß mir 
die Einkaufsgenoſſenſchaft nächſtes Jahr wie— 
der Zucker beſorgt, pfeife ich auf die Reichs- 
zuckerſtelle. Oder muß ich meinen Sucker 
von dort nehmend 


Antwort: Die Reichszuckerſtelle wird Sie 
ſicher nicht zwingen, den beſtellten Zucker ab— 
zunehmen, beſteht man aber auf Abnahme, dann 
ruhig annehmen, was Sie nicht brauchen, können 
Den Honig brauchen Sie ſo— 
lange nicht abzuliefern, als man ihnen weniger 
bietet als den Höchſtpreis. Wenn ich auch ſo 
eine Einkaufsgenoſſenſchaft finde, pfeife ich auch 
auf den Poſenſchen Zucker. 
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Fragekaſten. 


Frage: Auf einem kleinen See finde ich | Gift gar nicht reagieren und wieder andere, die 
morgens tauſende von Bienen aus einem be⸗ ganz beſonders ſtark überempfindlich gegen Gift 


nachbarten Stande. 
500 Meter breiten See aus Müdigkeit nicht 
überfliegen oder ſind ſie von den in der Nähe 
ſtehenden Tollkirſchen, die ſie beſonders mor⸗ 
gens eifrig befliegen, betäubt?_ 
Antwort: Entweder werden die Bienen 
von dem Winde in das Waſſer geworfen oder 
von dem Nektar aus der Tollkirſche betäubt. 
Eine andre Erklärung weiß ich auch nicht. Viel⸗ 
leicht kann auch die kühle Morgenluft ſchuld ſein 
oder die Tollkirſchen honigen nur in der Frühe, 
nachher iſt der Nektar ſchon erſchöpft. Beob⸗ 
achten Sie, bitte, weiter, das iſt ſehr intereſſant. 
Sehen Sie, ob auch bei andrer Tracht und bei 
windloſem Wetter die Erſcheinung eintritt oder 
bei Morgennebeln. Es könnte ſein, daß ſie im 


Nebel ſich ins Waſſer verirren. 


Frage: Von Imkerfreunden wird mir 
immer wieder der Vorteil der fogen. Dick⸗ 
wabe gerühmt. Naben Sie damit Verſuche 
gemacht d 

Antwort: Mit der Dickwabe iſt es eine 
eigne Sache, die mehr wie eine Seite hat. Die 
Bienen verlängern ja gern die Randwaben, es 
iſt dann auch ſchön, ſo eine dicke Wabe zu weben. 
Aber zu den Dickwaben gehört eine dicke Tracht, 
und wo die fehlt, da geht die Sache ſchief, da 
machen die Bienen anſtatt Dickwaben Wirrwaben, 
indem ſie dazwiſchen bauen. Daß die Dickwaben 
die Königin am Eierlegen hindern, iſt auch nicht 
wahr. Jedenfalls kann man, wenns dick Honig 
gibt, den auch in gewöhnlichen dünnen Waben 
ernten. Ich halte die Dickwabengeſchichte für 
Klugpfeiferei. 


Frage: Können Sie mir eine Adreſſe 
mitteilen, von der ich ſchwarmfaule Bienen 
beziehen kann d e 

Antwort: Wo bei dem ſtarken Rückgang 
der Bienenvölker jetzt überhaupt noch Völker zu 
bekommen ſind, iſt ſchwer zu ſagen. Am leich⸗ 
teſten liefern noch die Heidimker. Die Heidbiene 
iſt Ihnen aber ſicher zu ſchwarmluſtig, obwohl 
ſich nach meiner Erfahrung die große Schwarm⸗ 
luſt in andrer Gegend merkwürdig raſch und 
gründlich legt. 
ein Volk ſchwarmfauler Raſſe liefern? Meldung 
an Herrn Kgl. Förſter Tietze in Zobten, Bez. 
Breslau. S 

Frage: Nach dem Stich einer Biene am 
Dalle bekam meine Frau am ganzen Körper 
Blaſen, es ſtellte ſich Schüttelfroſt ein und 
dann hohes Fieber. Im Laufe der Nacht 
verlor ſich das Fieber und es blieben noch 
geſchwollene Hände. Iſt Ihnen ein folder 
Fall bekannt? , 

Antwort: Die einzelnen Menſchen find in 
der Empfindlichkeit gegen Gift ganz verſchieden, 
während die meiſten ganz gleichmäßig ſtark auf 
Gift reagieren, gibt es einzelne, welche durch 
natürliche Anlage oder durch Gewöhnung an 


Ich frage deshalb: Wer kann 


Können die Bienen den | find. Die letzteren müſſen die Nähe der Bienen 


meiden, aber auch übertriebene Aengſtlichkeit; 
denn gerade die Autoſuggeſtion (Angſt und 
Einbildung) kann ganz üble Erſcheinungen her⸗ 
vorrufen. 


Frage: Don meinen 20 Völkern haben 
5 die Faulbrut fo ſtark, daß fie ſich trotz Zu⸗ 
hängem von auslaufender Brut nicht erholen. 
Nach Ihrer Anleitung iſt es ja am beſten, 
alles zu verbrennen, find die Keime jedoch 
nicht auch durch Kochen zu töten? Kann man 
das Wachs aus faulbrütigen Völkern zum 
Gießen von Zwiſchenwaben verwenden? 

Antwort: Wenn Sie nicht den ganzen 
Stand verlieren wollen, ſo verfahren Sie ja 
mit den faulbrütigen Stöcken nach meiner be⸗ 
kannten Anleitung, die auch vom Reichsgeſund⸗ 
heitsamte angenommen iſt. Das Wachs kann 
wohl zum Kunſtwabengießen verwendet werden, 
aber beſſer. Sie verkaufeu es an die Reichs⸗ 
Schmierolgeſellſchaſt in Berlin. 

Frage: Trotz genauen Ausbrechens der 
Weiſelzellen habe ich meine liebe Not mit 
den Nachſchwärmen. Welches iſt nach Ihrer 
Meinung vom Tage des Vorſchwarmes an 
gerechnet der richtige Tag zum Ausbrechen 
der Weiſelzellen? 

Antwort: Mit dem Ausbrechen der Weiſel⸗ 
zellen wartet man, bis eine Königin im Stocke 
tütet, das iſt gewöhnlich am 8.—9. Tage nach 
Abgang des Schwarmes. War aber vor Abgang 
lange ſchlechtes Wetter, tütet es manchmal ſchon 
nach 3—4 Tagen. Sowie es tütet, werden 
alle Weiſelzellen entfernt. Sowie nur eine 
Weiſelzelle bleibt, hat ja das ganze Ausbrechen 
keinen Zweck, denn dann ſchwärmt das Volk 
doch, wenn es will. f 

Frage: Ein 82 jähriger Imker verlangte 
für einen 1¼ Pfund ſchweren Schwarm 30 
Mark. Iſt das nicht unverſchämtd Wenn 
beginnt im Herbſt die Zuckerfütterungd 

Antwort: a, Pfund Bienen im Juni 
haben höchſten 12 Mark Wert. Wenn der 
Schwarm aus 2 Stöcken zuſammengekehrt wurde, 
iſt er ſogar noch weniger wert. Daß ein Mann 
von 82 Jahren ſeine Mitmenſchen ſo über das 
Ohr hauen will, läßt tief blicken. Die Zucker⸗ 
fütterung geſchieht im September und Oktober 
und wird alljährlich in der Neuen Bienenzeitung 
genau beſchrieben. 


Frage: Ueberwintern Sie Ihre Völker 
oben oder untend Muß der untere Raum 
mit Wärmematerial ausgefüllt werden d 

Antwort: Ich durchwintere meiſt in der 
unteren Etage. Nur wenn die Stöcke von unten 
her kalt ſind, alſo in der unteren Stockreihe des 
Wanderwagens, durchwintere ich in der Ober⸗ 
etage. Es kommt dann an die Stirnwand eine 
leere Wabe als Kletterwabe, dahinter ein dicht⸗ 
ſchließendes Fenſter und keine Verpackung. 


Fragekaſten. 


e: Was fange ich mit 3 budel- 


Frag 
brütigen Völkern an? Kann ich fie mit Sim Bi cht betreib 
öniginnenzu etr eiben. 


einer Keſervekönigin in Ordnung bringen d 

Antwort: Die buckelbrütigen Königinnen 
totdrücken, die Völker vereinigen, die geſunde 
| ua in Honig tauchen und fo zu 
een. 

Frage: Welches Beſänftigungs mittel 
können Sie mir als Nichtraucher empfehlen? 

Antwort: Die Dathepfeife kann auch jeder 
Nichtraucher gebrauchen. Sonſt der Smoker 
mit Sägemehl, das mit Jauche übergoſſen wird. 


Frage: Welches Quantum Sucker muß 
ich jedem Schwarm pro Tag gebend 

Antwort: Alle 2 Tage einen halben Liter 
Zuckerwaſſer als Triebfutter für den Schwarm 
iſt reichlich genug. 1: 1 tft die richtige Miſchung. 
Frage: Infolge Wohnungswechſels muß 
ich meine Bienen 1 Kilometer vom alten 
Stand entfernt aufſtellen. Hann ich das 
Ende September oder Anfang Oktober vor⸗ 
nehmen. 

Antwort: Sie können in warmer Jahres⸗ 
zeit jederzeit nach eingeſtelltem Flug, alſo ſpät 
abends, frühmorgens die Bienen auf einen an⸗ 
deren Stand bringen. Sie finden ſich alle zu⸗ 
recht, wenn auf dem alten Platze keine Bienen⸗ 
ſtöcke bleiben. Wollen Sie aber einen Schwäch⸗ 
ling daſtehen laſſen, ſo bettelt ſich allerdings 
eine ziemlich große Zahl hier ein. Sie müſſen 
aber für 2—3 Tage die Königin einſperren, 
SC wird ſie von den fremden Bienen ange⸗ 
allen. 


Frage: Ein Bienenſchwarm baut nicht 


in die RKähmchen, ſondern hinter dieſelben an 
die Decke des Stockes. Wie kann ich dies 
e 

ntwort: Die Schwärme ſetzen ſich in der 
Regel hinter den eingehängten Rähmchen als 
Schwarmtraube an die Decke, wenn man nicht 
gleich das Fenſter ziemlich dicht anrückt, denn 
die glatte Decke iſt den Bienen natürlicher als 
die Künſtelei mit den Rähmchen und dem Vor⸗ 
bau. Sie gehen der Künſtelei darum aus dem 
Wege, bis ſie der Imker zwingt, den Vorbau 
anzunehmen. 

Frage: Was iſt bei der Ueberwinterung 
in Ihrem Sweietager beſſer: den Raum in 
der Unteretage hinter der geſchloſſenen Ders 
anda teilweiſe mit Moos auszufüllen oder 
ganz leer zu el e 5 

Antwort: Der leere Raum au ſich genügt 
ſchon, aber wird er mit trockenem Moos ausge⸗ 
füllt, ſo iſt das noch wärmer und darum beſſer. 


Frage: Hann man im September die 
Bienen mit der Bahn verfenden d 

Antwort: Wenn Sie das beachten, was 
ich über Wanderung geſchrieben habe auch im 
letzten Hefte (Monatsanweiſung), können Sie 
Ihre Bienen ruhig verſenden, aber im Möbel⸗ 
wagen würde ich nicht raten, da die Bienen dort 


zu wenig Luft haben. 
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Frage: Als Kriegsinvalide will ich mich 
Bienenzucht wid men, e will ich dabei 

ignen ſich dazu 
dentſche Normalmaß⸗Häſten ? 

Antwort: Die Königinenzucht im Großen 
wird überhaupt nicht mehr in Stöcken mit 
Rähmchen getrieben, ſondern in ganz kleinen 
Käſten, wie ſie z. B. Graze in Endersbach und 
auch die anderen Imkerhandlungen liefern. Nach 
einem Muſterſtocke können Sie ſich dann ſelbſt 
einige Dtzd. ſolcher Befruchtungskäſten anfertigen. 

Frage: Welche Zeit iſt die günftigfte, den 
Korbvöltern den Zen auszufchneiden ? 

Antwort: Das Ausſchneiden des Baues 
(Zeideln) iſt immer ein Uebel, aber wenns nun 
einmal ſein muß, iſt doch der April die beſte 
Zeit, weil dann der Winter vorüber iſt. Wür⸗ 
den Sie im Herbſt zeideln, macht der leere Raum 
die Wohnung kalt und das Volk kann leicht 
verhungern und erfrieren. 


Frage: Kann man Kuhrhonig als Winter⸗ 


futter benutzen und muß man dieſelbe Menge 


geben wie Sucker d 

Antwort: Wer will, daß ſeine Völker die 
Ruhr bekommen und zum Teufel gehen, kann 
Ruhrhonig füttern. Wer wird Sie wohl daran 
hindern? Beſſer iſt es aber, Sie eſſen den Ruhr⸗ 
honig und verſchenken Ihre Bienen. 


Frage: Während meine bölker alle ſtark 
ſind, will ein heuriger Schwarm gar nicht in 
die Höhe kommen. Iſt da etwas nicht in 
Ordnung d , 

Antwort: Schwache Völker, die nicht vor⸗ 
wärts wollen, bringt man am einfachſten und 
ſicherſten hoch, wenn man jeden zweiten Abend 
½ ͤ Liter Zuckerwaſſer gibt und fo 4 Wochen 
verfährt. 

Frage: Was iſt eine Bienenflucht und 
wo ift ſelbige zu erhalten? 

Antwort: Die 
Preisliſte jeder Imkergerätehandlung abgebildeı 
und beſchrieben. Laſſen Sie ſich eine Preisliſte 
kommen, ſie koſtet nichts. 


Frage: Wie kann man das Brüchig⸗ und 
Sprödewerden der neugegoſſenen Waben oer, 
hindern d 

Antwort: Gegoſſene Waben ſiud regelmäßig 
leicht zerbrechlich und müſſen vorſichtig behandelt 
werden. In der Wärme verliert ſich aber die 
Sprödigkeit. 

Frage: Welche Firmen ſtellen Bogen ⸗ 
ſtülper und Rähmchen dazu herd 

Antwort: Wenden Sie ſich an Thie in 
Wolfenbüttel. Aber warum wollen Sie ſich 
mit Bogenſtülpern bemängelieren? Die ſind 
doch ein längſt überwundener Standpunkt. 


Frage: Hann man Waben, welche neben 
Honig auch Brut enthalten, ausſchleudern d 
Wie macht man das? 

Antwort Man kann jede Brutwabe auch 
ſchleudern, man ſchleudert aber nur die, welche 


Bienenflucht iſt in der 
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viel Honig und wenig offene Brut (ungedeckelte) 
enthalten. 

Frage: Wie kann ich guten Honiglikör 
herſtellen d 

Antwort: 1 Pfund Honig in ¼ Liter 
heißem Waſſer gelöſt, dazu 1 Liter Branntwein, 
und fertig iſt der Likör. 


Frage: Was koſten jetzt gebrauchte 
Bienenftöde? 

Antwort: Heute Preiſe angeben?! Heute 
nimmt jeder, was er bekommen kann, je mehr, 
je beſſer. Der doppelte bis fünffache Friedens⸗ 


preis iſt gang und gäbe. 


e 


Verſchiedenes. 


Der Zuckerzauber wird immer lächer⸗ 
licher. Jetzt macht die Reichszuckerſtelle, die 
bekanntlich ganz unter dem Einfluß des in⸗ 
zwiſchen zum Kgl. Preuß. Studienrat ernannten 
Herrn Prof. Frey, ehemaligen Pfarrers in 
Sprendlingen, ſteht, öffentlich bekannt, daß von 
der übernommenen Verpflichtung zur Honig⸗ 
lieferung die Imker teilweiſe oder ganz befreit 
werden können, die durch ihre Unterſchrift er⸗ 
klären, daß ſie nicht die geforderte Menge Honig 
geerntet, auch ſonſt keinen Honig entgeltlich 
oder unentgeltlich abgegeben haben. 

Die Tür, wollte ſagen Hintertür, iſt alſo 
aufgetan und es kommt nur darauf an, daß 
man in der Drückebergerei erfahren und dadurch 
kühn geworden iſt; dann können ſich nun die 
Imker in Scharen der Ablieferung des Honigs 
entziehen. Und das werden auch Scharen 
ſicher tun! Eine Frage: Wie kommt denn eigent⸗ 
lich die weiſe und gerechte hohe Behörden dazu, zu 
verlangen, daß die Imker, die den Zucker haben 
viel teurer bezahlen müſſen wie andre Leute, 
und deshalb, weil ſie die Gnade erfuhren, 
dieſen extra teuren Zucker zu erhalten, nun 


ihren Honig ſollen um 90 M., und da es 


heute kein Kunſtſtück iſt, den Zentner Honig 
für 500 M. los zu werden, ſo wird demnach 
den Imkern zugemutet, weil fie den Zentner 
Bienenzucker 16 M. teurer bezahlen mußten, 
ſo ſollen ſie nun dafür den Zentner Honig um 
90, ja um 240 M. billiger abgeben! 

Wie kommt man zu einem ſolchen Ver⸗ 
langen!!!? Ja, das geſchieht zu einem guten 
Zweck, für die Verwundeten. So ſagt man. 
Gut, wenn man für die Verwundeten etwas 
tun will, warum ſollen denn da gerade aus⸗ 
gerechnet die durchgängig kleinen und armen 
Imker, die den Zucker extra teuer bezahlen 
mußten, nun ihren Honig ſo billig hergeben? 
Wenn ſich der Herr Studienrat Frey Ver⸗ 
dienſte um den Staat erwerben will, dann ſoll 
er doch aus ſeiner Taſche ſich verdient machen 
und nicht aus den Taſchen der armen Imker. 
Kam da dieſer Tage aus der Marburger 
chirurgiſchen Klinik ein Verwundeter zu mir, 
dem die Zunge aus dem Munde geſchoſſen 
war, und erklärte mir im Namen ſeiner Kame⸗ 
raden, ich möchte ihnen doch Honig überlaſſen, 
ſie wollten gern bezahlen, was ich nur haben 
wollte. 

Der Mann hieß Nolte. Und ich habe 
durch ihn feſtgeſtellt, daß die Verwundeten 
überhaupt keinen Honig bekommen. Wenn aber 


die Verwundeten der Marburger chirurgiſchen 
Klinik, in die nur Schwerverwunde te kommen, 
keinen Honig erhalten, dann kriegen ihn die 
anderen Verwundeten erſt recht nicht. 

Im vorigen Jahre hatte der Herr Stu⸗ 
dienrat Frey im Namen der deutſchen Imker 
verſprochen, daß wir nach feſtzuſetzendem Preiſe 
unſeren geſamten Honig der Regierung abliefern 
wollten, und dann haben wir doch nichts abgeliefert. 
Damit hatten wir uns erſtens gehörig blamiert 
und zweitens benutzten das die Kaufleute, um 
uns etwas am Zeug zu flicken, denn ſeit wir 
den Kaufleuten keinen Zucker mehr abnehmen 
und ihnen keinen Honig mehr ablaſſen, ſind ſie 
unſere Freunde geweſen. So machten die nun 
mächtig Radau, man ſolle den Imkern über⸗ 
haupt keinen Zucker mehr abgeben, denn was 
die an Honig lieferten, ſei nicht der Rede wert. 
Die Folge davon war, daß wir in dieſem Jahre 
weit teurer bezahlen mußten, als das gewöhn⸗ 
liche Publikum, und daß wir extra unterſchreiben 
mußten, den dritten Teil des Empfangenen 
Zuckergewichts in Honig liefern zu wollen. Selbſt⸗ 
verſtändlich will aber nun kein Menſch den 
Honig mit ſolchem Schaden liefern und da 
werden nun alle möglichen Ausreden gemacht. 
Vor allen Dingen die: es hat keinen Honig ge⸗ 
geben. Damit hat man ſich im vorigen Jahre 
herausgeredet, in dem Jahre, wo der Honig 
floß wie ſeit Jahrzehnten nicht, damit redet man 
ſich in dieſem Jahre erſt recht heraus und 
blamiert den ganzen Imkerſtand. 

Der alte Freudenſtein aber ſagts gerade 
heraus: Ich habe Honig genug geerntet, aber 
von mir bekommt ihr kein Lot, denn ich habe 
meinen Zucker überteuer bezahlt und wenn ver⸗ 
ſchenkt werden ſoll, dann verſchenkt totſicher 
nicht der Herr Studienrat Frey aus dem alten 
Freudenſtein ſeiner Taſche. Und außerdem habe 
ich nicht das Vertrauen, daß der Honig an die 
Verwundeten wirklich kommt. So, wenn man 
nun etwas raus haben will, dann mag man 
mich verklagen. Für Frey und alles, was mit 
Frey zuſammenhängt, hole ich keinen Honig 
aus den Stöcken. Freudenſtein. 


Die gelben Felder bei Straßburg. In 
der letzien Nummer der „Neuen Bienenzeitung“ 
fragen Sie die Elſäſſer Imkerkollegen, was für 
gelbe Felder bei Straßburg zu ſehen ſind, welche 
von den Bienen beflogen werden. Ich erlaube 
mir, Ihnen einen Zeitungsausſchnitt zu ſenden, 
der Ihnen vielleicht einen Fingerzeig gibt, um 
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was es ſich handelt. Falls es ſich nicht um 
Brassica Rapa-Rübsen oder Brassica Napons- 
Raps handelt, ſo dürfte es doch ſicher Senf ge⸗ 
weſen ſein, entweder ſchwarzer Senf (Brassica 
eigra) oder weißer Senf Sinapio alba. Erſterer 
wird doch beſonders in Süddeuiſchland, Böhmen, 
Holland, Frankreich angebaut. Man braucht 
beide zu Senföl, Senfſpiritus, Senfmehl, Senf⸗ 
pflaſtern und Moſtrich. Beide Pflanzen werden 
in erſter Linie als Gewürzpflanzen angebaut. 
Die ſchwarzen und die gelben Samen beider 
Pflanzen dienen beſonders zur Herſtellung von 
Tafelſenf oder Moſtrich; letztere auch zum Gur⸗ 
keneinlegen. Soviel ich mich eniſinne, iſt im 
hieſ. „Landwirtſchaftlichen Verein“ einmal von 
einem Beamten der Landwirtſchaftskammer der 
weiße Senf als Gründüngungsmittel empfohlen 
worden; wenn er anfängt zu blühen, iſt er 
unterzupflügen, reſp. zu füttern. Neulich wurde 
bei uns auch bei einer ſolchen Gelegenheit 


„Schwedenklee“ als vorzügliche Gründüngungs⸗ 


pflanze empfohlen. Da letzterer die glänzendeſte 
Honigpflanze iſt, die es überhaupt gibt und die 
von den Bienen mit Feuereifer beflogen wird, 
ſo dürfte hier, wenn man den Klee, wie empfohlen 
wurde, bis zur Blüte ſtehen läßt, eine hochwill⸗ 
kommene Trachwerbeſſerung den Imkern winken; 
zumal er auch ein ſehr ausgiebiges und bis zum 
Verblühen gern gefreſſenes Viehfutter iſt. 

Der Ausſchnitt lautet: Senffelder bei 
Liegnitz. In dieſem Jahre kann man auf 
der Liegnitzer Gemarkung mancherlei Neues 
ſehen, beſonders in den Hunderten von Schreber⸗ 
gärten, die jetzt — für jeden eine Augenweide! 
— wie ein bunter Kranz unſere Stadt umſchlie⸗ 
ßen. Da ſieht man an vielen Stellen ganze 
Reihen von Tabakpflanzen, meiſt aus der ſonni⸗ 
gen, fröhlichen Rheinpfalz ſtammend und von 
den Leuten oft für junge Maispflanzungen ge⸗ 
halten, dann wieder ganze Beete rot oder weiß⸗ 
lila blühenden Mohn, deren ſtrahlende Farben⸗ 
flächen anmuten, als wäre man bei den Blumen⸗ 
kulturen von Erfurt oder Quedlinburg; anders⸗ 
wo verſucht ſich jemand im Anbau des Majorans, 
des weithin duftenden Wurſtkrautes oder mit 
Buchweizen, einer alten, faſt vergeſſenen Heide⸗ 
frucht, die früher auch in der niederſchleſiſchen 
Heide ſo viel angebaut wurde. Und dann gibt 
es auch ſchon eine Reihe von Leuten, auch im 
Landkreiſe, die es einmal mit der Senfpflanze 
verſuchen. Senfbau im großen Maßſtabe wird 
ſchon lange bei Querfurt in der Provinz Sachſen 


betrieben. | 
Hannover, den 21. Juni 1918. 
| Auf dem Gebiete der Kunſtwabenbelieferung 
deutſcher Imker ſcheinen ſich ſcharfe Auseinan⸗ 
derſetzungen vorzubereiten, auf die ſpäter zurück⸗ 
zukommen ſein wird. Wie zu erwarten war, 
läßt ſich die Belieferung nicht ordnungsmäßig 
durchführen, wenn die Verbraucher ſich erſt jetzt 
melden, da bis zum Wachseingange Wochen 
vergehen. Das hätten ſich die, die es angeht, 
ſelbſt jagen können. Die K. S. G. hatte ſeiner 
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Zeit die Zuweiſung eines Vorſchußquantums zu⸗ 
geſagt. Sie hatte allerdings wohl mit Poſtpa⸗ 
keten, nicht mit Waggonladungen gerechnet. 
Den ordnungsmäßigen Ausgang nachzuweiſen, 
wäre eine Kleinigkeit geweſen. Statt deſſen 
müſſen vorher die Beſtellſcheine vorgelegt wer⸗ 
den, die garnichts bedeuten. Eine Reihe von 
Wachswarenfabrikanten hat ſich mit der Umar⸗ 
beitung von Wachs befaßt. Zahlreiche Straf⸗ 
verfahren ſollen ſich jetzt anſchließen. Wer der 
Macher iſt, wird ſich ſpäter ergeben. 

Die Fabrikanten Harttung und Schulz haben 
in der letzten Zeit in Bienenzeitungen behauptet, 
daß es kein reines Bienenwachs mehr gebe. 
Ziele Behauptung iſt natürlich unzutreffend. 
Bei ordnungsmäßiger Behandlung wird das 
Wachs abſolut „rein“, wenn auch nicht im 
chemiſchen Sinne. Es ſoll zwar ſchon Fabri⸗ 
late gegeben haben, in denen Steine ge⸗ 
funden wurden. Solches Wachs iſt natürlich 
nicht rein. Auch werden bei angemeſſener Be⸗ 
handlung nachgewieſenermaßen alle Bakterien 
abgetötet, ſodaß wir erſt recht von reinem Wachſe 
ſprechen können. Leider wird dies dann wieder 
anders werden, wenn wieder Verfälſchungs⸗ 
mittel eingeführt werden können. 

Direktor L. Heydt. 


Freſſen Garten⸗ und Hausrotſchwanz 
Bienen? Gefreut habe ich mich zu Ihrer 
deutlichen Antwort auf dieſe Frage im Frage⸗ 
kaſten von Heſt 8. Auch ich bin nicht nur 20 
Jahre Bienenzüchter, ſondern auch großer Vogel⸗ 
freund. Es iſt wirklich eine grenzenloſe Ge⸗ 
dankenloſigkeit, die von Ihnen angeführten Sing⸗ 
vögel zu Bienenfeinden zu ſtempeln. Es iſt ja 
aber ſchön, wenn der Bilderbogen recht bunt 
iſt, je beſſer ſieht er aus und findet ſomit 
auch beſſere Käufer. Ich habe nicht nur die 
Beobachtung gemacht, daß die angeführten Vögel 
keine Bienen fangen, ſondern habe ſie im Käfig 
gehalten und Verſuche mit Fütterung von Bie⸗ 
nen und Drohnen gemacht. Stets war das 
Reſultat das gleiche, indem die Tiere reſpektvoll 
vor dem Inſekt zurückwichen. Ob dieſes nun 
inſtinktiiv iſt oder von dem ausſtrömenden Ge⸗ 
ruch der Bienen herrührt, weiß man nicht. Als 
wirklicher Bienenfeind kommt von den Vögeln 
wohl nur der Bienenfreſſer in Frage, dieſer 
ſchöne Vogel verliert aber wiederum durch ſeine 
Seltenheit ſeine Bedeutung. 

Wohl habe ich beobachtet, daß nach der 
Drohnenſchlacht die Kröte gern die draußen 
liegenden Drohnen in Unmengen aufnimmt. 
Sodaß man wohl annehmen darf, daß dieſe auch 
nicht vor dem Stachel der Biene zurückſchrecken 
würde. Aber glücklicher Weiſe iſt die Kröte 
nur des Nachts auf Raub aus und dann ſitzen 
unſre Bienen im Häuschen. 

G. Draeger, z. Zt. Kraftradfahrer im Felde 


Ueber den Bienenkaſten nach Ameri⸗ 
kaniſchen Syſtem ſchreibt ein Leſer: Den 
Kaſten habe ich nach Ihrer werten Angabe an. 
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gefertigt und hat mir dieſer ſehr gefallen. Die 
Entwickelung der Bienen iſt gut, ſowie die Be⸗ 
hand lung bequem. Alles iſt nach Ihrer werten 
Aufklärung ausgefallen. Ich nehme an, daß 
Sie damit vielen Imkern zu einer guten und 
praktiſchen Bienenwohnung Anleitung gegeben 
haben. Ich perſönlich habe auch ſchon in unſe⸗ 
rer Bienenverſammlung in Adesloe von der 
Beute erwähnt und auch über Ihre Lehre in 
der „Neuen“ geſprochen, habe auch bei manchem 
Imkerkollegen Beifall erhalten. Wenn ich zur 
Verſammlung gehe, habe ich jtet3 Ihre „Neue“ 
in der Taſche, und auch ſchon vielfach erwähnt. 
Es iſt zu bedauern, daß Sie nicht einmal bei 
uns in der Verſammlung einen Vortrag halten 
können. Es wird ja auch diskutiert mehr als 
zuviel, man muß ſich mitunter wundern. Aber 
alles iſt doch nichts Ihrer Lehre gegenüber. 
Ich möchte mit den neuen Beuten nach dem 
Buchweizen wandern. Iſt es vielleicht genügend, 
wenn ich den Spund aus dem Deckel heraus⸗ 
nehme oder fertige ich mir Drahtgazerahmen 
an und entferne dann die Deckel während der 
Reife? Martin Wulf, Stellmacher, 
Wulmenau b. Weſterau, Bez. Hamburg. 
Die Hauptſache beim Wandern iſt der leere 
Raum für den Trommelſchwarm. Sie müſſen 
alſo beim Wandern auf die Amerikanerſtöcke 
einen leeren Aufſatzkaſten mit leeren Rähmchen 
ſtellen und feſt mit dem Brutraum verbinden, 
dann genügt ein Drahtgitter über dem Spund⸗ 
loch im Deckel. Iſt aber das Volk ſehr ſtark, 
dann nageln Sie über den leeren Aufſatzkaſten 
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Bienenzucht im Felde. Ich bin Dienen⸗ 
züchter, in die Gegend von Verdun abkomman⸗ 
diert. Im ganzen Bezirke, den ich habe, werden 
jetzt an 250 Völker ſein. Als ich hier her kam, 
wurde mir der Auftrag, ſämtliche 9 Ortſchaften, 
in denen noch Bienen waren zu beſuchen und 
dann mein Gutachten abzugeben. Ich machte 
den Vorſchlag: die Bienen, die nicht richtig ge⸗ 
pflegt werden, hierher zu holen und die anderen 
zu laſſen, wo ſie ſind. Dieſer Vorſchlag wurde 
genehmigt. Ich habe nun 50 Völker hier, dieſe 
waren alle in Körben und Kiſten ohne Rähm⸗ 
chen, ein Volk war in einem großen Blechhafen, 
manche hatten Honig im Ueberfluß, die andern 
waren am Verhungern. 

Zum richtigen Füttern war es ſchon zu 
ſpät. Bis auf 2 babe ich fie jedoch alle durch 
den Winter gebracht. Im Frühjahr habe ich 
ſie alle umlogiert in Käſten mit Rähmchen 
von Gerſtungmaß. Ich nahm dieſes kleine Maß, 
um die alten Wabenteile wieder verwenden zu 
können. Es ging natürlich nicht Alles fo glatt, 
wie ich es hier erzähle. Die Ziviliſten waren 
nicht ſo beſonders freundlich, denen die Bienen 
beſchlagnahmt wurden, auch der Transport ging 
nicht ſo wie daheim, und dann erſt das Umlo⸗ 
gieren. Die Körbe habe ich aufgeſchnitten und 
die Käſten auseinandergemacht. 

Ein Ziviliſt, der jetzt 100 Völker hat, hat 
im vorigen Jahre 40 Ztr. Honig abgeliefert. 
Er hat alle Bienen in Käſten und verſteht ſein 
Handwerk. Es ſollen nun Bienen nach Deutschland 
ausgeführt werden. Get, Ed. Seebach, 


des Deckels ein großes Drahtgitter. Frdſt. Ortskommandantur 15, D. Feldp. 94. 
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Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker Nr. Völker 
615 17 11168 14 15497 5 19603 2 22037 2 23271 10 23501 7 
4072 5 11253 6 15867 4 19727 7 22085 3 23292 2 23502 4 
5001 15 12596 19 18286 6 20438 2 22172 10 23415 4 

5803 17 14011 10 18631 10 21023 14 22438 15 23425 1 

7176 3 14101 27 19220 11 21111 12 22654 2 23488 6 

7877 10 14372 7 19368 10 21358 20 23000 2 23499 10 

10692 17 15099 20 19429 2 21901 14 23251 3 


Ohne Nummer: Düne, Kotzen 5 V.: Kreyſel, Zenden 2 V.; Goetzke. Franzburg 2 V., 
Czandera, Alt⸗Gacz 3 V.; Lauchner, Chemnitz⸗Borna 1 V.; Friedrich, Brühlmühle 4 V.; Holler 
Hörbach 2 V. 


Neue Bienen- Zeitung. 


Iluſtrierte Monatsſchrift für Reform der Vienenzucht. 
Organ des Verbandes deutſcher Lienenzüchter. 


KSC am 1. jeden Monats in Heftform. Jährlicher Bezugspreis einſchließl. freier Zusendung 
2,50 Mk., fürs Ausland 3 Mk. Durch die Poſt 2,75 Mk. Das Abonnement kann jederzeit 
begonnen werden. Beſtellungen: An „Neue Bienenzeitung“ in Marburg. Erſchienene Hefte 
werden, ſoweit der Vorrat reicht, den im Laufe des Jahres eintretenden Abonnenten 
auf Wunſch nachgeliefert. 


Beftellungen am zwedmähigiten durch Poftlarte. — Abonnements find fortlaufend und gelten 
als erneuert, wenn das Abonnement nicht bis zum 15. Dezember abbeſtellt wurde. — Nach dem 
18. . werden alle rüdftändigen Abonnementsgelder, zuſchläglich 25 Pfg. Ee Re durch 
Nanahme erhoben. — Aur unter diefen Bedingungen werden Abonnements angenommen. 
Bei Zahlungen und Zuſchriften iſt ſtets die Hauptbuchsnummer, welche ſich auf der Adreſſe befindet, anzugeben. 
Celefon: Marburg 411. poſtſcheck: Frankſurt a. m. 1137. 


!!!.! —. T—T—:. TT—T— T—T—Tr!:.:. ĩ ] — ⅛Ü—ꝙ————————...—.—.—........ BEEERER 
Anzeigen, die in dem nächſten Hefte Aufnahme finden ſollen, müſſen bis zum 22. ds. Mts. in unſeren Händen fein. 
Die Anzeigengebühren betragen für die dreiſpaltige Petitzeile oder deren Raum 30 A. auf ber erſten Seite 35 A. 

- Bei 2—4 maliger Aufnahme 10 Proz., bei Jahresaufträgen 25 Proz. Rabatt. 


Heft 11 u. 12. u November u. Dezember 1918. | 17. Jahrgang. 


Inhalt: Bezugspreiserhöhung der „Neuen Dienenzeitung“. — Rückblick auf das Verbandsleben in 1918. 
— Zukunftsmuſik für den Imkerverband. — Der zenoſſenſchaftliche Zuſammenſchluß. — Warum wir die nackten 
Heidvölker nicht bekommen. — Eine neue Irrlehre. — Die Brüſſeler Zuckerkonvention. — Bienenzucht in Frank⸗ 
reich. — Wie komme ich in der Bienenzucht zu ſicheren, gleichen Einnahmen? — Bienenzucht in Rumänien. — 
Fragekaſten. — Verſchiedenes. — Für das Imkerheim eingegangene Beiträge. — Haftpflichtverſicherung. 


Berugepreiserhöhung der Neuen Vienenzeitung. 


Die Herſtellungskoſten der Zeitungen haben ſich durch den Krieg ſo erhöht, 
daß fie das 5—6 fache des Friedensbetrages ausmachen und es ſtehen noch weitere 
Erhöhungen in ſicherer Ausficht. Unter dieſen Umſtänden haben wir uns bisher 

in der Weiſe geholfen, daß wir die Neue nur alle 2 Monate erſcheinen ließen und 
den Text um die Hälfte erweiterten. Das hat ſich auch ſehr gut bewährt, denn 
gerade dadurch entſtehen Zeitgruppen, welche der Entwickelung des Bienenvolkes 
entſprechen. Wenn wir früher die Monatsarbeiten in 12 Gruppen zerlegten, jo 
kamen wir damit in der einen Gegend zu früh, in der anderen zu ſpät. In ſechs 
Eruppen haben wir aber immer für 2 Monate dieſelben Arbeiten: Im Januar 
und Februar den Wohnungsbau und das Kunſtwabengießen, im März und April 
die Answinternng, im Mai und Juni die Schwarm⸗ und Ablegerzeit, im Juli und 
Auguſt die Schlenderperiode und Befruchtungszeit, im September und Oktober die 
Wanderzeit und Einwinterung und im November und Dezember die Zeit des Rück⸗ 
blickes, des überblickes und des Studiums. 

Nur die Vereins verſammlungen find manchmal nicht rechtzeitig zn bringen, 
aber da läßt fich leicht abhelfen, wenn die Vereine für das ganze Jahr beſtimmte 
Tage für ihre Verſammlungen feſtlegen, etwa den erſten Sonnabend oder Sonntag 
im Monat oder im Vierteljahr. 

Auch ich ſelbſt hatte den Vorteil, daß ich Zeit zu größeren Wanderungen 
und Reiſen fand und ich bin dadurch in Zukunft anch mehr in der Lage, in den an 
den Verband angeſchloſſenen Vereinen Vorträge zu halten und ſo neues Leben in die 
Bude zu bringen. Um auf Fragen über die Koſten, welche mehrfach an mich ge⸗ 
richtet ſind, vorzubeugen, hier gleich die Mitteilung, daß ich Eiſenbahnfahrt 2. Klaſſe 
beanſpruche, da ich alter Burſche ſonſt zu viel von weiten Reiſen angegriffen werde 
und außerdem Erſatz der Verpflegung oder 20 Mk. Es kann ſich demnach jeder 
Verein nun ſelbſt ausrechnen, was ſo ein Bienendoktorbeſuch koſtet. 


iſt, auch der Bezugspreis der Neuen eingeſchloſſen ift, 
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um nun auf die Hauptſache, die Koſten der Zeitung zurückzukommen, jo liegt 
es für jeden einſichtigen Menſchen auf der Hand, daß ich in Zukunft mit dem alten 
Bezugspreiſe unmöglich auskommen kann. So viel ich ſehe, erhöhen alle Bienen⸗ 
zeitungen von Neujahr ab den Bezugspreis. Das iſt nun auch inſofern nicht mehr 
als recht und billig, als ſich ja auch unſere Imkereinnahmen ganz bedeutend erhöht 
haben. In der Friedenszeit entſprachen die Koſten der „Neuen“ dem Preiſe von 
1½ Pfund Honig. Sie müßten alſo jetzt im Kriege mehr als 8 Mk. betragen. 
Wenn wir darum den Verbandsbeitrag, womit bekanntlich, da jeder Bezieher der 


„Neuen“ auch gleichzeitig damit Mitglied des Verbandes Deutſcher Bienenzüchter 


auf jährlich 4 Mark u 


feſtſetzen, ſo haben wir eigentlich den Preis nicht erhöht, ſondern ganz bedeutend ` 


ermäßigt und ich denke, daß jedem aufmerkſamen Leſer der „Neuen“ die Zeitung 


im Jahre ein Pfund Honig doch genützt hat, daß mithin um der 4 Mart keiner e 


flahnenflüchtig wird. 


Ich und meine ganze Familie waren an Grippe ſchwer ertrantt, deshalb er⸗ 


ſcheint das Heft etwas veripätet. KW | a 


PDP 


SEX Zb 
2357 


Rückblick auf das Verbandsleben 
im Jahre 1918. 
Wir haben im abgelaufenen Verbandsjahre 


Feſſeln, mit denen der hochwürdige Herr Frey uns 


in ſeine Imkervereinigung zur Stärkung der Kaſſen zwingen wollte, gründlich 


zerriſſen haben. Auf unſeren Antrag iſt der Imkervereinigung die Zuckerbe⸗ 
ſtellung aus den Händen genommen und unſerem Antrage entſprechend wird 


D 


einen großen Sieg erfochten, indem wir die liſtigen 


nun die Beſtellung des Bienenzuckers durch die Ortsbehörden bewerkſtelligt, die 


Imkervereinigung iſt in der Hauptſache ausgeſchaltet und der Reſt, die bloße 
Zuckerbeſorgung, hoffe ich auch noch aus ihren Händen zu bringen. Wenn ich 
in dieſem Kampfe ſelbſt Wunden davon getragen habe, indem ich zu der höchſten 
Geldſtrafe für Lügner und Ehrabſchneider verurteilt wurde, ſo weiß hoffentlich 
jedes Verbandsmitglied, daß ſolch ein Urteil mich gar nicht treffen kann und 


daß ich in Verbandskreiſen vor wie nach als der Mann gelte, der pflicht 


ſchuldig die Wahrheit ſpricht und wenns ſein muß, für die Wahrheit kämpft 
und leidet. Uebrigens iſt noch nicht aller Tage abend, in der Sache iſt der ge⸗ 


N richtliche Kampf Frey⸗Freudenſtein aufs neue entbrannt und ich hoffe, er wird 


diesmal anders endigen, als das der Herr Studienrat Frey erwartet. Mehr 
will ich hier nicht ſagen. „ | 
| Wegen der Honiglieferung 


trete ich nun in den Kampf. Meine Anſicht iſt kurz die: Wenn uns die Behörde für den 


— — 


— 
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Bienenzuder mehr abnimmt, als was andere Leute für den Zucker bezahlen, dann 
hat ſie kein Recht, zu verlangen, daß dafür nun die Imker ihren Honig billiger 
an die Behörden abgeben ſollen, wie ſie mit Kußhand von den anderen Leuten 
bekommen können, zumal wenn nun gar durch Vermittelung der Behörden 
der ungariſche Honig das Kilo zu 24 Mk. angeboten und zum Kauf empfohlen 


wird, dann ſoll man uns doch erſt einmal klar machen, warum denn die 


deutſchen Imker das Kilo zu 5,40 Mk. hergeben ſollen an dieſelben Behörden. 
Wenn man uns ſagt, dieſer Honig ſei für die Kriegsbeſchädigten beſtimmt, ſo 
fehlt uns bei einer Sache, in der die Hände des Herrn Frey nach unſerer 


Meinung im Spiele find, das Zutrauen, wir haben außerdem auch fichere 


Kunde, daß die Verwundeten bisher den Honig nicht zu ſehen, geſchweige zu 
eſſen bekommen haben und wenn für die Verwundeten etwas getan werden 
ſoll, dann ſind doch Mittel genug da, aus denen das bezahlt werden kann, da 
ſoll man das Opfer nicht den meiſt armen Imkern allein aufbürden. Dann 
wollen wir auch ſelbſt dahineinſehen können. Nach unſerer Meinung wollte 
der Herr Frey, nachdem er die Imker mit der Zuckerlieferung gefeſſelt, von 


ihnen auch noch ihre Kundſchaft und Abſatzgebiete in ſeine Hände bringen, 
dazu geben wir uns nicht her. Herr Frey uud feine Leute find unſere Ver⸗ 


bands vertretung nicht. Es haben ſich nun viele Imker damit aus der miß⸗ 
lichen Lage heraus reden wollen, daß ſie erklärten, ſo viel Honig haben wir 
gar nicht geerntet. Das ſoll man hübſch unterlaffen, denn ein Imker, der 
ſelbſt in dieſem ſchlechten Jahre nicht will 5 Pfund Honig von einem Mutter⸗ 
volke geerntet haben, den gibt es nicht und wenn es ſo einen geben ſollte, 
dann lieſt und befolgt er entweder unſere klaren Anleitungen nicht oder er 
wohnt in einer Gegend, wo ſich die Imkerei überhaupt nicht lohnt und ſoll 
dann wenigſtens in dieſer Zeit der Hungersnot die SS einftellen und 
keinen Zucker vergeuden. 

Diefe Ausrede hat aber den Erfolg gehabt, daß uns weite Volkskreiſe 
gram wurden und nachwieſen: So viel Zucker haben die Imker bekommen 
und ſo wenig Honig haben ſie in dem guten Bienenjahre 1917 nur abge⸗ 
liefert. Die Bienenzucht iſt demnach nur ein Luxus und deshalb haben wir 
die Luxuspreiſe für den Zucker zahlen müſſen. So find wir mit unſerer ganzen 
Prof. ren in Verruf gekommen, dank der ſegensreichen Wirkung des Herrn 


Prof. Fr 


»Es i in dieſem Jahre, beſonders im Anfang, Honig genug geerntet 
worden, ſodaß ſich ſogar die Bienenzucht in dieſem ſchlechten Jahre wohl ge⸗ 
lohnt hat, trotz der hohen Preiſe für die Völker. Ich will nur ein Beiſpiel 
erwähnen. Ein Gymnaſiaſt in meiner unmittelbaren Nähe kaufte im Frühjahr 
ein Bienenvolk für 50 Mk. Die Beute lieh ich ihm. Er hat von dem Volke 
14 Pfd. Honig A 8 M. geerntet und einen Ableger gemacht. Weil er im Herbſt zum 
Hilfsdienſte eingezogen wurde und keinen Zucker bekommen konnte, verkaufte er 


die Völker zu dem billigen Preiſe von 27 Mk. ohne die Beute. Das iſt doch 


in dieſem ſchlechten Jahre in der ſchlechten Marburger Gegend ein Ertrag von 
über 100 %,, den da ein kleiner Anfänger erzielt hat, der ſich einfach hübſch 
nach ſeiner „Neuen Bienenzeitung“ gerichtet hat. Wenn es die Herrſchaften 
intereſſiert, auch den Namen zu wiſſen: es iſt der Gymnaſiaſt Friedrich, Sohn 
des verſtorbenen Geheimrat Friedrich. Was nun ſo ein Anfänger kann, das 
werden ſicher die alten Imker erſt recht können, ſonſt ſollen ſie nicht unſer 
Gewerbe blamieren. Alſo gebt nur ruhig zu, daß ihr genug Honig geerntet 
. ein Lump, der nicht immer bei der Wahrheit bleibt. Die Herbſttracht 
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war aber vollſtändig verregnet und hat nur ſo viel gebracht, daß die meiſten 
Imker daraus nur ihren Hausbedarf hatten. Wer nun nicht ein Kriegs⸗ 
wucherer ſein wollte, dem iſt der Frühjahrshonig längſt aus dem Hauſe geholt 
und den Herbſthenig braucht er für ſich. Die Behörden hätten ſchon den 
Honig rechtzeitig abfordern müſſen. Zu dem Preiſe von 2,70 Mk. fürs Pfd. 
kann aber der Imker in dieſen teuren Zeiten ſeinen Honig nicht hergeben. 
Wenn ich nicht zur Heide gewandert wäre, hätte ich überhaupt keinen Herbſt⸗ 
ertrag gehabt; ſo habe ich von den 40 Völkern, mit denen ich gewandert bin, 
noch annähernd 3 Ztr. bekommen, daſür hat mich aber die Heidewanderung 
rund 800 Mk. gekoſtet. | 1 
Wenn euch nun der Honig abgefordert wird, ſo ſchreibt einfach: Ich 
endesunterzeichnetes Mitglied des Verbandes deutſcher Bienenzüchter verweigere 
die Hergabe des Bienenhonigs aus den in Nr. 11 und 12 des Verbandsor⸗ 
ganes angegebenen Gründen und bitte, die Sache mit dem Vorſitzenden unſeres 
Verbandes, dem Herrn Freudenſtein in Marbach bei Marburg, zu regeln. 


Zukunftsmuſik für den Imkerverband. 

Was gegenwärtig die Welt mit brauſenden Tönen erfüllt, das iſt echte 
wahre Zukunftsmuſik, das ſind die Töne wilden Schmerzes, unbändiger Freude, 
tiefſter Verzweiflung, glücklichſter Hoffnung, es ſind die Geburtswehen der 
hereinbrechenden neuen Zeit. Meine lieben Bienenfreunde, wir Imker haben 
jo ganz beſonders viel Gelegenheit, hineinzublicken in unſeres Herrgotts Wunder⸗ 
welt und haben ſo viel Gelegenheit immer gehabt, zu ſehen, wie wunderbar 
unſer Herrgott auch die Kleinſten im Reiche der Lebeweſen verſorgt hat. 
Wenn's durch Not und Sterben geht, durch Unbarmherzigkeit und Gewalt⸗ 
ſamkeit, ſo hat doch alles ſeinen guten Zweck; ſo ſtehen wir, wenn wir rechte 
Imker find, in dieſen furchtbaren Stürmen der Weltgeſchichte mit dem Pjalm- 
wort im Herzen: Gott iſt unſere Zuverſicht und Stärke, eine Hilfe in den 
großen Nöten, die uns betroffen haben. Darum fürchten wir uns nicht, wenn 
gleich die Welt unterginge und die Berge mitten ins Meer ſänken, wenn gleich 
das Meer wütete und wallete und von feinem Ungeſtüm die Berge einfielen. 
Dennoch ſoll die Stadt Gottes fein luſtig bleiben mit ihrem Brünnlein. Aus 
dem Brünnlein da fließt unſer Gottvertrauen. Wir wiſſen, ſolange noch Leben 
in einem Baume iſt, mag ihn der Sturm noch ſo wild reißen und werſen, da 
wächſt er aufwärts dem Lichte zu. So geht es mit der Menſchheit, ſie geht 
ſtändig aufwärts, dem ewigen Lichte, der Wahrheit, Klarheit, Gerechtigkeit, 
Menſchenliebe und wie die Zweige alle heißen, die aus der Gotteskraft hervor⸗ 
ſprießen, der geht es zu. Mancher, den die Beſchwerden des Alters drücken, 
der rühmt vielleicht die „gute alte Zeit“, in der er jung war und meint, heute 
ſei es viel ſchlechter geworden. Ja, bei dem Einzelnen, das iſt ſchon möglich, 
aber nur dann, wenn er ſein Leben nicht nach Gottes Willen geführt hat. 
Wer es nach Gottes Willen führt, dem ſind in ſeinen alten Tagen ſeine Kinder 
aufgewachſen, in denen grünt und blüht nun ſeine neue Jugend und wenn er 
in treuer Arbeit ſein Leben hingebracht, dann nehmen ihm ſeine Kinder die 
Laſt in den alten Tagen ab, und wenn vielleicht auch noch Krankheit und 
Schmerzen kommen, was können die in ihrer Vergänglichkeit den beißen, der 
da weiß, ich bin an des Herrn Hand gegangen und nach ſeinem Willen, nun 
geſchehe auch ſein Wille, den er gerecht einem wie dem anderen geſetzt hat. 
Wer im Leben der Völker leſen kann mit offenen Augen, der fieht, wie 
immer in gewiſſen Perioden, wenn auch nicht alle 365 Tage ein neuer Völker⸗ 
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frühling kommt, ewig beſtändig aufwärts geht. Da ſieh nur einmal die Blätter 
zurück, lies nur einmal die Akten aus Hexenprozeſſen, meinetwegen, die ſo vor 
150 Jahren abſpielten, da hörſt du, wenn du das blöde Geſchwätz nicht bloß 
von Bauern, nein von Geiſtlichen, Richtern, Gelehrten und Fürſten lieſeſt — 
da meinſt du, da wäre die Welt erſtarrt, da gab's gar kein Raus aus dem 
Wahnſinn, und dann ein paar Blätter weiter, da iſt das Eis ſchon gebrochen, 
weißt gar nicht recht, wo es hergekommen iſt, erſt bloß ein halbrichtiger Ge⸗ 
danke, der ſich noch nicht recht rauswagt, auf einmal treiben die Schollen und 
es blüht eine neue Zeit, ein neuer Völkerfrühling iſt angebrochen, die Uhr iſt 
in der Welt eine Stunde weiter gerückt. 


Als der Krieg losbrach, da habe ich anfänglich auch den Rummel mit⸗ 
gemacht, der mir von der Schulbank her wie ſchlafende Beſoffenheit im Geiſte 
lag, aber bald bin ich aufgewacht und merkte, das iſt ja doch der helle Wahn⸗ 
ſinn, daß ſich die Menſchen müſſen zu Hunderten, zu Tauſenden und zu 
Millionen hinſchlachten laſſen, ich ſah den Zug der Toten in Marſchkolonne, 
der reichte von Paris bis Petersburg, da fuhr ich empor und habe in die 
Welt hinausſchreien wollen, aber das ging nicht, da hielt mir die Zenſur den 
Mund zu. Wahrhaftig, das haben die blöden Geſellen fertig gebracht. Ein 
Imker ſchreibt mir: Ich ſoll von dem Honiggeld, das ich eingenommen habe, 
Steuern bezahlen, das iſt doch kein Recht, dem Manne will ich antworten: 
Wenn du ſo und ſoviel tauſend Mk. für Honig eingenommen haſt, dann kannſt 
du doch die paar Groſchen Steuern bezahlen, zumal du weißt, daß das 
Reich doch jetzt das Geld zum Schutze des Landes nötig hat. Da 
ſtreicht mir der Zenſor die Worte: Zumal du doch weißt vim. Das mußte 
ein Geheimnis, ein Staatsgeheimnis bleiben, daß der Staat bei dem Kriege 
Geld nötig hat. Der Mann hat einfach Steuern zu bezahlen und damit baſta, 
ſo erfordert das die preußiſche Ordnung und der blinde Gehorſam. Da habe 
ich meinen guten Rat ungedruckt gelaſſen, aber dem Reichskanzler von Beth⸗ 
mann habe ich ihn geſchrieben; da habe ich geſagt, es ſolle doch Niemand 
glauben, daß dieſe Stürme, die durch die Welt toben, endigen könnten wie das 
Hornberger Schießen, daß wir einige Fetzen Land eroberten, in welchen ein 
paar Dutzend Hochgeborener Landrat werden könnten. Dieſes Blutvergießen 
könne nur damit endigen, daß denen, die Gottes Wege in dem Weltgeſchehen 
nicht ſehen wollten oder nicht ſehen könnten, weil ſie im blöden Wahn befangen 
ſeien, die Augen aufgetan würden. Wir kommen aus dem Unheil nur auf 
dem Wege heraus, daß an Stelle des Fauſtrechts zwiſchen den Völkern das 
geordnete Recht geſetzt würde und die größten Sklavenketten geſprengt würden, 
denn wenn heute Menſchen abgerichtet werden, daß ſie mit allen Mitteln der 
Wiſſenſchaft andere Menſchen umbringen und gar auf ihre eigenen Eltern und 
Geſchwiſter in blindem Gehorſam ſchießen, ſo ſind das die ungeheuerlichſten 
Sklavenketten, welche je die Welt ſah. Ich kann hier nicht näher auf meine 
Denkſchrift eingehen, will nur ſeſtſtellen, es iſt genau ſo gekommen wie ich es 
vorausgeſagt habe. Hätte man ſich rechtzeitig auf den Boden des Rechts ge⸗ 
ſtellt, ſo hätte das Unrecht bei unſeren Gegnern nicht ſo hochkommen können. 
Was der Menſch ſäet, das wird er ernten, es gibt keine Kartoffeln, wenn man 
aa ſät und man erntet Unrecht, wenn man Unrecht ſät. Gott gebe den 

euten, die heute bei uns das Staatsruder führen, Weisheit und Verſtand, 
daß ſie uns aus dem Jammer herausbringen, ohne daß es nötig wird, daß man 
noch einmal und in weiterem Umfange zu den Waffen greifen muß, um ſich 
vor neuer Sklaverei zu erretten. Wir behalten aber die ruhige Gewißheit, daß 
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der, der bei uns die rohe Gewalt gebrochen hat, fie auch anderswo brechen 
kann und brechen wird. Deshalb blicken wir getroſt ſchon jetzt nach der Arbeit, 
die unſrer in der neuen Zeit wartet. 

Unſere Imkerarbeit in der neuen Zeit wird nun hauptſächlich in 
Folgendem bejtehen: ' 


| Der genoſſenſchaftliche Zuſammenſchluß. j 

In der mit unaufhaltſamer Gewalt hereinbrechenden neuen Zeit wird 
ſich auch auf dem Gebiet der Bienenzucht manches ändern. Bisher war es 
ſo, daß die Vereine, welche es verſtanden, ſich an „entſcheidender Stelle“ (womit 
aber nicht der Herr Miniſter von mir gemeint ſein ſoll, es kann auch ein 
Bürodiener ſein) — ich ſage alſo: wer ſich an entſcheidender Stelle mit der recht⸗ 
zeitigen Darbringung eines recht ſchönen Honigopfers in angenehmen Geruch 
zu bringen wußte, der bekam aus dem Bettelbrockenkaſten der Regierung alles allein 
und die anderen Vereine bekamen nichts. Das wird ſich nun in Zukunft ganz 
fiher dahin ändern, daß fie alle nichts mehr bekommen, weil einfach nichts 
zum Brocken mehr da iſt. | 

Da geht es nun dieſen Vereinen wie dem ungetreuen Haushalter im 
Evangelium: Was ſoll ich tun, mein Herr nimmt das Amt (der Zuckerver⸗ 
teilung) von mir. Graben mag ich nicht ſo ſchäme ich mich zu beiteln uſw. 
Ja, das iſt ſchlimm, wenn man das Arbeiten, das ſelbſttätige Erwerben nicht 
gelernt hat, wenn man bloß von dem gelebt hat, was andere erarbeitet haben 
und ſo wird es jetzt gar vielen gehen. Ganz ſelbſtredend geht es jetzt nach 
dem Worte: Darum werden die letzten die erſten ſein. Die Arbeiter, die früher 
kein Menſch recht angucken mochte, die ſind jetzt vorn, denn die können ſchön 
arbeiten, die anderen müſſen es erſt lernen. f 

Bei uns gab es keine Bettelbrocken (Regierungsunterſtützungen) zu ver⸗ 
teilen, denn wir hatten keine Talente dazu, uns an die Rockſchöße eines 
Miniſters oder ſeines Bürodieners zu hängen, wir haben uns immer bloß auf 
unſere ehrliche Arbeit geſtellt und es war eigentlich der größte Augenblick in 
meinem Leben, wie ich klar ſah, daß meine Vorgeſetzten mich unverdienter- 
weiſe „ducken“ wollten und wie mir der Gedanke kam und ich ihn ausſprach: 
Herr Schulrat, ich habe eine ganz großartige Entdeckung gemacht. Ich habe 
entdeckt, daß es auf der Welt eine ungeheure Menge Menſchen gibt, die ihr 
gutes Auskommen haben, obwohl ſie keine Schulmeiſter ſind. Und was die 
können, kann ich auch. Nu aber mal raus! und ſo bin ich ein freier und 
unabhängiger Mann geworden, dem es gut geht. 

Da ich nun meinen Verbandsmitgliedern keine Bettelbrocken zu bieten 
hatte, mußte ich ihnen natürlich etwas anderes bieten und da habe ich ihnen 
immer die ehrliche, aufrichtige Wahrheit geboten und dabei ſind die gut gefahren, 
denn fie find bei meiner Anleitung immer auf dem richtigen Wege geblieben 
und zum Ziel gekommen und ich bin auch gut dabei gefahren, denn einer ſagte 
zum anderen: Wenn du in der Bienenzucht die Wahrheit wiſſen willſt und 
willſt dich nicht an der Naſe rumführen laſſen und auf Holzwegen laufen, 
dann geh zum Freudenſtein. j | 

So raſch und glatt werden aber die hohen Herrſchaften aus den Bettels 
brockenvereinen nun nicht auf diefen Weg kommen, denn ehe man die Wahr 
heit verzapfen kann, muß man ſie erſt in den Schläuchen, in den altertümlichen 
Weinſäſſern, haben. Jedenfalls iſt der Wein dieſer Leute noch mächtig trübe, 
von mancher Dummheit und lange noch nicht klar. Wer bei dieſen Vereinen 
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wirklich etwas Gutes hat, der behält es regelmäßig für ſich und verzapft es 
nicht, denn warum ſoll er andere klug machen, daß ſie ſich Haufen Bienen 
halten, die ihm den Honig und die Kundſchaft wegholen? Die aber in den 
Vereinen verzapfen, halten regelmäßig unreifes Zeug feil. 

Ich merke nun eben, daß der Umfang des Heſtes überſchritten iſt, ich 
muß alſe Schluß machen, will darum nur kurz andeuten. 

Die Hauptſache in der Zukunft bleibt: Tracht ſchaffen, daß die Bienen 
etwas zu holen bekommen. Wir wollen da unter anderem Rotklee züchten, den 
die Bienen befliegen. Die Sache iſt mit meinem verehrten Lehrer, dem Bota⸗ 
niker Geheimrat Meyer, durchgeſprochen und klar und wir kommen unbedingt 
zum Ziel. Es ſollen weiterhin neue, beſonders gute Honigpflanzen geſucht 
werden und dann ſoll geſehen werden, wie wir die zur Maſſenanpflanzung 
bringen können. Es ſehe ſich alſo heute ſchon jeder um nach Pflanzen, die 
beſonders ſtark von Bienen beflogen werden und ſammle Samen davon. 

Zu all dieſen Verſuchen haben wir ein großes Gut nötig, denn wenn 
wir den Bauern mit irgend einer neuen Sache kommen und nachher klappt 
die Geſchichte nicht und der Bauer iſt damit reingefallen, denk nur nicht dran, 
daß Du in deinem Leben wieder einen Bauern drankriegſt, der dir in deinem 
Neſte wieder mal eine Bienenpflanze anbaut. 5 

Weiter müſſen wir unſere eigne Frabrik haben zum Bau unſerer 
Wohnungen ꝛc., denn die Preiſe für Bienenwohnungen ſtehen längſt über 
alle Pappelbäume weg. Der alte Schminke lebt noch und der ſoll und 
kann die Fabrik der Genoſſenſchaft einrichten. | 

Wir müſſen unſere eigne Zuckerfabrik haben. Begründung vollftändig 
überflüſſig. 

Zu dem allen gehört nun Geld, viel Geld, aber, wir habens ja, wir 
brauchen niemanden drum anzubetteln. Da ſieh nur mal hin. Da haſt du 
100 M., in bar oder in Kriegsanleihe, Honig oder Bienenſtöcken. Was 
kannſt du einzelner wohl mit 100 M. anfangen, kaum mehr wie gar nichts. 
Aber wir ſind in unſerer Genoſſenſchaft heute bereits 10000 Mann und wenn 
da jeder ſeine hundert M. herleiht, dann iſt das gerade eine glatte Million 
und Du glaubſt doch, daß ſich damit ſchon was großes anfangen läßt, ohne 
daß wir bei den Behörden uns an die Rockſchöße zu hängen brauchen. Das 
iſt eigne Kraft und wenn nun jeder von uns zum Jahreswechſel einen neuen 
Genoſſen herbringt zu unſerm Verband, dann ſind mit lumpigen hundert M., 
die jeder aufbringen kann und die ihm ja in jeder Weiſe geſichert ſind, gar 
2 Millionen geworden und daß daraus alles. das gemacht werden kann, 
was wir vorhaben, das glaubſt Du doch wohl ſelbſt. So, nun leg nicht die 
Hände in den Schoß und jammere nicht über böſe Zeiten. Hilf Dir ſelbſt, 
dann hilft Dir Gott, er läßt keinem den Brei ins Maul regnen. 


| Wir wollen nun gleich feſtſtellen, woran wir find, deshalb die Aufforde⸗ 
rung: Was zeichneſt Du zur Inmkereigenoſſenſchaft: Ich ſelbſt zeichne 
5000 M. Wen bringſt Du als neues Verbandsmitglied. Nun reg Dich 
und beweg Dich und ſorg, daß auch andre zeichnen und beitreten. Jetzt 
lebt noch der alte Freudenſtein. Wenn der erſt einmal hin iſt, könnt ihr 
vielleicht lange warten, bis einer kommt, der den Bienenkarren aus dem 
Dreck fährt. Deshalb alle Mann an Bord! 

Zu Weihnachten will ich von jedem Mitglied die Antwort hier haben 
und hoffe, daß ſich keiner drückt. Freudenſtein. 
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Warum wir die nackten Heidevölker nicht bekommen? 


Als ich in der Heide war, hatte ich mir das ſo ſchön ausgedacht, jetzt 
kannſt du aber einen ganzen Haufen Kriegsbeſchädigte mit nackten Heidvölkern 
beglücken. Wo ich nur einen Imker erwiſchte, da bat ich ihn, mir doch die 
Bienen, die er abſchwefelen wollte, für die Kriegsbeſchädigten zu überlaſſen und 
bekam auch überall die Zuſage, da hätte es ja einen ganzen Eiſenbahnzug voll 
nackter Völker gegeben. 

Als ich dem alten Bienenvogt Kruße in Leiferda, dieſem großen Schlau⸗ 
kopf, der mit einem Auge mehr ſieht, wie die meiſten Anderen mit zweien, 
mein Glück erzählte, machte der ein ganz erſtauntes Geſicht, ſchüttelte den mäch⸗ 
tigen Kopf und ſagte: „Tun ſe nicht!“ 

„Was“, ſagte ich, „tun ſe nicht, wenn ich mir die Bienen ſelbſt raus⸗ 
hole und ſie ihnen noch obendrein bezahle und ſind für die Kriegsbeſchädigten?“ 
„Tun ſe nicht“, ſagte der alte Kruße. 

Als nun die Zeit erfüllet war und die Bienen abgeſchwefelt werden 
ſollten, meldete ich mich zur Stelle und begegnete überall Einwänden: es ſei 

noch zu viel Brut in den Stöcken. „Gut“, ſagte ich, „wann wollen wir denn 
m eigentlich abſchweſeln?“ In acht Tagen. Gut, ich beſtellte den beſtellten 
Eiſenbahnwagen wieder ab und blieb noch acht Tage, und als ich dann wieder 
kam, gab man mir zunächſt ſo einen armſeligen Stock, weil man nicht glauben 
könne, daß ich ohne Haube und Handſchuh die Bienen aus den großen Körben brächte. 
Als man aber ſah, daß ich es doch fertig brachte, ohne auch nur einen ein⸗ 
zigen Stich zu bekommen, da brachte man mir jedesmal ein weiſelloſes Volk, 
aus dem die Bienen ſämtlich fortflogen, wenn ich ſie abkehrte, und dann 
hatten die Leute keine Zeit mehr, kurz und gut, der alte Kruße hatte recht: 
tun ſe nicht. 

Na, da ſoll aber denn doch ein heilig Gewitter auf dieſe Schwefelbande 
runterfahren, die ihre armen Bienen lieber tot ſchwefeln, als daß ſie diefelben 
für Geld den Kriegsbeſchädigten zukommen laſſen, wenn ich ihnen noch dazu 
die ganze Arbeit abnehme und ihnen den ausgebrochenen Honig ſauber und 
nett hinlege, wohin ſie ihn haben wollen. Das iſt ja eine Sünde und eine 
Schande. 

Und dann machte ich es ſo, wie ich es regelmäßig mache, wenn ich mich 
über irgend einen Anderen ärgere. Ich dachte, nun Heinrich Freudenſtein, 
was würdeſt du denn machen, wenn du an Stelle dieſer Heidimker wärſt? 
Gar keine Frage, ich gäb' die Bienen her und freute mich, daß die armen 
Viehcher am Leben bleiben könnten und mir der dumme Kerl auch noch Geld 
obendrein dafür gäbe. So? ſagte ich und zwinkerte mich überlegen lächelnd 
an. Da ſitzeſt du das Frühjahr, und die Apfelbäume und der Raps blühen 
wo anders und du futterſt, und den Sommer iſt es anderswo auch beſſer für 
die Bienen wie in der armen Heide. Und wenn dann die Heideblüte kommt. 
dann kommen die Imker aus den reichen Frühtrachtgegenden, die ſchon Zentner 
Henig geerntet haben, als der Heidimker noch füttern mußte, und kommen in 
ungeheuren Scharen und holen nun den armen Heidimkern ihren Heidhonig 
weg und da ſoll der Heidimker den Kerls auch noch ſeine nackten Heidevölker 
geben, damit die künftig mit noch größeren Bienenſcharen angezogen kommen? 
„Tun ſe nicht“, ſagte der alte Bienenvogt Kruße. Ein Jammer, daß mir 
die Platte verunglückt iſt, ſonſt wäre er hierneben wenigſtens im Bilde in der 
„Neuen“, aber ich erwiſche ihn ſchon noch einmal. 

Nun, Heinrich Freudenſtein, was ſagſte nun zum Heinrich Freudenſtein! 


* 
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nd ſiehſte, da ging dem Heinrich Freudenſtein die große Klappe zu, wie den 
Preußen anno 1918 und er fing an, andere Leute zu verſtehen, die er bisher 
nicht verſtanden hatte, z. B. auch die, welche als alte Imker die neuen Imker 
gar nicht oder falſch beſchieden oder ihnen ſonſtige Poſſen ſpielten, um ihnen 
die Imkerei zu verleiden. | | Ä 


Stand des Herrn Hugo Krauß in Scheibbs, Niederöſterrei 


Aber deshalb, obwohl ich nun die Leute wohl verſtehe, würde ich doch 
nicht ſo handeln, ſondern die Sache ganz einfach anf einem anderen Wege 
beſſern und abſtellen. Und wo ein guter Wille iſt, da iſt auch immer ein 
guter Weg, wenn man nicht etwa als Hornochſe in die Welt geſetzt iſt. 

Den guten Weg für die Heidimkerei will ich nun zeigen. 

Wenn die Heidblüte beginnt, dann kommen die Imker mit ganzen Eiſen⸗ 
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bahnzügen voll Bienen in die Heide gezogen und ſtürzen ſich alle auf Plätze, 
die ſo am äußeren Rande der Heide liegen, weil ſelbſtverſtändlich Jeder weitere 
Fracht vermeiden will. So ſitzen dann die Stände in dieſen Gegenden förm⸗ 
lich aufeinander und man muß ſich wundern, daß bei den vielen Bienen über⸗ 
haupt noch Honigvorrat in die Stöcke kommt. Mitten in der Heide hätten 
aber noch Millionen von Bienenvölkern reiche Weide. | 

Da iſt nun der ganz einfache, gute Weg der: Die Behörde Dellt genau 
feſt, wie viel Morgen Heide ſind da und da, dann wie viel Morgen gibt es 
überhaupt. Nun melden die Imker ihre Völker rechtzeitig zur Heidewanderung 
an, die Behörde verteilt ſie, es bezahlt ein Imker an die Bahn dieſelbe Fracht 
wie der andere, ob er weit oder weiter oder noch weiter wandert; es werden 
Bienenvögte überall in der Heide ernannt, welche darauf ſehen, daß Keiner 
hinwandert, wo er nicht hin beſtimmt iſt und welche auch die Stände über: 
wachen. Denn ſo, wie ich es ſah, das kann doch nicht weiter gehen. Von 
den meiſten Nachbarſtänden habe ich ja noch nicht einmal erfahren können, 
wem ſie gehörten, geſchweige denn, daß ich je den Menſchen ſah, dem die 
Bienen gehörten. Wenn ich nicht hin und wieder die vom Winde runterge⸗ 
riſſenen Dachpappen wieder aufgelegt hätte, dann regnete es eben ruhig weiter 
: oben rein und unten raus; daß da nicht viel mehr geſtohlen wird als geſtohlen 
wurde, das bleibt auch nur ſolange, bis die Spitzbuben in den Großſtädten merken, 
was ein honigſchwerer Stock wert iſt und wie leicht er geſtohlen werden kann. 

Den Heidimkern aber, die ihre Bienen nicht hergeben wollen, laſſe ich 
demnächſt etwas Privatunterricht durch den Staatsanwalt erteilen, denn das 
Abſchwefeln der Bienen iſt heute unter Strafe verboten. 


Eine neue Irrlehre. 
S Schulz⸗Kreuz a. d. Oſtbahn. 
Im letzten Heft d. J. der Leipziger Bienenzeitung wird eine Abhand⸗ 


lung mit der Überſchrift: „Die Bildung der Geſchlechter bei den Bienen“ er, - ` 


wähnt. Der Verfaſſer derſelben, namens Bourgeois, ſtellt auf Grund ſeiner 
„langjährigen Erfahrungen und Verſuche“ — Behauptungen und für dieſe 
Beweiſe auf, die der Logik und meiner perſönlichen Erfahrung auf dem Ge⸗ 
biete der Bienenzucht direkt ins Geſicht ſchlagen und, weil ſie irreführend wir⸗ 
ken, nicht ſchweigend hingenommen werden dürfen. — Zunächſt erklärt Bourg. 
kurz und bündig: „Die Dzierzon' che Lehre, nach welcher die Königin allein 
das Geſchlecht der Bienen beſtimmt, indem ſie entweder ſog. Arbeitereier oder 
Drohneneier lege, ſei irrig und falſch. Nach ſeiner Erfahrung ſeien es allein 
die Arbeitsbienen, welche das Geſchlecht der Bienen regeln. Die Königin ſei 
nichts weiter als eine Maſchine, die Eier lege, ohne die Fähigkeit, zweierlei 
Eier zu legen; ſie lege nur befruchtete Eier, aus denen nur Arbeiter oder 
Königinnen entſtehen können. Wollen die Arbeitsbienen nun Drohnen erzeugen, 
ſo operieren ſie die betreffenden Eier derart, daß ſie den männlichen Samen⸗ 
faden (Sperma) darin zerſtören, Io daß dadurch unbefruchtete Eier hergeſtellt 
werden, aus denen nun Drohnen entſtehen.“ — 

Dieſe „neue Wiſſenſchaft“ beweiſt Bourg. dann in einer Weiſe, daß 
Laien, irregeſührt, ihn möglicherweiſe für ein großes Licht halten, ſelbſtändig 
denkende und beobachtende, praktiſch erfahrene Imker meines Erachtens für 
das Gegenteil. — Die diesbezüglichen Beweiſe ſeien nachſtehend kurz angeführt 
und beleuchtet. Bourgeois behauptet als Beweis: 1) Hängt man einem 
ſtarken, drohnenbrütigen Volke, das nur aus ſchwarzen Bienen beſteht, bez 
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Honigtracht Brutwaben ein, die nur Arbeiterbrut, alſo keine Drohnenbrut 
enthalten und entnimmt dieſe Brutwaben einem Volke, das nur aus gelben 
Bienen beſteht, ſo findet man nachher gelbe Drohnen in dieſem Volke; denn 
die Bienen hätten die gelben Arbeitermaden zu Drohnenmaden umgewandelt 
(operiert). Hierzu iſt zu bemerken: Der Verfaſſer Bourg. ſpricht oben nur da⸗ 
von, daß die Arbeitsbienen die Eier operieren können, in dieſem „Beweiſe“ 
aber ſagt er, daß ſie die lebenden Larven“ (Maden) operiert hätten, um 
Drohnen zu erzeugen. — Mit welchen Mitteln es einer Arbeiterbiene möglich 
jein ſollte, aus einem Bienenei den mikroſkopiſch kleinen, alſo ſicher auch den 
Sinnen der Biene unfaßbaren männlichen Samenfaden herauszuoperieren und, 
wenn auch dieſes der Fall wäre, wie ſie aber die lebende Larve, bei welcher 
der Samenfaden bereits in Fleiſch und Blut verwandelt iſt, noch zu operieren 
zuſtande bringen ſollten, dies iſt jedenfalls das Geheimnis des Verfaſſers 
Bourg., das er nicht verraten mag, da er es nicht kennt. Dieſem Schein⸗ 
beweiſe gibt die Erfahrung nur inſofern recht, als auf Brutwaben, die ſchein⸗ 
bar nur Arbeiterbrut enthalten, in der Honigtracht, einzeln verſtreut, öfter 
Drohnenlarven vorkommen, die man nachher aber erſt an der gewölbten, 
hervorragenden Verdeckelung erkannt. Hängt man alſo einem brutloſen Volke 
kleine Arbeiterbrut ein, ſo kann man niemals garantieren, daß nun tatſächlich 
keine Drohnenbrut dazwiſchen ſei. Die gelben Drohnen können alſo in jedem 
Falle im Larvenzuſtande zugleich mit den Arbeiterlarven in das ſchwarze Volk 
geraten. Entſtehen aber tatſächlich aus Arbeiterlarven nachher Drohnen, ſo 
liegt es doch viel näher, anzunehmen, daß infolge Störung des normalen 
Wachstums, etwa durch Abkühlung oder heftige Erſchütterung ꝛc. in gewiſſem 
Sinne Mißgeburten entſtehen, die dann als Drohnen erſcheinen. Der 2. Beweis 
des Bourg. lautet: Am Anfange der großen Honigtracht und zu der Stunde, 
wo die meiſten Arbeiterinnen auf dem Felde ſind, entferne man ein ſtarkes 
Volk von ſeinem Platze und ſetze an dieſen einen neuen Stock mit 3—4 
Tafeln junger Arbeiterbrut ohne jegliche Drohnenzellen oder Larven. Dieſes 
Volk wird ſich junge Königinnen ziehen, danach aber die Neigung haben, 
einen Teil der eingefügten Brut in Drohnen zu verwandeln. — Wie Bourg. 
auch in dieſem Falle beweiſen will, daß die erzeugten Drohnen durch eine 
Operation der Larven durch die Bienen entitanden. find und nicht infolge 
normalen Wachstums bereits vorhandener Drohnenlarven oder ⸗Cier, iſt gleich 
falls unerfindlich. | 
In ſeinem 3. und letzten Beweiſe jagt Bourg.: 


Schon Root und Dadant haben feſtgeſtellt, daß die erſte Eierlage einer 
jungen, regelrecht befruchteten Königin in Drohneneiern beſtehen kann. Beide 
hätten dieſe Erſcheinung aber nicht wiſſenſchaftlich zu erklären verſtanden, 
ſondern behauptet: „die junge Mutter kenne noch nicht den Mechanismus ihrer 
Großmutter“ (mittels deſſen ſie befruchtete oder unbefruchtete Eier legen könne). 
Mit dieſen Zeugen will Bourg. den Beweis erbringen für ſeine Behauptung: 
„Gibt man einem vorher weiſel⸗ und brutloſen Volke in der Brutzeit eine 
junge Königin, ſo werden aus dem erſten Brutanſatz Drohnen erzogen.“ — 
Bourg. behauptet alſo auch hier, daß dieſe Drohnen dadurch entſtanden ſeien, 
indem die Arbeitsbienen die Eier operiert hätten. Bourg. begeht bei ſeiner 
Beweisführung zunächſt den Unſinn, daß er, ſtatt faßbares Beweismaterial 
vorzulegen, einfach Behauptung gegen Behauptung ſetzt. Rein verſtandes⸗ 
mäßige Beurteilung dieſer beiden Behauptungen wird aber ergeben, daß die 
Erklärung von Root und Dadant zutreffender erſcheint, als diejenige des Bourg. 
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— Ich muß aber auf Grund meiner perſönlichen Erfahrungen auf dem Ge⸗ 
biete der Bienenzucht beide Behauptungen und Erklärungen als unzutreffend 


bezeichnen. Für mich unterliegt es keinem Zweifel, daß Bourgeois Einzeler⸗ 


ſcheinungen obiger Art verallgemeinert und nun zu einer Regel geſtempelt hat; 
denn ich habe eigenhändig viele Hunderte junger Königinnen erzogen, zugeſetzt 
und gerade die erſte Brut geprüft; ſo habe ich z. B. in diefem Jahre (1916) 
achtundvierzig junge fruchtbare Königinnen für meinen Bedarf erzogen. Ich 
beließ ſie abſichtlich faſt alle ſolange in ihre Befruchtungskäſten, bis ihre zuerſt 
gelegten Eier ſich zu belebten Larven entwickelt hatten, um feſtzuſtellen, ob 
die Königinnen etwa „taube“ Eier legten. Dieſe erſte Brut beobachtete ich 
ſtets bis zum Ausſchlüpfen der Bienen, um mich zu überzeugen, ob ſie raſſe⸗ 
rein oder gekreuzt ſeien. Nie aber fand ich unter dieſer erſten Brut auch 
nur eine einzige Drohnenlarve oder nachher eine ausgeſchlüpfte Drohne. Wie 
ſchon angedeutet, iſt es mir öfter vorgekommen, daß junge Königinnen „taube“ 
Eier legten, d. h. trotz regelrechter Beſtiftung der Waben entwickelten ſich aus 
den Eiern überhaupt keine Lebeweſen, ſondern erſtere wurden von den Bienen 
wieder hinausgeworfen. Ich habe ſolche Königinnen ſtets ſofort durch andere 
erſetzt, alſo nicht darauf geprüft, ob ſie ſpäter etwa normale Eier legten, aus 
denen Arbeiter oder Drohnen, vielleicht nur Drohnen zu Anfang entſtehen. 
Faſt ſcheint es, als ob die von Bourgeois aufgeſtellte falſche Regel nur in 
dieſer Erſcheinung ihre Urſache hat, oder die Bienenraſſe oder die Bienen⸗ 
gegend des Bourg. zeitigt normwidrige Erſcheinungen, die in hieſigen, 
Gegenden ganz unbekannt ſind. — Dadurch, daß Bourgeois ſozuſagen die 
Königin entthront und die Arbeiterbiene die Rolle eines wunderbaren Ope⸗ 
rateurs ſpielen läßt, verführt er ſich ſelbſt zu einer weiteren unhaltbaren Be⸗ 
hauptung. Er ſagt nämlich: wörtlich: „Die Brut dankt der Königin nur 
ihre Entſtehung“. Ihre guten und ſchlechten Eigenjchaften beruhen auf der 
geiſtigen Beſchaffenheit der Ammen des Volkes.“ — Den Beweis für dieſe 
Behauptung bleibt er aber ganz ſchuldig. Aus meiner dreißigjährigen Praxis 
aber weiß ich, daß nicht die Ammen, welche die Königinlarven erziehen, der 
letzteren ihre Eigenſchaſten übertragen, ſondern daß die Königinlarven die 
ihnen angeborenen Eigenſchaften ihrer Eltern weiter vererben; denn ich habe 
Hunderte von Völkern umgeweiſelt, weil ſie ſchlechte Eigenſchaften zeigten und 
die von ihnen angeſetzten Weiſelzellen mit Larven eines Volkes mit allen guten 
Eigenſchaften belarvt, je daß die neuen Königinnen alſo von Ammen mit 
ſchlechten Eigenſchaften gepflegt, erzogen wurden und erzielte, von einzelnen 
Ausnahmen abgeſehen, regelmäßig Königinnen bezw. Völker mit den gewünſchten 
Eigenſchaften. Wäre die Behauptung des Bourg. richtig, dann hätten mir 

dieſe Art der Umweiſelung zwecks Umwandlung ſtechwütiger, ſchwarmluſtiger 

fauler ꝛc. Völker in ihr Gegenteil ſtets mißlingen müſſen und müßte mir 
auch jetzt noch mißlingen, da ich regelmäßig ſog. ſchlechte Völker entweiſeln 

und in ihnen dann die künſtlich erzeugten Königinlarven erziehen laſſe, um 

mir die Arbeit zu erſparen, die Königinnen in den Honigräumen einer grö⸗ 

ßeren Zahl von Völkern erziehen zu laſſen. (Siehe meinen Artikel über 

Königinzucht in Nr. 12, Jahrg. 15 der Neuen.) Die Behauptungen und Be⸗ 


weiſe des Bourgeois erſcheinen mir ſo ſonderbar, daß ich ſie für Aprilſcherze 


halten möchte. Sehr intereſſant aber wäre es mir, zu erfahren, ob etwa 
andre Imker auch die Erfahrung gemacht haben, daß die erſte Brut junger 
Königinnen ſich zu Drohnen entwickelte. Ich erkläre aber im voraus, daß ich 
auch dann nur bedingungsweiſe glauben könnte. | 
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Die Brüſſeler Zuckerkonvention. 
Von G. Gſchwender Tübingen. 

Die Bröſſeler Zuckerkonvention iſt zwar feit Kriegsausbruch praktiſch 
ausgeſchaltet, beſteht aber tatſächlich immer noch. Damit fie uns auch nach 
Friedens ſchluß erhalten bleibt, haben wir uns mit ihr bei den Friedensverhand⸗ 
lungen eingehend zu beſchäftigen. Umſomehr dürfte uns eine kurze Schilde⸗ 
rung des Weſens, des Zweckes und Inhalts der Konvention, insbeſondere auch 
ihre Bedeutung für Produzent, Konſument und Reich intereſſieren. 

Während den Weltmarkt mit Rohrzucker vor allem Oſtindien, Java, ſo⸗ 
wie die Länder Amerikas und Auſtraliens verſorgen, wird in allen übrigen 
Ländern der bereits im 18. Jahrhundert erfundene, aber erſt ſeit 100 Jahren 
verbreitete Rübenzucker hergeſtellt. 

Der Anteil der Rübe an der geſamten Zuckererzeugung der Welt betrug 
bei Kriegsausbruch eiwa noch 45%, während er im Jahre 1840 noch 64%, 
1905 noch 60 oi, betragen hat. 

In den letzten Jahren iſt die Konkurrenz des Rohrzuckers für unſere 
RNübenzuckerinduſtrie immer drückender geworden. Für Deutſchland mit ſeiner 
bedeutendſten Rübenzuckerinduſtrie iſt der Ausgang des Kampfes zwiſchen Rohr 
und Rübe ganz beſonders wichtig. Deshalb hat Deutſchland auch — wie an⸗ 
dere Länder — ſchon früher verſucht, feinen Zucker auf dem Weltmarkt mög⸗ 
lichſt konkurrenzfähig zu erhalten. 

Eine ganze Reihe von Umſtänden haben es ſchließlich bewirkt, daß fich 
eine Anzahl Staaten, worunter natürlich auch Deutſchland, zuſammenſchloſſen, 
um auf internationalem Wege den Wettbewerb zwiſchen dem Zucker der ver⸗ 
ſchiedenen Länder zu regeln und die Übelſtände abzuſtellen, die ſich allmählich 
auf dem Zuckermarkt herausgebildet hatten. 

Den Vertrag, durch den dies geſchah und der am 2. März 1902 in 
Brüſſel abgeſchloſſen wurde, nennt man die Brüſſeler Konvention. Dem Ver⸗ 
trage ſind beigetreten: Deutſchland, Oſterreich⸗Ungarn, Belgien, Frankreich, 
Holland, England, Italien und Schweden. Peru hat ſich nachträglich noch 
angeſchloſſen, gleichfalls die Schweiz, letztere erſt 1906. Auch Spanien nahm 
an den Brüſſeler Verhandlungen teil, trat aber ſchließlich zurück. Mit Ruß⸗ 
land kam 1902 eine Einigung nicht zu Stande, weil es keine indirekte Prä⸗ 
miengewährung zugab. 

Die wichtigſte Beſtimmung der Konvention iſt die, daß ſich die Vertrags⸗ 
ſtaaten verpflichten, alle direkten und indirekten Ausfuhr⸗ und Erzeugungs⸗ 
prämien abzuſchaffen und während der Dauer des Vertrages nicht neue einzu⸗ 
führen. Weiter wird beſtimmt, daß die Zuckerproduktion unter fiskaliſche Kon⸗ 
trolle zu ſtellen iſt. 

Der Einfuhrzoll auf Zucker wird beſchränkt und zwar wird der Überzoll, 
d. h. der Unterſchied zwiſchen dem Betrage der Zölle oder Steuern, denen der 
ausländiſche Zucker unterliegt und dem der Zölle oder Steuern, die von dem 
einheimiſchen Zucker zu entrichten ſind, auf höchſtens 4,80 Mark für 100 ke 
bei raffiniertem und ſolchem, der dieſem gleichgeſtellt werden kann, und auf 
höchſtens 4,40 Mark bei anderem Zucker feſtgeſetzt. 

Ferner beſtimmt die Konvention, daß Zucker, der aus Prämienländern 
ſtammt, bei der Einfuhr mit einem Straf⸗ oder Ausgleichszoll — mindeſtens 
in der Höhe der Prämien — belegt werden muß. Jedes Land kann die Ein⸗ 
fuhr prämierten Zuckers verbieten. Auf Rohr⸗ und Rübenzucker ſind dieſelben 
Zollſätze anzuwenden. 
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Um die Gewähr zu haben, daß die feſtgeſetzten Beflimmungen auch be⸗ 
folgt werden, wurde in Brüſſel eine ſtändige Kommiſſion eingeſetzt, die die Aus⸗ 
führung des Vertrages zu überwachen hat. 

Nach einer Zuſatzakte iſt Großbritanien vom 1. September 1908 ab nicht 
mehr gezwungen, Prämienzucker mit Strafzöllen zu belegen. So hat England 
das erwünſchte Ziel erreicht. Durch Abſchluß der erſten Konvention iſt der 
Rohrzucker, auch ſeiner Kolonien, auf dem Weltmarkt konkurrenzfähiger ge⸗ 
worden; durch die in den Vertrag neu aufgenommenen Beſtimmungen aber 
wurde es in die Tage verſetzt, ſeinen Konſumenten, vor allem auch der zucker⸗ 
5 Induſtrie, wieder billigen Prämienzucker zur Verfügung zu 
ſtellen | 

1908 trat auch Rußland in die Konvention ein, wenn auch unter Be⸗ 
freiung von einer der Hauptbeſtimmungen des Vertrags, indem Rußland ſeine 
bisherige Prämienpolitik fortführen konnte, jedoch war der heimiſche Markt vor 
der nu ruſſiſchen Prämienzuckers geſchützt. 

Eine Folge der Brüſſeler Konvention war für Deutſchland, daß ſie dem 
Produzenten zwar den früheren ſtaatlichen Schutz größtenteils nahm und da» 
durch bewirkte, daß der Konkurrenzkampf auf dem Weltmarkt ſchwieriger wurde, 
daß ſie aber andererſeits durch Hebung des Konſums im In⸗ und Ausland 
dem Zucker neue Abſatzgebiete verſchaffte. 

Was ſpeziell den Einfluß der Konvention auf unſeren Außenhandel be⸗ 
trifft, ſo blieb die Vormachtſtellung Deutſchlands auf dem engliſchen Markt 
=. it das wichtigſte und größte Zuckerabſatzgebiet) nach wie vor 
beſtehen. | 

Der Zuckerverbrauch in Deutſchland iſt ſeit 1902 ſowohl im ganzen 
als auf den Kopf der Bevölkerung geſtiegen. Den Konſumenten brachte 
die Konvention den Vorteil eines ganz bedeutenden Rückgangs des Verbrauchs⸗ 
zuckerpreiſes, weshalb auch deſſen Konſum ſo ſteigen konnte. Durch den be⸗ 
deutenden Zucker⸗Mehrverbrauch im Inland ſtiegen naturgemäß auch die Steuer⸗ 
einnahmen des Reichs. Nach alleden haben die Vorteile, die die Zuckerkon⸗ 
vention gebracht hat, die Nachteile überwogen. 

Was nun die Erhaltung der Konvention nach dem Kriege anlangt, ſo 
wird es lediglich von England abhängen, wie ſich die Lage in Zukunft ge⸗ 
ſtalten wird. In England wird wohl diejenige Intereſſengruppe durchdringen, 
welche es ſelbſt zum Zucker erzeugenden Lande machen will, aus dem einfachen 
Grunde, um das Land vor einer Zuckernot, wie fie gegenwärtig beſteht, künf⸗ 
tig zu bewahren. 

Für Deutſchland gilt es, nach dem Kriege jedenfalls ſich neue Abſatz⸗ 
möglichkeiten im Innern zu verſchaffen, ſo z. B. durch Steigerung des Kon⸗ 
ſums. (Da kommt ſehr die Binenzucht in Betracht. Frſt.) In welchem Umfang 
ein ſolcher noch bei uns möglich iſt, geht daraus hervor, daß der Zuckerver⸗ 
brauch pro Kopf in den letzten Friedensjahren betrug rund in Deutſchland nur 
19 kg, dagegen in Schweden und Norwegen 22 kg, in Dänemark 34 kg in 
den Ver. Staaten von Amerika 37 kg, in England 43 kg. 

Die Höhe des Zuckerverbrauchs eines Volkes wird allerdings von ver⸗ 
ſchiedenen Momenten beſtimmt und hängt mehr oder weniger nicht nur von 
der Lage, Wohlhabenheit und Lebensführung, ſondern auch von dem Stand 
der Zuckerpreiſe in den einzelnen Ländern ab. 
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Bienenzucht in Frankreich. 
Von Landſturmmann H. Körber, (z. Zt. in Frankreich.) 

Wie Deutſchland Frankreich in faſt allen Sachen (ausgenommen in 
der Fabrikation von Schnaps) überlegen iſt, ſo auch mit der Bienenzucht. 
Dieſelbe wird hier in Frankreich faſt nur in Körben betrieben. Die Körbe 
find etwa 60 — 70 cm hoch, unten etwa 40 cm breit, laufen nach oben 
ganz ſpitz zu. Die Speile, welche wir in Deutſchland quer durch den Korb, 
alſo von einer Seitenwand zur andern durchſtecken, gehen hier von oben nach 
unten. Und zwar find die vier Speile und der Spund ein Stück. Das Stück 
Holz wird alſo ins Kreuz aufgeſchnitten, bis auf etwa 15 Zentimeter. Die 
vier Stäbe, welche nun durch das kreuzweiſe Aufſchneiden, gebildet werden, 
werden nach dem Einſtecken, wobei das nicht aufgeſchnittene Stück oben den 
Spund bildet, nach auseinanderbiegen unten am Rande im Stock an vier 
Stellen befeftigt, und fertig ift die Laube. Einige Imker ſind ſchon etwas 
vorgeſchritten, und haben Körbe, welche aus zwei Teilen beſtehen, dem eigent⸗ 
lichen Korb, etwa 40 cm breit und bis 50. em hoch, mit einem beweglichem 
Deckel, und einem dazu gehörigen Hut. Letzterer hat am untern Rande die 
gleiche Größe wie der Korb am obern. Er iſt etwa zehn bis 15 em hoch, 
und läuft dann ſpitz zu. Dieſer Hut wird bei eintretender Tracht, an Stelle 
des Deckels auf den Korb geſetzt, und auch ſofort ausgebaut. Da aber die 
Franzoſen ein Sperrgitter zum Abſperren der Königin nicht kennen, ebenſo 
wenig Kunſtwaben, wird in dieſem Hut faſt nur Drohnenbau aufgeführt 
und hierdurch natürlich die Schwarmluſt ſehr gefördert. Andererſeits wird 
aber dieſelbe doch auch wieder etwas eingedämmt durch die vorzügliche Tracht. 
Letztere geſtattet den Bienen, viele Zellen, nach Auslaufen der jungen Bienen, 
jofort mit Honig zu belegen, wodurch natürlich die Eierlage der Königin ftart 
GE? und eine zu ſtarke Übervölkerung verhütet wird. 


Die Kaſtenzucht ſteckt überhaupt noch ſehr in den Kinderſchuhen. Die 


Kaſten ſind ſehr verſchieden, in der Größe und Form. Einige ſind auch 
ſchon mit zwei Etagen, aber ohne Schiedbrett und Sperrgitter. 

Die Rähmchen haben etwa die Größe von 30 bis 40 Zentimeter breit, 
und ebenſo hoch. Ich habe aber bei einem Imker auch ſchon noch größere 
geſehen. Die Kaſten ſind ganz einfach gearbeitet, etwa im Quadrat. Sie 
ſtehen auf einem extra gebauten Fußgeſtell, und bilcet das abnehmbare oder 
in Scharnieren laufende Dach zugleich den Deckel. Körbe und Kaſten ſtehen 
aber alle einzeln im Freien. Die Körbe haben gegen die Witterungsunbilden 
eine Schutzhaube aus Stroh, wie die Neue ſchon verſchiedentlich Abbildungen 
darüber gebracht hat. Ein Bienenhaus, wie es in Deutſchland Mode iſt, gibt 
es hier nicht. Den Bewohnern hier iſt über den Wert des Honigs als Nah⸗ 
rung ſowie als Medikament faſt nichts bekannt. Sie halten den Honig faſt 
noch minderwertiger, als gewöhnlichen Zucker. Ebenſo über die Verwertung 
des Wachſes iſt den Meiſten nichts bekannt. 

Daher iſt der Preis für beide Teile hier auch niedriger, wie in Deutſch⸗ 
land. Wie die Bewohner mir gejagt haben, hat das Pfund Honig vor dem 
Kriege etwa 80 Centimes gekoſtet. Alſo nach Deutſchem Gelde, bei augen⸗ 
blicklichem Kurs 60 Pfennig. 

Nun noch einiges über die hieſigen Trachtverhältniſſe und die Erträge. 

Das hieſige Klima iſt für die Bienenzucht ſchon etwas günſtiger als bei 
uns in Deutſchland. Das iſt daraus zu ſchließen, daß es hier im April 
ſchon Schwärme gibt, was in meiner Heimat, in der Provinz Hannover, Io, 
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viel ich weiß, nicht vorkommt. Deshalb ſetzt hier die Tracht auch ſchon früher 
ein. Als erſte Haupttracht iſt die Obſtblüte anzuſehen, da hier Millionen 
Obſtbäume ſind. Danach kommen die Viehweiden und Wieſen mit dem unge⸗ 
heuer vielen Weißklee und einigen andern honigenden Pflanzen. Der Weiß⸗ 
klee blüht auf Weiden und Wieſen infolge Abfreſſen und Abmähen bis ſpät 
in den Herbſt und iſt infolgedeſſen den ganzen Sommer über die beſte Tracht 
geſichert. Infolgedeſſen iſt der Ertrag ohne Sperrgitter und ohne Kunſtwaben 
doch noch bedeutend. Ein Korb bringt bei guter Witterung, infolge zwei⸗ 
maligem Ausleeren des Hutes, bis 50 Pfund, ein gewöhnlicher Korb nach oben. 
ſpitz zulaufend mindeſtens 30 Pfund. Von dem Ertrag der Kaſten habe ich 
mich leider noch nicht überzeugen können. Ein Imker hat mir verſichert, ein 
Kaſten ohne Sperrgitter brächte mindeſtens 50 Kilo und mehr. 

Infolge ungenügender praktiſcher Kenntnis der meiſten Imker gehen 
viele Schwärme verloren, ſie brennen einfach durch, ſuchen ſich eine Wohnung 
in einem hohlen Obſtbaume, welche es hier zu Hunderten gibt. Hier hauſen 
ſie dann jahrelang, bis das Volk endlich durch irgend einen Umſtand zu Grunde 
geht, oder vielleicht mal gefunden und ausgeräubert wird. Ich jelver habe 
im letzten Herbſt ein Volk aus einem Baum geholt, mit etwa 25 Pfund Honig. 
Dieſen Sommer habe ich einen eingezogenen Schwarm aus einem hohlen Baume 
geholt, aber mit vieler Mühe. Und dieſer Tage habe ich in einem alten 
Kirſchenbaum ſchon wieder einen entdeckt. | | | 

Einer Sache möchte ich noch Erwähnung tun. | | | 

Da die Bienenkörbe hier alle jo ſchön frei ftehen,* ift jedem Gelegenheit 
gegeben, bei Bedarf ſich einfach einen Korb zu holen. Und dieſes verſtehen 
die Leute teilweiſe meiſterhaft. Geſtohlen wird hier gewerbsmäßig, Gelegenheit 
macht Diebe! Dies deutſche Wort beſtätigt ſich auch in Frankreich. 


Wie komme ich in der Bienenzucht zu ſichern gleichen Einnahmen? 
Von W. Göritz, Lehrer in Neugörzig (Kr. Schwerin), früher. in Chwalin. 

In der Bienenzucht zu ſicheren ſteten Einnahmen zu kommen, iſt heute 
wohl möglich. Man muß dazu auch die örtlichen Verhältniſſe natürlich berück⸗ 
ſichtigen. Ich ſetze eine mittlere Gegend mit Frühtracht und zwar ohne Heide⸗ 
tracht voraus. Iſt die Gegend gar noch ſo, daß Sommertracht oder gar noch 
Heidetracht dazu kommt, um ſo beſſer. Doch die meiſten Gegenden ſind wohl 
nur Frühtrachtgegenden. Es wird immer geſagt: „Von der Bienenzucht allein 
kann man nicht leben.“ Ich denke aber, wenn man ſich einen 3—4 Morgen 
großen rationell angelegten Obſtgarten leiſten kann, ſo kann man ſich wohl 
von der Bienenzucht ganz gut nähren. Daß dies aber in den meiſten Fällen 

nicht zutrifft, liegt eben doch am Zucker ſelbſt, und die wenigen Imker, die 
ſogar von der Bienenzucht allein leben und noch dazu wohlhabend geworden 
ſind, beweiſen meine Behauplung doch trefflich. Ich denke dabei an 2 alte Imker 
meiner früheren Gegend. 

Beide ſind Freudenſteiner, der eine imkert in Freudenſteins Beuten und 
der andere in vieretagigen Preußekaſten. — Und warum ſind dieſe beiden 
Herrn durch die Bienenzucht wohlhabend geworden? Ja, dieſes Rezept hat 
bis jetzt erſt ein einziger Imkerſchriſtſteller mit aller Deutlichkeit und Schärfe 
in ſeinem Werk herausgeſtrichen. Das war Kuntzſch. Er bringt in ſeinen 
„Imkerfragen“ einen feſten Arbeitsplan, einen Arbeitskalender: Und dieſen 
hatten die beiden Alten ſchon immer. 

Da haben wir den Schlüſſel zum Erfolg — den feſten „Plan“! — Jetzt 
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in dieſer ſchweren Kriegszeit können wir täglich beobachten, was es heißt „nach 
feſtem Plan“ unter Berückſichtigung der jeweiligen Verhältniſſe vorwärtsſchaffen. 
Mackenfen's und 1 Vordringen in Rumänien ſind dafür ein herr⸗ 
liches Beiſpiel. So muß es auch der Imker machen. Er muß dieſen Plan 
im Winter feſtlegen und im Frühjahr aufs Wetter und ſeine Bienen achten 
und zur rechten Zeit zufaſſen. — f eh 


Jeetzt heißt es überlegen: Wie haft du eingewintert? Wieviel Futter iſt 
eventuell im Frühjahr nötig? Wie alt iſt jede einzelne Königin? Wie iſt fie 
beſchaffen oder wie hat ſie ſich bewährt? Wieviel Völker mußt du im nächſten 
Jahr umweiſeln? Wievil Befruchtungskäſtchen brauchſt du? Wieviel Kunſt⸗ 
waben? Wieviel Waben haſt du überhaupt? Wieviel davon ſind noch brauch⸗ 
bar? Wieviel ſind ſchwarz, braun oder noch ganz hell? Wohin ſteckſt du 
die alten und wohin die jüngeren? u. ſ. w. | ' Ä 


Hat man ein Syſtem auf dem Stande, dann ut hier alles bald gevrdnet. 


Natürlich müſſen alle Völker möglichſt gleichſtark ſein oder im Frühjahr gleich 
gemacht werden! — Wer nach Preuß oder Kuntzſch imkert, dem wird hierin 
die Gleichmacherei nicht ſchwer und die Vöker ſtehen dann ein wie der andere 
im Mai ſchlagferrig da. So habe ich bei dem oben genannten Preußianer nie 
ſchwache Völker kurz vor der Tracht geſehen. Da gab es nie weiſelloſe Schwäch⸗ 
linge, deren Reſervevölkchen waren immer da, zum ſofortigen Abſtellen irgend 
welcher Mängel. So gleichmäßig war aber dann auch die Ernte und natür⸗ 
lich ſpringt bei ſolcher geordneten, tadelloſen Bewirtſchaftung auch ein ſchönes 
Sümmchen heraus. — | | 5 


Lieber Leſer, nimm dir nun ſchnell Kuntzſch's „Imkerfragen“ und ſtelle 
auch deinen Arbeitsplan auf. — „Ordnung halt in allen Dingen; Ordnung 
läßt dich Zeit und Geld gewinnen.“ Die Freude, die aus ſolch geordneter 
Betriebsweiſe heraus entſpringt, iſt ein weiterer Nebenerfolg und bringt dir 
Luſt zu weiterem, rührigen Schaffen. So iſt alſo Ordnung die erſte Bedin⸗ 
gung um immer ſichere und gleichmäßige Einnahmen zu erzielen. Die zweite 
Bedingung iſt die gewählte Betriebsweiſe. Ich unterſcheide da die ſchwarm⸗ 
loſe und die mit Schwärmen. Letztere ſchaltet für mich aus, da ſie häufig 
den Ertrag in Frage ſtellt, höchſtens daß ich den Schwarm wieder dem Mutter⸗ 
volk zu gemeinſamer Arbeit zurückgeben kann, wie das beim Förſterſtock äußerſt 
glücklich gedacht iſt. Doch ſchon das Aufpaſſen auf den Schwarm nimmt 
mir zuviel Arbeit und Zeit, zumal bei größerem Betriebe. Darum verwerfe 
ich die Betriebsweiſe mit Schwärmen ganz. — Die ſchwarmloſe Betriebsweiſe 
bedingt aber auch viel Arbeit- Es gehören dazu Beuten, die die Arbeit er, 
leichtern und zwar ſolche, darin Brut⸗ und Honigraum gleichgroß ſind, und 
damit kommen wir gleich zur dritten Bedingung, zu der geeigneten Wohnung! 
Die Wohnung muß derart ſein, daß man mit geeigneten Maßnahmen das 
Volk in der Hand hat und ſchnell und ſicher kontrollieren kann. Ich ſagte 
oben ſchon, es müſſen Beuten ſein, deren Brut⸗ und Honigraum gleichgroß 
find. Da kann man das Volk in der Oberetage überwintern und verliert jo, 
ordnungsmäßige Einwinterung vorausgeſetzt, über Winter kein Volk. Darum 
ſcheide auch die Wohnungen wie z. B. Zetage Normalmaßbeuten vollſtändig 
aus. In ihnen iſt man vor Winterverluſten nie ſicher. Ich gebe der Breit⸗ 
wabe gegenüber der Hochwabe den Vorzug, weil die Völker auf Breitwaben 
beſſer überwintern, ſchneller hochkommen und mehr Honig bringen unter ſonſt 
gleichen Verhältniſſen. Unter den Beuten bleibt mir alſo die Wahl bei etwaiger 
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Anſchaffung zwiſchen den verſchiedenen Breitwabenbeuten. Dieſe hier aufzu⸗ 
zählen halte ich für überflüſſig, da jeder Katalog Einſicht gewährt. 

Da von den ſchwarmloſen Betriebsweiſen die Preuß’ che und Kuntz'ſche, 
bei denen man die Volksvermehrung vollſtändig in der Hand hat, wohl die 
nutzbringenden find, jo wähle ich dieſe. Ich kann da, Obenüberwinterung 
vorausgeſetzt, die Königin bis Ende Mai in der Oberetage brüten laſſen und 
bleiben Frühjahrsrückſchläge aus. Durch das Umhängen der Königin in die 
Unteretage und das ſpätere Abſperren derſelben auf 3— 4 Waben kann ich 
das Schwärmen verhindern und das Brüten rechtzeitig einſchränken und ſichere 
mir ſo einen guten Ertrag an Honig. Die Betriebsweiſe des „deutſchen Förſter⸗ 
ſtockes“ die ein „ſeitliches Umhängen“ geſtattet, hat auch gute Erträge gewährt 
bei ſonſt recht wenig Arbeit. Doch als Oberlader gefällt mir der Stock nicht. 
Das nur nebenbei geſagt. — Der Leſer wird wohl merken, daß eine genaue 
Trennung in 3 Teile (Ordnung, Betriebsweiſe, Beutenform) nur gewaltſam 
möglich iſt. — In der Tat gehören ſie alle drei innig zuſammen. Eine ord⸗ 
nungsmäßige Betriebsweiſe in geeigneter Beutenform bringt uns ſichere, gleich⸗ 
mäßige Einnahmen. Doch ohne Ordnung bringt keine Betriebsweiſe in der 
beſten Beute etwas ein. Darum: „Lerne von den Bienen Ordnungsſinn, ſo wird 
dir Freude und Geldgewinn.“ | 


Die Bienenzucht Rumäniens. 


In Rumänien, welches ſeit dem Bukareſter Frieden rund 140000 qkm | 
umfaßt und 7,5 Mill. Einwohner zählt (durchſchnittlich 55 auf den qkm), 
ſpielte infolge der eigenartigen Entwicklung der Agrarverhältniſſe die Bodenver⸗ 
teilung politiſch und wirtſchaftlich eine ſehr wichtige Rolle und verdient daher 
beſonders Beachtung. 

Nach dem Stande von 1916 betrug die geſamte bebaute und verſteuerte 
Bodenfläche 7968 296 ha, wovon über die Hälfte (50,9 %.) im bäuerlichen Be⸗ 
DR und nicht ganz 40% (38,3 % Großgrundbeſitz waren, während es an 
einem Mittelbeſitz ganz fehlt. Dazu kommt, daß der rumäniſche Bauer nicht 
bloß ſeine eigene Scholle bebaut, ſondern auch einen großen Teil des dem 
Großgrundbeſitz gehörigen Landes. Es bildet nämlich eine Eigenart der ru⸗ 
mäniſchen Agrarverfaſſung, daß ein bedeutender Teil der vom Großgrundbeſitz 
in eigener Regie oder durch Großpächter betriebenen Landwirtſchaft eigentlich 
vom Bauer mit ſeinem Vieh und ſeinen Geräten betrieben wird. So kommt 
es, daß die Grundbeſitzer ſelten über genügende Betriebsmittel und die erforder⸗ 
lichen Einrichtungen verfügen. 

Was die Bienenzucht anlangt, ſo iſt feitzuftellen, daß ſich diefelbe, obwohl 
zu ihrer Hebung manches geſchehen iſt, im allgemeinen nur wenig entwickelte. 
Die Zahl der Bienenzüchter iſt verhältnismäßig gering und die Bienenzucht 
wird meiſtens nur nebenher aus Liebhaberei und gewöhnlich auf primitive Art 
betrieben. Zur gedeihlichen Bienenzucht dürften dem Lande die allgemeinen 
und beſonderen klimatiſchen Bedingungen fehlen, da ſie dort nur in geringerem 
Maße vorhanden ſind. Insbeſondere erſchwert das fortſchreitende Schwinden 
der Wälder und Wieſen, der natürlichen Weideplätze der Bienen, denſelben das 
Einholen der Nahrung und des Blütenſtaubes. Zwar wird auf den Kron⸗ 
domänen, ſowie einigen andern großen Gütern die Bienenzucht eifriger betrieben 
und find hier auch bei fachkundiger Behandlung Fortſchritte zu verzeichnen, 
während die Bauern dieſen Erwerbszweig noch vernachläſſigen. In den Gegen⸗ 
den längs der SE hatte die Bienenzucht ebenfalls einige Erfolge aufzu⸗ 
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weiſen. Einen beſonderen Aufſchwung hat die 8 nur im Bezirk 
Tulcea zu verzeichnen, ſie iſt dort ſehr verbreitet und liefert günſtige Ergeb⸗ 
niſſe. Da dieſe Gegend ausgedehnte Lindenwälder beſitzt, tragen dieſe ſehr viel 
zum Gedeihen der Bienenzucht bei. Die Bienenzucht in dieſem Gebiet wird 
meiſtens von der dortigen ruſſiſchen Bevölkerung betrieben. 

Der Ertrag pro Bienenſtock alten Syſtems wird auf ungefähr 1,4 ke 
Honig und 1,2 kg Wachs veranſchlagt. Der gewonnene Honig wird beinahe 
ausſchließlich im Lande ſelbſt verbraucht, die Wachsproduktion vermag jedoch 
den bedeutenden Bedarf nicht zu decken, weshalb Naturwachs vom Ausland 
bezogen werden muß. Nur aus dem Gebiete von Tulcea wird zeitweilig Honig 


ausgeführt. 


Nach der letzten amtlichen Zählung von 1901 gab es in Rumänien 
310180 Bienenſtöcke mit einem Ertrag von 385400 kg Honig und 94870 kg 
Wachs im ö von zuſammen 648600 Lei. 
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Frage: Beim Schleudern möchte ich be 
Honigraum bienenleer haben, damit das Ab⸗ 
kehren wegfällt. Da wird die Bienenflucht 
empfohlen und Abſperren des Honigraums 
vom Brutraum durch Einſchieben eines Ble⸗ 
ches unter die Rähmchen der 2. Etage. Das 
geht aber nicht, denn gewöhnlich wird vom 
Abſperrgitter nach den darüberhängenden 
Rähmchen gebaut und dadurch wird das 
Einſchieben des Bleches unmöglich. Wie 
könnte man dem Uebelſtande abhelfen? 

Antwort: Das iſts gerade, was auch mich 
bisher gehindert hat, die Bienenflucht anzu⸗ 
wenden. Vielleicht geht es. wenn Sie mit einem 
Stoßmeſſer (Reinigungskrücke mit Stoßmeſſer in 
jeder Imkerhandlung zu haben) den Unterbau 


entfernen und dann das Deckblech einſchieben. 


Wir wollen über die Sache im nächſten Winter 
nachdenken und reden. Jetzt bin ich auf der 
Wanderung in der Lüneburger Heide (Brenneker⸗ 
brück bei Gifhorn) und kann leider keine Ver⸗ 
ſuche machen. 

Frage: Meine Gartenlaube will ich mit 


wird oder Epheu. 


k a ſt e u. 


einer Pflanze beſetzen, welche möglichſt früh. 
zeitig Schatten ſpendet und auch als Bienen- 
weide dient. Welche Pflanze ſoll ich wählen d 
Bei meinem Elternhauſe ſtand ein dicker 
Baum, welcher Anfang März über und über 
mit gelben Blüten bedeckt war und ſtets dicht 
mit Bienen beſetzt war. Als Früchte hatte 
der Baum kleine rote, pflaumenähnliche, ſüß 
ſchmeckende Gebilde. Was iſt das für ein 
Baum? 

Antwort: Für die Laube empfehle Ihnen 
den wilden Wein, der von den Bienen beflogen 
— Der Strauch, von dem. 
Sie reden und der den Bienen die 1. Früh⸗ 
jahrstracht liefert und deſſen Früchte gut ge⸗ 
nießbar find, iſt die Kornelkirſche, die Sie durch. 
jede beſſere Gärtnerei beziehen können, z. B. 

Späth iu Berlin, Baumſchulenweg. 


Frage: In einem Stocke waren die meiſten 
Waben mit einer klebrigen Maſſe gefüllt und 
einige waren leer. Können Sie aus der 
überſandten Wabe erſehen, ob es die ge⸗ 
fürchtete Faulbrut iſt d 

Antwort: Gegen den Herbſt hin wird die 
Faulbrut leicht ſichtbar, weil beim Einſtellen des 
Brutgeſchäftes dann allein die kranken Zellen 
ſtehen bleiben. Findet ſich in dieſen Zellen ein 
brauner Brei, ſo iſt es ein Anfang von Faulbrut. 
Sind außerdem noch Zellen vorhanden. auf 
deren Grunde und untrer Seitenwand ein ſchwarz⸗ 
brauner Schorf liegt, ſo iſt es hochgradige Faul⸗ 
brut. Wenn aller kranker Bau entfernt und die 
Bienen in eine mit der Lötlampe ausgebrannte 
Beute auf geſunde Waben gebracht und dann 
mit Zucker eingefüttert worden, ſo läßt ſich das 
Volk retten, wenn es noch ſtark genug iſt. Sonſt 
vereinigt man mehrere Schwächlinge zu einem 
ſtärkeren nackten Volke und füttert das auf. 


Frage: Kann ich ein 5 Minuten von 
meinem Stand entfernt ftehendes Horbvolk 
auf meinen Stand bringen, ohne befürchten. 
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zu müſſen, die Flugbienen zu verlieren. Wie 
bringe ich das Volk aus dem Horb in Ihr 
Breitwabenmaß? 

Antwort: Es iſt beſſer, Sie bringen das 
Volk einige Wochen auf einen entfernten Stand 
in einem fremden Orte, ſonſt fliegt ein großer 
Teil der Bienen auf die Völker, welche auf dem 
nur, fünf Minuten entfernten Stande ſtehen. 

Das Einſperren in den Keller hilft gar nichts. 

Frage: Ich habe die Abſicht, mir einen 
Wanderwagen zu kaufen. Was koſtet ein 
folder und welches Syſtem iſt das beſted 

Antwort: Ein Wanderwagen iſt eine ſehr 
feine Sache und ich möchte meinen Wanderwagen 
nicht mehr miſſen, aber es gibt auch Wander⸗ 
wagen, davor mag Gott in Gnaden jeden Imker 
bewahren, der mich etwas angeht. Ehe Sie deu 
Wagen kaufen, beſchreiben Sie ihn mir nach 
Größe, Gewicht und Einrichtung ganz genau. 
Denn man kann keinen Bienenwagen auf der 
Straße aufſtellen. Es gibt aber Unfläte vou 
Wagen, die ſich außer auf der Straße nicht 
fortbringen laſſen, auch gibt es von Faulbrut 
verſeuchte. Am beſten iſt neugebaut nach 
meinem Muſter. Aber das iſt erſt nach dem 
Kriege zu machen. 


Frage: Wie wintert man im Sweietager 
ein, wenn die Bienen nur die untere Etage 
belagern und die obere leer iſt d ; 
Antwort: Im zweietag. Normalſtock richtet 
man ſich bei der Beurteilung nicht nach den 
Waben der unteren Etage (die ſelten oder nie 
ganz belagert ſind im Spätherbſt), ſondern nur 
nach den Rähmchen in der oberen Etage. Schwache 
Völker ſoll man aber nie in zwei Normaletagen 
einwintern, man ſoll ſie im Herbſt nur auf die 
untere Etage ſetzen. Sie müſſen dann min⸗ 
deſtens ſieben Normalrähmchen belagern. 

Frage: J. Mein neuer Dienſtort liegt in 
580 Meter Höhe auf dem Hange eines Aus» 
läufers des Böhmerwaldes. Die Umgegend 
(8 ſehr fruchtbar. Wird ſich da die Bienen- 
zucht trotz des kälteren Klimas lohnen? 
Wie 
transportieren? 

Antwort: 1. Höhenlage ift eher vorteilhaft 
als nachteilig. In Krain werden die Bienen 
noch in 2000 Meter Höhe gehalten. 2. Jetzt 
im Herbſt ſind die Bienen ſehr leicht zu trans⸗ 
portieren und iſt es ziemlich gleich, ob Möbel⸗ 
oder Eiſenbahnwagen. Die Hauptſache iſt, „daß 
das Kind Luft hat“ und nicht gar zu arg ge⸗ 
ſchmiſſen wird. Ich habe im September ein 
Volk über acht Tage unterwegs gehabt. Je 
kälter es iſt, deſto ruhiger ſitzen die Bienen. 

Frage: Nach einem Beſcheid der Reichs⸗ 
zuckerſtelle iſt es nicht möglich, Zuder für im 
Sommer oder Herbſt gekaufte Völker zur 
Winterfütterung zu erhalten. Ich bin Kriegs⸗ 
beſchädigter und habe die Völker erſt dieſen 
Sommer gekauft. Wäre es ratſam, noch ein 
Geſuch zu machen? 


ſind die Bienen jetzt am beſten zu 


Fragelaſten. 


Antwort:. Die Beſtimmung, daß nur für 
durchwinterte Muttervölker und nicht für Schwärme 


und Ableger Zucker abgegeben werden ſoll, be⸗ 


ſteht nun einmal und daran können im büro⸗ 
kratiſchen Preußen die Beamten nicht vorbei. Sie 
haben ja doch Völker gekauft, keine Schwärme. 
Alſo ſchreiben Sie einfach: Ich habe zwei Bie⸗ 
nenvölker; als der Termin zur Anmeldung war, 
befand ich mich in franzöſ. Gefangenſchaft und 
konnte nicht friſtgerecht anmelden. Ich bitte 
deshalb um Bewilligung von 30 Pfund Zucker. 
Dieſe Angabe laſſen ſie vom Bürgermeiſter als 
richtig beſcheinigen und ſchicken ſie der Reichs⸗ 
zuckerſtelle ein. Sollte dieſe Ihnen den Bienen⸗ 
zucker dann nicht bewilligen, ſo wäre das ein 
Skandal und ich bitte um Nachricht. Auf jeden 
Fall laſſen Sie ſich aber von den Leuten auf 
dem Dorfe, die ihre Zuckerkarten vielfach nicht 
brauchen. Zuckerkarten geben, der Bürger⸗ 
meiſter kann Ihnen auch welche geben und ſo 
kommen Sie doch zu Zucker für Ihre Bienen. 

Frage: Infolge Einſpruchs wurde vor 
einem halben Jahre die Errichtung einer 
Abdeckerei nicht genehmigt. Jetzt hat der 
Abdeckereibeſitzer 100 Schritt von meiner Be⸗ 
figung ein Grundſtück gekauft, um dieſelbe 
dort zu errichten. Kann ich das verhindern d 

Antwort: Eine Abdeckerei iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich eine ſehr üble Nachbarſchaſt für einen Bienen⸗ 
ſtand. Wenn alle die genannten Stellen Ein- 
ſpruch gegen die Errichtung der Abdeckerei er⸗ 
heben, ſo wird ſie trotz des Landrats doch nicht 
hinkommen. Auf jeden Fall haben Sie aber das 
Recht. Schadenerſatz zu beanſpruchen, wenn Sie 
rechtzeitig Einſpruch erhoben haben. N 

Frage: Einen gekauften Bienenſtock räu⸗ 

cherte ich etwas an, weil die Bienen recht 
ſtechluſtig waren, dann beauftragte ich den 
Verkäufer, den Stock abends zu ſchließen, da⸗ 
mit ich ihn am andern Morgen abholen könne. 
Am andern Morgen mußte ich feſtſtellen, daß 
das Volk nn war, weil es feine £uft ges 
habt hat. Der Verkäufer behauptet, ich hätte 
es totgeräuchert. Wer iſt ſchuld? 

Antwort: Das Volk iſt unbedingt erſtickt. 
Vom Räuchern kommt es in keinem Fall, ſon⸗ 
dern nur von der Dummheit, daß das ſtarke 
Volk ohne Luftgitter geſchloſſen wurde. 


Frage: Der Dachdecker, der mein Bienen- 
haus teerte, behauptet, daß die Bienen von 
den ſcharfen Ausdünſtungen des Teers ge⸗ 
tötet würden. Meine Gartenbäume will ich 
mit einer 10 proz. Karbolineumlöſung gegen 
Ungeziefer anſtreichen. Wird dies auch für 
die Bienen ſchädlich fein? 

Antwort: Den Karbolineumgeruch ſcheuen 
die Bienen, aber ſchaden tut er denſelben nicht. 
Sie brauchen ja auch nicht alle 900 Obſtbäume 
gleichzeitig zu beſpritzen oder können das bei 
rauhem Wetter tun. Die Erzählung des Dach⸗ 


deckers iſt jedenfalls ein Märchen, mit dem der 
gute Mann Sie bewegen will, ſtatt des Papp⸗ 


Fragekaſten. 


daches ein richtiges Dach zu machen. Das Teeren 
ſchadet nur, wenn es bei heißem Wetter geſchieht 
und dann viele Bienen in dem flüſſigen Teer 
kleben bleiben. Streut man aber ſofort tüchtig 


Sand auf das friſch geteerte Dach, kann gar 
nichts paſſieren. Der überflüſſige Sand fällt 
ſpäter ab. 


Frage: Wird eine jetzt 1 Ré 
nigin noch im Laufe des Herbſtes befruchtet? 

Antwort: Wenn noch Drohnen in Ihrer 
Gegend vorhanden ſind, ſo kann die Königin 
befruchtet werden. Veſſer iſt es aber, Sie drücken 
ſie einfach tot und geben eine befruchtete Kö⸗ 
nigin zu, die ſie in Honig getaucht dem Volke 
zuſetzen. Wenn man Völker vereinigen will, ſo 
muß wenigſtens eine Königin auf einige Tage 
und wenn Brnt vorhanden iſt, ſogar auf fünf 
Tage eingeſperrt werden, ſonſt ſtechen ſich die 
fremden Völker meiſt gegenſeitig die Königin ab. 
Sit keine befruchtete Königin zu haben, fo läßt 
man das Volk aus der unbefruchteten ruhig 
bis zum Frühjahr. 

Frage: Sind ſchon Verſuche zur Fütterung 
der Bienen mit künſtlichem Pflanzeneiweiß 
gemacht worden? | ! 

Antwort: Bis dahin find Verſuche mit 
Fütterung von künſtl. Pflanzeneiweiß noch nicht 
gemacht. Ich halte dieſelben aber für durchaus 
ausführbar und bitte Verſuche anzuſtellen und 
über den Erfolg in der „Neuen“ zu berichten. 

Frage: Eignet ſich, da ich keinen Sucker 
erhielt, Nohzuder zur Bienenfütterung d 

Antwort: Stellen Sie Antrag auf Liefe⸗ 
rung von Zucker bei der Reichszuckerſtelle in 
Berlin. Soldaten, welche nicht rechtzeitig be⸗ 
ſtellen konnten, erhalten noch Zucker. Guter 
Rohzucker iſt aber auch brauchbar für die Bienen, 
nur nicht die Melaſſe (Viehzucker). | 


Ne Meine Bienen haben Ungeziefer, 
es find ſtecknadelkopfgroße Tierchen, die auf 


dem Kücken der Bienen ſitzen. Sind das 
etwa Läufe» 
Antwort: Es find Bienenläuſe. Legen 


Sie eine Zeitung unter das Volk, dann ſtark 
rauchen mit Tabak und nach einer Minute die 
Zeitung wegnehmen. Von dem Rauch werden 
die Läuſe betäubt und fallen ab. Das wird 
alle 3—4 Tage wiederholt, bis alle Läuſe ver⸗ 
ſchwunden ſind. 


rage: Dem Bienenzucker will ich Wein⸗ 
7 1 zuſetzen. Wieviel Gramm müſſen 
I] Pfund Sandzucker beigefügt werden? 
Antwort: Auf 1 Pfund Zucker 1 Gramm 
Weinſteinſäure, ½ Liter Waſſer, 1 Stunde lang⸗ 
ſam kochen und ſtändig rühren, dann ſtehen laſſen 
bis es lauwarm iſt und nun füttern. 


Frage: Mit einem andern habe ich ſeit 
Kriegsbeginn die Bienen eines Förſters be⸗ 
aufſichtigt. Im Vorjahre ernteten wir von 
8 Völkern 85 — 90 Pfund Honig. Der andere 
Mann hat aber nun dem Förſter geſagt, es 


L 


| 
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wären 180 Pfd. geerntet worden. Darauf- 
hin will mir der Förſter die vermeintlichen 
180 Pfd. Honig mit 500 M. berechnen, denn 
er meint, Höchſtpreife für Honig gäbe es 
nicht. Zeugen haben wir beide nicht. Was 
ſoll ich nun machen? 

Antwort: Da iſt doch die Hauptfrage: ob 
der Herr M. beweiſen kann, daß Sie 180 Pfd. 
Honig geerntet haben. Kann er das nicht be⸗ 
weiſen, brauchen Sie auch nichts zu erſetzen. 
Kann er es aber beweiſen, ſo kann er nur den 
feſtgeſetzten Höchſtpreis von 3.50 M. verlangen, 
der im vorigen Jahre feſtgeſetzt war. 

Frage: Was koſtet jetzt eine Kuntzſch⸗ 
beute d Iſt Torfmull ein gutes Verpackungs⸗ 
material? Iſt Karbolineum zum Anſtreichen 
von Bienenwohnungen verwendbar? 

Antwort: Da ich noch nie eine Kuntzſch⸗ 
beute gekauft habe, weiß ich tatſächlich nicht, was 
ſie heute koſtet. Fragen Sie doch bei Thie oder 
einem anderen Fabrikanten an. Torfmull iſt ein 
gutes Verpackungsmaterial, aber feuergefährlich 
und bei uns ſchwer zu haben. Karbolineum iſt 
auch für Bienenſtöcke als Anſtrich gut, beſonders 
wenn man nach dem Strich die Stöcke eine Zeit 
lang ſtehen laſſen kann, bis ſich der ſcharfe Ge⸗ 
ruch verloren hat. £ 

Frage: Baut ein Volk bei der Winters. 
fütterung noch Mittelwände aus 

Antwort: Es baut ein Volk auch im Herbſt 


noch, wenn es mindeſtens 3 Pfund Bienen ſtark 


iſt, anhaltend ſtark gefüttert 
Raum geſetzt wird. 


Fragen: 1. Beim Bezuge von Bienen⸗ 
zucker wurde uns das . als Fucker 
angerechnet. Können wir dagegen Einſpruch 
erheben d 2. Wie ſtellt man auf einfachſte 
Weiſe aus Sicherienwurzel Sichorie her? 

Antwort: 1. Das iſt nicht zuläſſig, wenn 
Sie ihre eigenen Säcke geſtellt haben. Sind 
aber die Säcke vom Kaufmann geliefert ſo iſt 
die Berechnung brutto für netto handelsüblich. 
2. Die Zichorien werden in kleine Würfel ge⸗ 
ſchnitten und dann im Backofen getrocknet. Nach 
Bedarf werden dann dieſe getrockneten Zichorien 
wie Kaffee im Backofen oder Herd gebrannt und 
gemahlen. ) 

Frage: Hindert die Länge von 30 — 40. 
Sentimenter für den Flugkanal die Entwick⸗ 
lung der Bienen d 

Antwort: Flugkanäle von 30—40 cm 
Länge hindern die Bienen nicht im geringſten. 
Sie gehen ſogar durch meterlange Kanäle und 
fühlen ſich ſehr wohl dabel, weil ſie dadurch ge⸗ 
ſchützter ſitzen. Machen Sie aber den Kanal 
ziemlich weit, damit er ſich nicht verſtopft und 
ſetzen Sie in den Eingang ein Brett mit einem 
kleinen Flugloch, daß der Wind nicht in den 
Kanal ſtoßen kann. Die Bienen haben auf dem 
großen ſchrägen Dache einen prachtvollen An⸗ 
flug, beſonders wenn es nicht nach der Wetter⸗ 


ſeite liegt. 


und auf engen 


142 
frage: mit meinem Kollegen habe ich 
die Bienen auf einem Stande. Eines Tages 
fiel ein Schwarm. Morgens hatte ich ſchon 
zu meinem Kollegen gejagt, daß ich e 
einen zweiten Nachſchwarm erwarte, da bei 


mir 4 Weiſel tüteten. Das Flugbrett meines 


. 'Stodes war dicht mit Lockbienen beſetzt. auch 

tüteten die Weiſel bei mir nicht mehr. Trotz 
alledem beanſpruchte er den Schwarm und 
fing ihn ein. Wem gehört derſelbe? N 


Antwort: Wenn beim Einfangen des 


Schwarmes die Bienen auf dem Flugbrett ihres 
Stockes ſteißelten, ſo unterliegt es gar keinem 
Zweifel, daß der Schwarm aus Ihrem Stocke 
war. Das wird ja auch dadurch beſtärkt, daß 
nach dem Schwarm das Tüten in Ihrem Stocke 
aufhörte und im Stocke des Herrn Kantor ſich 
keine Weiſelzellen fanden. 

Frage: Auf meinem Stande iſt die Faul⸗ 
brut ausgebrochen. Hönnen Sie mir einen 
Rat geben, wie ich dieſelbe wieder loswerden 
kann, ohne die Bienen abzufchwefeln ? 
Antwort: Nehmen Sie im Herbſt alle 


Waben, in denen Sie faulbrütige Zellen finden, 


die ja jetzt, wo die andere Brut ausgelaufen iſt, 
leicht zu finden ſind, fort und ſetzen die Völker 
auf geſunden Bau, in Stöcke, die mit der Löt⸗ 
lampe ausgebrannt wurden und die Sie auf die 
alte Flugſtelle ſetzen. Es iſt dann zu hoffen, 
daß die Seuche verſchwindet. 

Frage: Beſtehen Bedenken gegen die 
Verwendung eines Holzfeffels an der Schleu⸗ 
der? Iſt eine beſondere Holzart erforderlich d 

Antwort: 1. Es laſſen ſich ſehr wohl 
Schleudern mit Holzkeſſeln herſtellen, dieſe haben 
ſogar den Vorteil, nicht zu roſten. Aber ſie ſind 
ſehr ſchwer und werden leicht undicht (led). 2. 
Es iſt jedes zur Faßbinderei brauchbare Holz 
verwendbar, muß aber gut ausgelaugt werden 
in heißem Soda⸗ oder Kalkwaſſer. 

Frage: Beim Nachſehen meiner Bienen 
fand ich 2 Hörbe vollſtändig leer, Bienen 
und Nonig waren heraus. Sonſt war nichts 
Auffälliges zu bemerken. Wo find Bienen 
und Honig hin? | 

Antwort: Wenn die beiden Körbe nicht 
ausgeraubt find von Menſchen, dann waren fie 
weiſellos und ſind von Bienen ausgeraubt. Der 
Rückgang der anderen Völker kann durch Tracht⸗ 
mangel, Hunger oder durch Ruhrhonig oder 
Spinngewebe in der Heide entſtanden ſein. 


Frage: Ein ſtarkes Volk, welches 22 
Rähmchen belagert, kann ich nicht in einer 
Etage unterbringen. Kann ich das Volk in 
beiden Etagen laſſen und einwintern? 

Antwort: Sie können auf Breitwaben auch 
in Zweietagern durchwintern, dürfen dann aber 
kein Absperrgitter liegen laſſen, damit die Königin 
in die warme Stube nach oben rücken kann, 
ſonſt erkältet ſie ſich und wird drohnenbrütig. 

Frage: In Ihrem Lehrbuch las ich, bei 
Weiſelloſigkeit eines Volkes ſoll man einige 


N Fragekaſten. 


Waben aus einem anderen Volk mit darauf⸗ 


ſitzenden Bienen, offener und verdeckelter Brut 
einfach zuhängen, dann zieht ſich das Volk 
ſelbſt eine Königin. Genügt nicht eine Wabe? 


Antwort: Eine offene Brutwabe hilft meiſt 


nichts, das beſte und einzig richtige in dieſer Zeit ift, 
vereinigen Sie das drohnenbrütige Volk mit 
einem andren. 


Frage: Trotz Ablieferung von 1 Fentner 


Honig ſoll ich keinen Zucker bekommen, da 
es meiner Dölferzahl angemeſſen zu wenig 
ſei. Kann mir der Zucker verweigert werden? 

Antwort: Sie müſſen ein Drittel von dem 
Gewicht in Honig abliefern, was ſie in Zucker 
erhalten haben. Die Zahl der Völker iſt da 


nebenſächlich. Es hat überall erſt den Zucker 


gegeben. 
Ftage: Iſt es zweckmäßig, falls die Völ⸗ 


ker ſchwer in den Fonigraum gehen, bei 
ſchönem Wetter das untere Flugloch zu ſchlie⸗ 
ßen und das Klugloch für den Fonigraum 


zu öffnen d 
Antwort: Dann gehen die Bienen erſt 
recht nicht in den Honigraum, weil dadurch der 
Brutraum kühler wird. Man hängt einige Brut⸗ 
waben in den Honigraum, dann gehen die 
Bienen ſofort hinein, wenn das Volk ſtark ge⸗ 


nug iſt. 5 
Frage: Müſſen in Ihrem Aufſatzkaſten 


> 


zur Durchwinterung 16 Rähmchen fein oder 


genügen auch 105 
Antwort: Der Aufſatz mit 10 Rähmchen 
genügt noch für die Durchwinterung. 


Aufſätze ſind zu groß und unhandlich. 
Frage: Ich habe ein Bienenvolk, welches 
total verlauſt und nun auch noch weiſellos 
geworden if. Wie muß ich das Volk be, 
handeln? N | 
Antwort: Das beſte iſt abſchwefeln und 
dieſen Herbſt ein nacktes Volk in den Bau ſetzen. 


rage: Eins meiner Bienenvölker kann 
keine Drohnen großziehen. Die Drohnenzellen 
werden zwar beſtiftet und auch gedeckelt, ſo⸗ 
bald aber das letztere geſchehen, werden die 
Sellen wieder aufgeriſſen, die Drohnenpuppen 
herausgezogen und teilweiſe die Waben zer⸗ 
nagt. Wie kommt das d 
Antwort: Das Ausreißen der Drohnen⸗ 
brut iſt ein Zeichen, daß entweder das Volk 
am Verhungern iſt, oder daß es das Schwärmen 
für das Jahr aufgeben will. 


Frage: Beim Verkauf des väterlichen 
Gutes hat der Käufer uns das Verſprechen 
gegeben, daß die dort ſtehenden Bienen mir 

ehören und jederzeit abgeholt werden können. 

Infolge Anzeige iſt die Angelegenheit jetzt in 
zweiter Inſtanqg. Hann ich für die zwei 
Sommerverluſte Schadenerſatz beanſpruchen, 
ev. wieviel d , | 

Antwort: Selbſtverſtändlich können Si 


Man 
kann ja nötigenfalls 2—4 Aufſätze geben. Größere | 


Verſchiedenes. 


auch den durch Sachverſtändige feſtzuſtellenden 
Schaden einklagen, der Ihnen durch die verwei⸗ 
gerte Herausgabe der Bienen entſtanden iſt. 
Im vorigen Jahre hat ein Volk durchſchnittlich 
mindeſtens für 40 M. Honig geliefert. 
kann alſo die Brühe noch teurer werden wie 
die Brocken. u 
| d age: Kommen die Faſern des Rieſen⸗ 
ben ze. denen der Brenneſſel gleich? 
ntwort: Ob ber det DN zur 
Faſergewinnung brauchbar iſt, glaube ich kaum. 
Er wird im Frühjahr geſät, und da er ſehr 
raſch wächſt, ſüt man ihn ohne Deckfrucht. 
Machen Ste doch einen Verſuch im Kleinen. 
Auf jeden Fall kommen Sie aber auch auf Ihre 
Rechnung, wenn Sie den Rieſenhonigklee im 
1. Jahre als Grünfutter 4—5 mal mähen und 
im 2. Jahre als Bienentracht ſtehen laſſen. 
Frage: Eignet ſich Kunfthonig zur Füt⸗ 
terung ev. unter Fuſatz von Kreided 
Antwort: Kunſthonig kann unbedenklich 
-den Bienen gefüttert werden, beſonders in der 
Sommerzeit, Zuſatz von Kreide iſt aber ſchädlich, 
denn die Säure im Kunſthonig iſt bereits neu⸗ 
waliſiert, ein weiterer Zuſatz bindet die Verdau⸗ 
ungsſäfte der Bienen. 


Frage: Wie gewinnt man auf die vor⸗ 
teülhafteſte Weife Wachs aus den alten Was 
benreſten? Gibt es Wachskocher, die das 
Wachs auf einfache Weiſe und reſtlos ausziehen d 
Antwort: Reſtlos läßt ſich auf mechaniſchem 
Wege das Wachs überhaupt nicht vollſtändig 
aus den Waben bringen. Das geht nur auf 
chemiſchem Wege durch Auskochen mit Schwefel⸗ 
äther, der dann abdeſtilliert wird. 
Frage: Wie weit fliegt eine Biene vom 
Stock, um Honig einzuſammeln? € 
Antwort: Die Bienen fliegen ſtundenweit, 
man findet fie auf Blüten, die 1— 2 Stunden 
vom nächſten Stande entfernt ſind. Aber ein 
Trachtfeld, das über 6000 Mtr. entfernt iſt, 
bringt nichts mehr, da auf dem weiten Wege 
nur Flugkraft aufgebracht wird. 
Frage: Wie komme ich jetzt am billigſten 
zu einer Schleuder d | 
Antwort: Der Herr Billig iſt gefallen und 


Da 


| 
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kommt nicht wieder. Schleudern, Stöcke und 
Völker ſind jetzt ungeheuer teuer. Am beſten 
behilft man ſich mit geborgten Schleudern bis 
nach dem Kriege. 

rage: Wie wird Wachs gebleicht d 
ntwort: Das Wachs wird in kleine Späne 
geſchabt und dann in die Sonne gelegt und 
öfter gewendet, bis es weiß wird. 

Frage: Mit wieviel Reinertrag wird ein 
Bienenvolk von der Steuerkommiſſion ein⸗ 
geſchaͤtzt d 

Antwort: Meines Wiſſens beſtehen keine 
Beſtimmungen darüber, mit welchem Ertrag bei 
der Steuerfeſtſetzung das einzelne Volk verrechnet 
werden ſoll. Ich glaube aber, daß die Zöllner 
zufrieden ſein werden, wenn Sie pro Volk 5 — 10 
Mark als Reinertrag angeben. g 
Frage: Gibt es ein Erſatzmittel für 
Wachs zum Anlöten der Hunſtwaben? | 
Antwort: Mit Harz laſſen ſich die Kunſt⸗ 
waben auch gut anlöten 
Frage: Mir fehlt jetzt Spiritus in jeg- 
licher Form zum Ausfpülen der Wabenpreſſe. 
Gibt es ein anderes Mittel? 
Antwort: Nehmen Sie das Kartoffelwaſſer, 
das beim Auspreſſen der gerjebenen Kartoffeln 
gewonnen wird. 


Frage: Wie vertreibe 
meinem Stande d 
Antwort: Suchen Sie das Ameiſenneſt 
auf und gießen Sie kochendes Waſſer hinein. 
Hinter das Stockſenſter gemahlene Kreide legen, 
weiter werden die Ameiſen nicht gehen. 
Frage: Hann man Honig in Milchkannen 
aufbewahren? 

ntwort: Wenn die Milchkannen gut ge⸗ 
reinigt und innen gut trocken ſind, eignen ſie ſich 
ganz ausgezeichnet zu Honigkannen. N 


ich Ameiſen von 


Ich könnte einen Stand an einem 
ſchönen Wieſengrund aufſtellen. Der Platz 
liegt aber 5—6 Meter über den Wieſen. ft 

das belanglos d ö b 
ntwort: Wenn der Platz nicht zugig iſt, 
eignet er ſich zum Bienenſtande, daß er höher 
liegt wie die Wieſen, ſchadet ſonſt gar nichts. 


rage: 


Dest eh ieden es. 


Sehr geehrter Herr Freudenſtein! 
Im Auftrage hieſiger Imker und der von 
Krehlan und Wiednick wende ich mich an Sie 
um Rat wegen der Vienenzucker⸗ Angelegenheit. 
Wir haben bis zum heutigen Tage unſeren Zucker 
noch nicht erhalten! 
Oktober längſt beendet ſein und wir ſollen noch 
anfangen. Sie können ſich unſere Angſt denken, 
es ſtehen über 10000 Mk. auf dem Spiele. 


Honigernte haben wir hier nicht gehabt, daß wir 
ttern könnten. 


im Notfall den geernteten Honig 


Die Fütterung ſoll im 


Wir haben uns ganz auf die Behörden verlaſſen, 
die uns jetzt in ſo unerwarteter Weiſe auf den 
Pfropfen ſetzt. Wir haben zwar vor längerer 
Zeit ein Drittel (5 Pfund) pro Volk erhalten, 
aber den Hauptteil bekommen wir nicht. Mit 
dieſen 5 Pfund haben wir müſſen die Schwärme, 
die dieſes Jahr ſpät gefallen ſind, vor dem Ver⸗ 
hungern bewahren, an die Fütterung der Mutter⸗ 
völker zur Einwinterung konnten wir noch gar 
nicht denken. Ich habe am 23. v. Mis. an das 
Landratsamt berichtet, daß wir ruiniert ſind, 
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Den Heldentod ſtarb auf dem Felde der Ehre bei helde 
Stellung der Hauptlehrer ä 


aus Perſanzig, Leutnant und Kompagnieführer im Inf.⸗Regt. 347, Inhaber des 
Eiſernen Kreuzes, am 25. Inni 1918. Sein vorbildliches Wirken als Imker wird bei 


uns ſtets in Erinnerung bleiben. | 
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S Frdſt. 


tachtzeit und an einem 
3ernte am beiten vor 
Waben laugt kaltes 
m aud. Das jo ge: 
einem Volk gefüttert 
er Honig wieder her⸗ 


Die werten Freunde d. „Neuen Bienen-Zeitung“ find Höfl. gebeten, bel fid) Dietender 


Gelegenheit empfehlend auf dieſelb 
wir Probe⸗Nummern ne nnter bin ich 


ſehr dankbar. 


Für Mitteilung von Adreſſen, an weiche 


d. Frendenſtein. 
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